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|NSEKTEN Schwerpunktjahr 2019

Insekten bilden mit Abstand die artenreichste Tierklasse. Etwa eine Million

Arten sind klassifiziert, viele weitere sind noch nicht entdeckt oder beschrieben.
Dass sie trotz ihrer geringen GrofRe etwa die Halfte der Biomasse aller Lebewesen
auf dem Festland ausmachen, verdeutlicht ihre Rolle im Okosystem und als Nah-
rungsgrundlage fir viele weitere Tierarten.

Allerdings schwindet in den letzten Jahrzehnten die Biomasse und Artenviel-
falt der Insekten. Dies hat eine kirzlich erschienene Studie besonders fiir Eur-
opa und Nordamerika noch einmal verdeutlicht. In der Fachwelt wird dieser
Trend bereits seit langem beobachtet, doch in der breiten Bevolkerung
kaum wahrgenommen. Das dndert sich erst seit der Berichterstattung

\/| E L FA LT Uber das sogenannte,Insektensterben”. Vor allem die Veroffentlichungen
des Entomologischen Vereins Krefeld wurden medial aufgegriffen.

Doch was wissen wir wirklich? Was kénnen wir fir einzelne Arten tun?
Was sind die Konsequenzen auf Landes- und Bundesebene? Rund

um diese Fragen dreht sich das Schwerpunktjahr 2019, InsektenViel-
falt” der ANL. Auswertungen zur Artenvielfalt in Bayern, Tagungs-
ergebnisse, Insekten im Schulunterricht, Initiativen und Ideen fir
mehr Insektenvielfalt, Wirkung von Blihflachen: diese Themen

und vieles mehr finden Sie im vorliegenden Schwerpunktheft.
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Wolfram ADELMANN

Diskussionspapier

InsektenVielfalt

Abbildung 1

Wann hat Ihr Kind das letzte
Mal einen Schmetterling
gefangen? Gar nicht? Weil
Sie glauben, dass es verbo-
ten ist, oder weil es nichts

Wie konnen wir unseren et o Keschern gioe?

Beide Félle sollten uns

einheimischen Insekten helfen? zum Nachdenken anregen

(Foto: Wolfram Adelmann)!

Bei zirka 33.000 in Deutschland lebenden Insekten kann es auf diese Frage keine einfachen Antworten
geben. Dieser Artikel beschreibt jedoch die wichtigsten ,Baustellen’, an denen wir (weiter-)arbeiten mus-
sen. Vor lauter Aktionismus dirfen wir jetzt nicht die wenigen verbliebenen Restflachen von geeigneten
Lebensrdumen durch Pflanz- oder Sa-Aktionen zerstoren. Insektenhotels und Blihflichen-Patenschaften
maogen das eigene Gewissen beruhigen, zielen aber am Kernproblem vorbei: Unsere Konsumgesellschaft
braucht einen grundlegenden Wandel, um die Lebensstatten unserer heimischen Insekten dauerhaft zu
schiitzen — doch jeder kann sofort beginnen: Beim tdglichen Einkauf und mit motivierenden Nachfragen
bei Politikern, im eigenen Garten oder auf dem eigenen Betrieb. Es gibt genug fiir alle zu tun!

Hintergrund: Insektensterben

Das jungere Medien- und Politikinteresse basiert
auf Forschungsergebnissen, dass nicht nur die
Artenzahlen an sich zurtickgehen, sondern auch
die Biomasse dramatisch abnimmt (HALLMANN

et al. 2017). Das daraus in den Medien entstan-
dene symbolhafte Bild der ,sauberen Autofront-
scheibe” hat scheinbar eine gréere Wirkung als
jahrzehntelange Forschung und Dokumentation
auf dem Gebiet. Wer glaubt, die Hallmann-Studie
stiinde alleine da, der irrt jedoch gewaltig oder
will sich dem Problem nicht stellen. Zahlreiche
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Veroffentlichungen registrieren seit Jahren euro-
paweit den Rickgang der Insekten, vorwiegend
auf Artniveau: BOuRN & THomAS 2002; KOTZE &
O'HARA 2003; BIESMEUER et al. 2006; VAN SwAAY,
WARREN & Lois 2006; GOULSON, LYE & DArviLL 2007;
Rooks et al. 2012; VAN Dyck et al. 2009; HAgeL et al.
2015; BINOT-HAFKE et al. 2015. Das jingste Review
gibt SANCHEZ-BAYO & WYCKHUS (2019): Sie beschrei-
ben weltweit einen Rickgang der Insekten,

mit einem Schwerpunkt auf Europa und Nord-
amerika.



InsektenVielfalt

Abbildung 2

Im Winter graubraun, ab
August oft braun vertrock-
net. Wichtige Lebensrdume
fUr unsere Insekten sind nur
wenige Monate ein wirk-
licher Hingucker. Sie gilt es
dringend vor Aktionismus
zu bewahren (Foto: Wolfram
Adelmann).

Und jetzt? Was kann jeder gegen das Insek-
tensterben unternehmen?

Hier zehn Antworten:

1.

Kein Ubereilter Aktionismus

Wichtige Lebensrdume von Insekten sind oft
unscheinbar - es sind die im Jahresverlauf
Uberwiegend ,grau-braunen” Restflachen:
Ruderalfluren, Brachen, offene Bodenstellen
oder ein bachbegleitendes Seggenried sind
nicht immer bunt blihend oder durchwegs
sonderlich attraktiv. Auch unsere teils Uber
Jahrhunderte gepflegten Mager- und Tro-
ckenrasen sind nur wenige Monate bunt blu-
hend. Hier vor lauter Aktionismus einzugrei-
fen, um eine bunte, (Honig-)bienenfreund-
liche Blumenmischung einzuséden, ware fatal
und wiirde teils auch streng geschitzte
Lebensrdume zerstoren.

Das Wichtigste ist, die restlichen verbliebenen
Lebensraume und Strukturen zu bewahren,
vor negativen Einflissen von aufen zu schit-
zen, sinnvoll zu pflegen und wieder zu vergré-
Bern. Bevor Sie aktiv werden: Bitte fragen Sie
beim Naturschutzverein vor Ort, beim Land-
schaftspflegeverband oder bei der unteren
Naturschutzbehorde nach. Sie laufen sonst
Gefahr, das Gegenteil von dem zu erreichen,
was lhnen am Herzen liegt!

Politik bewegt nur, wenn
sie selber bewegt wird

Nehmen Sie Einfluss auf hren Gemeindever-
treter, BUrgermeister und Abgeordneten und
fragen Sie nach, was Konkretes zum Schutz

W. ADELMANN:
Einheimischen Insekten helfen

der Insekten unternommen wird. Fragen Sie,
wie die Gemeinde oder der Landkreis auf
Insektizide und Herbizide verzichtet oder wie
naturschutz- oder insektenfreundlich die eige-
nen Flachen bewirtschaftet werden. Fragen
Sie, wie und ob regionale Bio-Produkte gefor-
dert werden. Fragen Sie lhren Europa-Abge-
ordneten, wann die volkswirtschaftlichen
Kosten einer umwelt- und naturschadlichen
Produktion umgelegt werden auf die Lebens-
mittelpreise. Politiker wollen von der Mehrheit
getragen werden. Seien Sie die Mehrheit.

Bio und regional - erste Wahl,
aber es geht noch mehr

Machen Sie nicht den Landwirt fur das In-
sektensterben verantwortlich, wahrend Sie
lhren Latte macchiato mit einer 61-Cent-Billig-
H-Milch vom Discounter aufgieRen! Landwirte
brauchen Geld, um anders produzieren zu
kénnen. Der biologische Anbau verzichtet
auf den Einsatz kunstlicher Schadlings- oder
Unkrautbekdmpfungsmittel und auf den Ein-
satz kiinstlicher Dingemittel. Das bedeutet
weniger Ertrag und mehr Arbeit und somit
hohere Kosten. Bio-Anbau ist eindeutig gut
fur unsere Umwelt (Wasser, Luft), gut fir
unseren Boden und seine Bodenlebewesen.
Auch fir den Insektenschutz ist Bio — vor
allem im Ackerbau — klar zutrdglich (siehe
Punkte 3 und 4), auch weil benachbarte
Naturflaichen weniger belastet werden.

Leider kann auch der biologische Anbau
industriell gestaltet sein, ohne zusatzliche
Lebensraumstrukturen. Ein intensiv genutztes
Bio-Griinland (> 170 kg N/ha oder > 1,4 GroR3-
vieheinheiten/ha) wird genauso artenarm
sein wie ein konventionelles Grinland unter
den gleichen Bedingungen. Fur den Insekten-
schutz brauchen wir also noch mehr: Zusatz-
liche Strukturen und die Absenkung der
Nahrstoffeintrage, der Beweidungsintensitat
(< 1,4 GV/ha) beziehungsweise der Mahd-
Haufigkeiten (maximal 3 Schnitte) im Grin-
land (auch bei Biol). Erst hierdurch entsteht
im Grinland nochmal ein deutliches Plus fur
unsere Insekten. Viele Landwirte fordern diese
Strukturen bereits freiwillig - fragen Sie bei
lhrem Landwirt vor Ort nach! Statt einer Blih-
flachenpatenschaft fragen Sie nach einer
Heuwiesen-Patenschaft fur eine Flachland-
mahwiese oder eine Almflache! Bio ist ein-
deutig der Anfang - vor allem im Ackerbau
hat Bio in der Artenvielfalt die Nase vorn: Uber
den Einkauf eines regionalen Bio-Produktes
fordern Sie definitiv auch den Insektenschutz,
aber es braucht noch mehr.
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Der Insektizid- und Herbizideinsatz ist seit Jahren anndhernd konstant geblieben, und
das, obwohl immer effizientere Mittel mit hoheren Wirkungsgraden entwickelt wurden
(bis zu 7.500-fach wirksamer als DDT, Dichlor-Diphenyl-Trichlorethan, Pisa et al. 2015).
Gleichzeitig ist die Landwirtschaftsflache, vor allem aber die Anbauflédche des konventi-
onellen Landbaus gesunken. Das Umweltbundesamt (UBA; 2019) fordert seit Langerem
die EinfUhrung von Wirkungsaquivalenten, um tberhaupt einschatzen zu kénnen, was
die Pestizide bei uns anrichten. So oder so: Es ist einfach zu viel!

100  Abbildung 3

Achse 1 —Inlandsabsatz
von ausgewahlten Pesti-
zidgruppen in Tonnen
des jeweiligen Jahres;

95

Achse 2 — Riickgang des
konventionellen Anbaus
an der Betriebsflache in
Prozent (Quelle: UBA 2019;
OKOLANDBAU 2019).
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4. Reduzierung von Insektiziden und
Herbiziden auf ein absolutes Minimum

Der Kabarettist Hagen Rether brachte es
auf den Punkt: ,Da spriihen wir Jahrzehnte
lang Insektenvernichter — und jetzt: Sind
die Insekten vernichtet! [lange Pause zum
Nachdenken...]"

Insektizide sind daftr konzipiert, Schadinsek-
ten zu dezimieren, aber trotz aller Weiterent-
wicklung, Auflagen und Bienenvertrdglich-
keits-Tests, ist ihre Wirkung nicht auf die
Nutzfldche begrenzt, sondern beeinflusst
auch Nachbarflachen und Nutzlinge negativ
(TisoN et al. 2016; KrRUB 2019).

Wenn Sie |hren Betrieb nicht biologisch
bewirtschaften kdnnen, was sicher aus Sicht
der Insekten die beste Alternative ware, muss
eine Minimierung von Insektiziden das oberste
Ziel sein. Eine vielfdltige Fruchtfolge hilft auch
im konventionellen Landbau, wie im Garten,
den Schadlingsdruck zu reduzieren. Férdern
Sie zudem Strukturen, die Nitzlinge bezie-
hungsweise naturliche Gegenspieler der
Schadinsekten férdern: Totholz, krautreiche
Saumstrukturen, Hecken, Steinhaufen und
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auch sandige Offenbodenstellen. Halten Sie
beim Ausbringen von Insektiziden deutlich
Abstand (je groRer, desto besser) von diesen
Strukturen, vor allem vermeiden Sie Verwe-
hungen durch Wind. Spritzen Sie nur bei
Uberschreitung von Schadschwellen, Leitfa-
den finden Sie unter dem Suchbegriff ,Kon-
trollierter integrierter Landbau”. Bei manchen
Kulturen, wie Raps, ist der Anbau ohne Insek-
tizide eine wirklich gro3e Herausforderung.
Raps ist in vielen Regionen eine wichtige
Tracht fUr die Honigbiene — hier spielt schein
bar ein Insekt andere Insekten aus. Wenn Sie
nicht auf Insektizide verzichten kénnen, ver-
wenden Sie ausschliellich hoch schadlings-
spezifische Mittel und keine ,Breitband-Insek-
tizide”. Holen Sie sich auf jeden Fall vermehrt
Tipps aus dem okologischen Landbau, auch
bei Raps gibt es Alternativen (URL 1).

Viele Insekten erndhren sich von Pflanzen
oder verbringen einen Grof3teil ihres Lebens
auf ihnen. Nicht selten sind etwa die Bluten-
kopfe wichtig fur den Lebenszyklus — selbst
wenn sie schon langst verblidht sind. Wenn

zu frih geméht wird, fallen die Arten aus. Es
gibt hochspezialisierte Arten, die nur auf einer




InsektenVielfalt

Ganzlicher Verzicht auf Totalherbizide

Abbildung 4

Mindestens auf der Gro3e
der Landesflache von Hes-
sen kommt der Wirkstoff
Glyphosat zum Einsatz
(Diese Zahlen bertcksichti-
gen nur den Einsatzim
Wintergetreide) (Grafik:
Johann Feil).

bestimmten Pflanze vorkommen. Jede Pflan-
zenart, der Sie einen Platz einrdumen, bie-
tet zugleich mehreren Insektenarten einen
Lebensraum: Eine sehr grobe Faustzahl ist
1:10 — eine Pflanzenart fordert zirka 10 abhan-
gige Tierarten. Der Verzicht auf Herbizide ist
Lebensraumschutz. Arbeiten Sie bei ertrag-
reichen Ackerstandorten mit Untersaaten
(wenn moglich mit heimischen Arten) — Sie
konnen damit den Unkrautdruck reduzieren
und foérdern dennoch ein gewisses Nahrungs-
spektrum fir haufige Insektenarten. Auf
ertragsschwachen Ackern (Ackerwertzahl
AWZ < 35) verzichten Sie bitte auf Herbizide
und gleichzeitig auch auf Untersaaten: Die
hier heimischen Ackerwildkrauter sind meist
konkurrenzschwach, haufig kleinwtchsig
und stellen kaum eine Bedrohung der Kul-
turen dar. Lassen Sie sich in der Landwirt-
schaft Ihren Verzicht fordern. Auf ertrags-
schwachen Ackern haben Blihflichen/Bliih-
streifen/Blihende Rahmen nichts zu suchen
- sie vernichten mehr, als sie Gutes tun.

Im Garten sollten Herbizide generell nichts zu
suchen haben: Greifen Sie zum hauseigenen

W. ADELMANN:
Einheimischen Insekten helfen

Fitnessprogramm und rupfen Sie lieber wirk-
lich storende Pflanzen aus oder fragen Sie bei
der lokalen Gértnerei nach heimischen Gar-
tenpflanzen, die so wuchskréaftig sind, dass sie
lhnen l3stige Arten ,beiseiteschieben”. Noch
besser: Lassen Sie einfach eine wilde Ecke mit
Wildkrautern zu.

Extensiv genutztes Griinland ist ein Juwel

Wohl keine andere Landnutzungsform ist so
massiv zurlickgegangen wie extensives Grin-
land, welches sich durch geringe/keine Nahr-
stoffzufuhr und durch eine Mahd von 1 bis 2,
maximal 3 Schnitten oder durch sehr exten-
sive Beweidung auszeichnet. Gerade einmal
4% aller deutschen Grunlander erfullen diese
Bedingungen (STurm et al. 2018). Hier konzen-
trieren sich schatzungsweise 40 % unserer
gefahrdeten Pflanzenarten und dementspre-
chend davon abhangigen Insektenarten des
Offenlandes (BFN 2014). Die Intensivierung des
Grunlands bedeutet den Ersatz des Festmistes
durch Gille, eine Steigerung der Mdhhaufig-
keit auf Uber 3 (bis 7!) Schnitte, den Einsatz
schwerer Maschinen, Walzen und Mahgutauf-
bereitern — sie alle machen unseren Insekten

Totalherbizide vernichten die natdrliche Pflanzendecke. So wird beispielsweise der
Wirkstoff Glyphosat mindestens auf der Gré3e der Landesflache von Hessen eingesetzt
(hier nur die belegbaren Zahlen bezogen auf dessen Verwendung im Wintergetreide
laut DBV 2015 und DesTaTis 2018). Unvorstellbar: Eine pflanzentote Flache in der Grof3e
eines Bundeslandes! Nach dem aktuellen Mittel Glyphosat wird jedoch garantiert ein
anderes Totalherbizid folgen. Wir brauchen somit kein Verbot von Glyphosat, wir
brauchen einen ganzlichen Verzicht auf Totalherbizide.

10
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Treiben auf dem Meer...

Nur noch 4 % des Grinlandes in Deutschland werden extensiv so bewirtschaftet, dass
sie als naturschutzfachlich wertvoll gelten. Hier konzentriert sich — neben dem Wald -
jedoch ein zweiter Schwerpunkt unserer Insektenvielfalt. Wem da nicht die berihmte
Eisscholle auf dem Meer einfllt ...

) Abbildung 5
/ Die letzten artenreichen
Grinlénder sind wie eine
schmelzende Eisscholle im
Meer (Grafik: Johann Feil,
|dee: BeTong).

Urlaub fiir den Mahroboter! Freizeit fiir den Gartner!

Gonnen Sie lhrem Mahroboter Urlaub oder sich selbst eine Auszeit. Lassen Sie 5 bis 10
Quadratmeter lhres Freizeitrasens verwildern und méhen Sie ihn nur zweimal im Jahr.
Wenn er lhnen zu unbunt erscheint, dann holen Sie sich Wiesensaatgut aus der Region
oder noch besser den Mahdrusch einer bunten heimischen Wiese vom Landwirt in
lhrer Néhe. Geniel3en Sie die Vielfalt, die sich bald einstellen wird!

Abbildung 6
Mé&h-Pause

(Grafik: Johann Feil/
Idee: BeTong).
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des Grunlandes systematisch den ,Garaus” 6.

(vergleiche BOURN & THOMAS 2002). Auch im
Hinblick auf den Bodenschutz eine nicht
immer nachhaltige Produktionsweise. Ziel
ist es, eiweilSoptimiertes Grinfutter fur
Hochleistungsnutztiere zu erhalten, um die
Nachfrage nach Billigstfleisch und -milch
zu decken. Womit wir wieder beim Konsum
und Geld wéren.

Dass extensive Grinlander Uberhaupt noch
existieren, ist ein grol3er Verdienst von Land-
wirten, die sich dem deutlichen Mehraufwand
und gleichzeitigen Minderertrag aussetzen —
viele auch freiwillig ohne Bezahlung! Um diese
naturschutzfachlich duerst wichtigen Juwe-
len zu bewahren beziehungsweise wieder-
herzustellen, ist es dringend erforderlich, die
Honorierung in der Landwirtschaftsférderung
und im Vertragsnaturschutz zu Uberdenken:
Ein reiner Verlustausgleich kann diese Flachen
nicht dauerhaft erhalten, es braucht ein finan-
zielles Anreizsystem fir extensive Beweidung
und Mahwiesen. Hier ist vor allem auf europé-
ischer Ebene dringend ein Umdenken erfor-
derlich. Vielleicht ware es besser, man verab-
schiedet sich gleich aus der Kofinanzierung
durch die EU, wie es im Wald-Vertragsnatur-
schutz in Bayern vorgelebt wurde: Hier werden
fur den Landnutzer lohnende Satze gezahl,
wo der Flicken tatséchlich ,groBer ist, als das
Loch”! Nur so entstehen tatséchliche Anreize.

Viel Beratungsbedarf - doch mit welchem Personal?

Abbildung 7

Mehrere bayerische untere
Naturschutzbehorden (UNB)
haben eine Uberlastungs-
anzeige gestellt, weil sie ihr
immer steigendes Arbeits-
pensum nicht mehr leisten
konnen (Grafik: Johann Feil,
|dee: BeTong).

Sie merken schon: Es ldsst sich vieles durch gute und einzelfallbezogene Beratung
erreichen. Doch um diese wichtige Dienstleistungsfunktion fur Sie zu erbringen,
braucht es das notige Personal — ehrenamtlich und in der Land-, Forst- und
Naturschutzverwaltung.

HERZLICH WILLKOMMEN BEI DER UNB!
LEIDER BEFINDEN SICH DERZEIT ALLE
UNSERE MITARBEITER IM BURN-OUT.
BITTE RUFEN SIE NACHSTES
JAHR WIEDER AN!

—
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Geben Sie (Lebens-)Raum:
Puffer- und Zwickelflachen

Jedes Biotop, besonders aber Gewadsser,
Hecken und Waldrénder sollten von Pestizid-
und Nahrstoffeintrdgen verschont werden.
Jeder Meter mehr Abstand hilft! Ein vorgela-
gerter Grunlandstreifen oder noch besser ein
wenig gemahter (bis zu 3 Schnitte), krautrei-
cher Saum sind wichtige Schutzstrukturen
und bieten selber Lebensraum. Planen Sie
diese Pufferflichen optimalerweise gleich in
der Bewirtschaftungsbreite lhrer Maschinen,
so fallt die Pflege leichter und sie sind noch
nutzbar, zum Beispiel als extensives Grinland
zur Heu-, Futter- oder zur Biomassegewin-
nung. Lassen Sie sich dabei durch Vertrags-
naturschutz oder KULAP férdern und durch
Landschaftspflegeverbande, Seen- und Ge-
wasserberater oder die untere Naturschutz-
behorde beraten!

Insektenlebensraume kdnnen oft sehr kleine
Flachen sein. Besonders die ,Zwickelflachen”,
wie der Wendebereich des Traktors, die spitz
zulaufenden Ecken oder die ungiinstige Bucht
im Waldrand, sind besonders dafir geeignet,
hier anzufangen. An diesen Stellen wachst oft
die Kultur nicht optimal oder die Bearbeitung
ist mUhsam. Sparen Sie sich hier das Saatgut
und lassen sie die Natur einmal machen. Die
Fahrspur einer ,flotten” Wende wird zum
ephemeren Lebensraum, wenn sich eine

12
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Einheimische Pflanzen: Heimat fiir Insekten

Viele Insekten haben eine jahrtausendealte Entwicklung hinter sich und sind teils hoch spezialisiert
und an die Pflanzenarten angepasst. Egal wo Sie pflanzen oder einsden, verwenden Sie einheimische
Pflanzen oder Saatgut mit regionaler Herkunft. Das kostet zwar mehr, aber die heimischen Insekten

werden es lhnen danken!

InsektenVielfalt

ANLIEGEN

Pfutze bildet. Mdhen Sie nicht jede Ecke mih-
sam aus, das verbraucht nur lhre Zeit und
lhren Sprit. Landwirte kdnnen diese ,lastigen”
Ecken auch als Greening-Flachen melden,
ohne die Flachenpramie zu gefahrden. Ist die
Flache sehr nahrstoffreich, sollte die Mdglich-
keit einer Aushagerung geprdift werden (hier
gibt es Forderungen im VNP und beim LNPR).
Manchmal hilft nur der radikale Griff durch
Abschieben des Oberbodens, um nahrstoff-
arme Pionierstandorte zu schaffen. Diese
MafBnahme ist auf jeden Fall mit der unteren
Naturschutzbehdrde abzustimmen und bend-
tigt eine Genehmigung. Alternativ kdnnen
auch Gehdlzschnittgut, Totholz, Steinwalle
oder Lesehaufen dort ausgebracht werden.
Sie bieten wichtige Strukturen fur Insekten.
Vermeiden Sie Pflanzungen, wenn schon
Geholze vorhanden sind. Erganzen Sie

lieber das, was offensichtlich fehlt.

Totholz in allen Lagen und GroB3en

Im Wald ist Totholz das wertbestimmende
Element fir den Insektenschutz — kein Sub-
strat beherbergt mehr Insektenarten auf
kleinstem Raum. In der Forstwirtschaft wird
daher erfreulicherweise immer mehr Totholz
zugelassen. Totholz ist jedoch auch in der
Agrarlandschaft oder im Park oder Garten
ein wahrer Vielfaltsort. Egal wo: Platzieren
Sie in der Sonne und im Schatten einfach
verschiedene Totholzhaufen/-stlicke ver-
schiedenster Baum- und Geholzarten.
Besonders wertvoll im Wald oder freiste-
hend: Alte Baume mit teilweise abgestor-
benen Kronen oder Asten — lassen Sie diese
Baume unbedingt stehen, wenn es die Ver-
kehrssicherung zuldsst. Sparen Sie sich den
Bau von Insektenhotels — Gberlassen Sie das
den Insekten (und Pilzen) selber: Sie richten
sich selbst die besten Lebensraumbedin-
gungen ein!

Wenn Sie eine Hecke schneiden, dann lagern
Sie das Schnittgut in einem Abschnitt der
Hecke. NUtzlinge, wie Schwebfliegen — tbri-
gens die zweitwichtigsten Bestduber nach

41(1), 2019

den Wildbienen - fliegen férmlich darauf.
Lassen Sie das Totholz nach Moglichkeit
vollig verrotten und legen Sie immer wieder
an anderen Stellen neue Totholzhaufen an.
So entsteht ein Mosaik von verschiedenen
Verrottungsstadien. Im Garten entsteht so
zudem nutzbarer Humus.

Abbildung 8

Manchmal ist liegen lassen”
billiger und weniger gefahr-
lich als mihsames Aufar-
beiten. In kleinrdumigen
Windwdrfen entsteht ein
totholzreiches Mosaik an
Strukturen — essenziell fur
viele Insekten (Foto:
Wolfram Adelmann).
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Ordnung ist das halbe Leben - Unordnung das ganze!

Ob im Garten oder in der Land- oder Forstwirtschaft: Viele Strukturen entstehen eigentlich
nebenbei - wenn man sie nur zul3sst. Sparen Sie die Ecken aus und lassen Sie hier der
Natur freien Lauf. Auch eine Brennnessel-Ecke ist ein Lebensraum.

Flr Garten gibt es tolle Tipps unter: www.naturimgarten.at

W. ADELMANN:
Einheimischen Insekten helfen

8. Mosaik zwischen Licht und Schatten

Wichtige Insektenlebensrdume liegen in den
Ubergéngen zwischen Wald, Offenland und
Gewadssern. Sogenannte Komplexbewohner
unter den Insekten nutzen die unterschied-
lichsten Strukturen zur Eiablage, zum Heran-
wachsen bis hin zum adulten Tier. Extensive
Beweidung bis in den Waldrand oder ins
Gewasser hinein schafft in den Verzahnungs-
bereichen besonders wertvolle Strukturen
(vergleiche Online-Handbuch Beweidung ANL
2019). Aber auch ohne Beweidung kénnen
Mosaike von sich aus entstehen: Belassen Sie
kleinere Windwdirfe aus Laubholz wo immer
moglich (vergleiche Abbildung 8). Oder lich-
ten Sie aktiv den Waldrand auf (kleine Femel-
schldge — dabei bitte die windschiitzenden
Randb&ume belassen!) und dberlassen Sie
den Bereich der Sukzession. Das entstehende
Mosaik bietet die vielféltigsten Strukturen!
Einer der besten Praxisleitfaden zur Waldrand-

Abbildung 9 gestaltung ist: Pro NATURA 2013,

Extensive Beweidung ist
von zentraler Bedeutung 9
fur den Erhalt artenreichen :
Griinlandes, dem wohl Die Fldachenversiegelung hat gewaltige Berei-
am stérksten bedrohten che von Lebensrdumen, aber vor allem land-

Lebensraum unserer hei- wirtschaftliche Nutzflichen zerstért. Und das,

Flachenverbrauch stoppen und umkehren

mischen Insekten (Foto:
Wolfram Adelmann).
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obwohl unsere Gesellschaft nicht gewachsen
ist: Wir konsumieren Landschaft durch immer
dichtere Verkehrswege, standige Verlagerung
von Wirtschafts- und Arbeitsraumen und
immer gréere Pro-Kopf-Wohnflachen - ein
gesellschaftlicher Irrsinn auf Kosten der Natur.
Man kann auf die grof3e Einsicht der Bevolke-
rung und Politik warten oder einfach schon
mal im Kleinen anfangen: Ob im Garten oder
in der freien Landschaft — Jeder Quadrat
(dezi)meter ohne Asphalt oder Beton ist ein
Gewinn! Funf entfernte Granitsteine vor der
eigenen Hausmauer bieten Platz fir ein paar
Wildblumen. So freigelegte Stellen kénnen
auch oftmals sich selbst Uberlassen werden.
Offenbdden, sonnige, sandige oder kiesige
Stellen sind wichtige Mikrolebensraume, vor
allem fur Wildbienen. Im eigenen Garten:
Weg mit dem Betonpflaster vom Stral3enrand
bis zur Hausmauer. Grof3flichigere Entsiege-
lungen sind bitte immer fachlich zu begleiten
und werden auch finanziell geférdert.

Kernwegenetzausbau -
»~BundesstraBen” zwischen Feldern?

Neben dem Flachenverbrauch ist der zuneh-
mende Verlust an Kleinstrukturen in der Land-
schaft ein groRes Problem. Die bestehenden
Kleinstrukturen finden sich haufig an Wegen,
Feldrainen und Ackerrdndern — und sind aktu-
ell zusatzlich massiv bedroht: Der laufende,
sogenannte Kernwegenetzausbau in Bayern
stelltin Summe einen der groBten Eingriffe in
Natur und Landschaft der letzten Jahrzehnte
dar. Aktuell werden Kies- und Schotterwege
sowie Kleinststral3en zur land- und forstwirt-
schaftlichen Bewirtschaftung auf finf Meter
breite, versiegelte Strallen ausgebaut. Das ent-
spricht in etwa der Fahrspurbreite einer Bun-
desstralSe. Diese ,Bundesstralen” durch die
Landschaft sollen den immer gréBeren land-
und forstwirtschaftlichen Maschinen den
Zugang zu den Feldern ermoglichen. Wir
passen unsere Landschaft mal wieder unse-
ren Maschinen an und nicht umgekehrt. Der
Kernwegeausbau ist dahingehend vergleich-
bar mit den Zielen der Flurbereinigungen der
70er-Jahre. Dabei findet der Ausbau eher in
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den Hinterzimmern der Gemeinden statt.
Alleine im Rupertiwinkel (Teile der Landkreise
Berchtesgaden und Traunstein) werden so
zirka 84 km Wege ausgebaut, was einem
durchschnittlichen Verlust von 12,6 Hektar
entsprache. Die tatsdchliche Stérung ist
jedoch wahrend der Bauphase doppelt bis
dreifach so hoch. Leider ist aktuell Gberhaupt
nicht absehbar, wie viele Randstrukturen in
Bayern durch die MaBnahmen bedroht sind.
Selbst wenn Ausgleich angedacht ist, bleibt es
ein gewaltiges Umwalzen und Vernichten von
Randstrukturen. Uberlegen Sie sich selbst, ob
Sie sich aktiv in die Verfahren des Kernwege-
netzausbaus einbringen wollen, fragen Sie bei
lhren lokalen Naturschutzverbanden nach.

10. Der Letzte macht das Licht aus!

Lichtverschmutzung hat einen mal3geblich
negativen Einfluss auf nachtfliegende Insek-
ten (vergleiche VortH & Hoil3 2019 in dieser
Ausgabe). Die Zunahme der Beleuchtung

hat eine fatale Fallenwirkung und vernichtet
Insekten in bislang noch nicht sicher abschatz-
baren Dimensionen (Eisensels & Eick 2017;
GRuUBISIC et al. 2018). Deshalb Licht aus! Weg
mit den hellblauen Kaltlichtlampen, die be-
sonders anziehend wirken. Verzichten Sie

auf gartenverschonernde LED-Lampions und
Leuchtkugeln sowie Fassadenbeleuchtungen,
die Ihr Haus nur ins ,unrechte Licht” rlicken.
Gemeinden sind angehalten, ihr Lichtkonzept
dringend zu Uberarbeiten: Sie sparen Geld
und schonen die Umwelt. Dunkelheit ist

ein Schutzgut fur gesunden Schlaf und fur
nachtaktive Insekten.

ANLIEGEN 41(1), 2019

Und natlrlich gibt es noch viel mehr. Im
Schwerpunkt ,InsektenVielfalt” der ANL
werden wir im laufenden Jahr noch weitere
Tipps fir den Insektenschutz sammeln und
auf der Homepage (www.anl.bayern.de)
veroffentlichen. Bleiben Sie dran!
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Abbildung 1

Doris STADLMANN und Wolfram ADELMANN Insekten haben es seit
vielen Jahrzehnten schwer

Insektensterben: e oo,

ischen Landschaft

Dramatische Ergebnisse erfordern schnelles ™"
Handeln - Ein Tagungsriickblick

Das Insektensterben in der Landschaft ist noch weit dramatischer, als die weltweit bekannt gewordenen
Krefelder Studien Uber Schutzgebiete vermuten lassen. So eine Studie der Technischen Universitat
Munchen, deren vorlaufigen Ergebnisse erstmals auf der Tagung ,Insekten sterben... InsektenVielfalt!”
prasentiert wurden. Es gibt eine Vielzahl von moglichen Ursachen: Strukturarmut, unmittelbare Lebens-
raumverluste, Intensivierung der Landwirtschaft, Lichtverschmutzung und viele weitere Faktoren.

Auch wenn die Relevanz der einzelnen Ursachen noch nicht abschlieBend geklart ist: Die Forscher sind
sich einig, dass wir sofort handeln mussen, um die Abwartsspirale zu stoppen. Wir brauchen dringend
eine Integration von Naturschutz in die land- und forstwirtschaftlichen Flachen, die Schaffung von
Pufferflichen um Schutzgebiete und Gewasser, eine Anreicherung mit insektenrelevanten Strukturen
(wie Totholz) und vor allem die Wiederherstellung nahrstoffarmer, lichter Lebensraume. Die ausgebuchte
Tagung fand im Rahmen der Serie ,Naturschutz: Von der Forschung in die Praxis” statt, einer Kooperation
der Hochschule Weihenstephan-Triesdorf und der Bayerischen Akademie fir Naturschutz und
Landschaftspflege (ANL).

ANLIEGEN 41(1), 2019 17
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Abbildung 2

Caspar Hallmann préasen-
erte auf der Tagung seine
dramatischen Ergebnisse
zum Insektenrtickgang in
Schutzgebieten (Foto:
Wolfram Adelmann/ANL).

More than 75% decline in flying insect
Easpar &. Hai Bitae

Mit dem Schwerpunkt ,Insekten sterben. .. Insek-
tenVielfalt!” griff die ANL gemeinsam mit der
Hochschule Weihenstephan-Triesdorf ein hoch-
brisantes Naturschutzthema auf. Dies bewies
nicht nur der volle Horsaal, der mit 250 Teilneh-
mern bis auf den letzten Sitzplatz gefullt war.
Die Tagung war Auftakt des ANL-Schwerpunkt-
jahres ,InsektenVielfalt” und bot wichtige Einblicke
in praxisrelevante Forschungsergebnisse rund um
Okologie und Naturschutz fir Vertreter von
Behorden, Verbdnden aus der Planungspraxis
sowie flr Studenten und sonstige Naturschutz-
interessierte. Dabei wurden Erkenntnisse sowohl
auf Landschafts- als auch auf Artebene prasentiert.

Als besonderen Gast konnte die Veranstaltungs-
leitung Casper Hallmann von der Universitat
Radboud Nimwegen (Niederlande) begrt3en,
dessen Ergebnisse zum Biomassertickgang von
Insekten in Schutzgebieten internationale
Bekanntheit erlangten (Abbildung 2).

Mit ihm gelang es, die Zuhorer gleich zu Beginn
der Tagung auf den eher unbequemen Boden
der Tatsachen zu holen. Denn es steht schlecht
um unsere Insekten, wie die Auswertungen Hall-
manns aus den Erhebungen des Entomologischen
Vereins Krefeld beweisen: Gber 75 % Biomassever-
lust bei fliegenden Insekten innerhalb von

27 Jahren. Besonders bedenklich dabei ist, dass
diese Entwicklung innerhalb von Naturschutzge-
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bieten gemessen wurde. Dort wo wir eigentlich
noch ein Stiick heile Welt vermuten (vergleiche
Abbildung 3).

Ermoglicht wurden diese Erkenntnisse durch die
ehrenamtlichen Erhebungen des Entomologischen
Vereins Krefeld, der seit 1992 in insgesamt

63 Schutzgebieten unterschiedlichster Auspra-
gung mittels eines standardisierten, aber sehr
muhsamen Verfahrens Daten zu den Fluginsekten
erhebt. Die tatsdchlichen Ursachen fur den
dramatischen Ruckgang konnten in der Studie
nicht hinreichend geklart werden, jedoch lief3 sich
in den Niederlanden im Rahmen verschiedener
Untersuchungen ein dhnlicher Trend feststellen.
Fur die Wissenschaftler rund um Hallmann ist klar:
Man muss der Sache zwar weiter auf den Grund
gehen, Monitoring-Programme weiterverfolgen
und das bestehende Wissen zur Umsetzung
gezielter Malinahmen heranziehen. Aber in erster
Linie muss der Trend gestoppt werden, und zwar
jetzt, ohne dabei zuerst die Ursachen bis ins
letzte Detail zu ergriinden (siehe hierzu das
Interview mit Caspar Hallmann in dieser
ANLiegen Natur-Ausgabe)!

ANLIEGEN 41(1), 2019
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Das Insektensterben findet groBraumig
statt und ist noch drastischer, als bislang
angenommen

Hallmanns erschitternde Ergebnisse konnte

Dr. Sebastian Seibold (Technische Universitat
Munchen) nicht nur bestatigen, sondern —im
negativen Sinn — sogar noch erweitern: Er stellte
einen noch starkeren Ruckgang der Insekten auch
aullerhalb von Schutzgebieten fest. Die noch
unveroffentlichten Ergebnisse zeigen, dass hier
besonders das Griinland betroffen ist, wo sowohl
Insektenbiomasse als auch die -artenzahlen riick-
laufig sind. Die stérksten Rickgdnge waren zudem
auf Flachen zu verzeichnen, die in besonders
intensiv landwirtschaftlich genutzten Landschaften
lagen. Doch damit nicht genug, auch fir Walder
gibt es Anzeichen, dass Insektenpopulationen
ricklaufig sind. Die Ursachen fur den Rickgang in
Waldern sind noch weitgehend unklar. Die Studie
befindet sich in der finalen Phase und wird in
den kommenden Monaten verdffentlicht.

Seibold betont, dem Insektenrickgang demnach
nicht nur punktuell mithilfe verschiedener
MafRnahmen entgegenzuwirken, sondern fordert
ein grof3skaliges, abgestimmtes System an
MaBnahmen auf Landschaftsebene. Dabei weist
er neben angepassten land- und forstwirtschaft-
lichen Bewirtschaftungsweisen auf die Lebens-
raumvielfalt als SchlisselgroBe und wichtigen

ANLIEGEN 41(1), 2019

Abbildung 3

Der dramatische Riickgang
der Biomasse der fliegenden
Insekten in Naturschutz-
gebieten Nordwestdeutsch-
lands (Quelle: Caspar Hall-
mann/Radboud-University).

Beitrag gegen das Insektensterben hin. Erreicht
werden kann diese beispielsweise durch die
Schaffung von Randstreifen, Brachfléachen,
Hecken und Feldgeholzen im Offenland oder die
Foérderung von Totholz und alterer Bdume sowie
einem Mosaik aus schattigen und lichteren
Bestdnden im Wald.

Einbeziehung der Agrarlandschaft zur
Forderung von Bestaubern forcieren

Auch fir Prof. Ingolf Steffan-Dewenter von der
Universitdt Wirzburg fihrt an der Einbeziehung
der Agrarlandschaft kein Weg vorbei, um dem
Insektenrickgang entgegenzuwirken. Der allei-
nige Fokus auf Schutzgebiete reiche fur den
Erhalt der Insektenvielfalt nicht aus. Er widmete
sich in seinem Vortrag Uberwiegend den bestéu-
benden Insekten und fordert eine insekten-
freundliche Gestaltung der Agrarlandschaft mit
verstarkter Berlicksichtigung der Bewirtschaftungs-
form (siehe Textbox).
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Forderungen fiir die Naturschutz-
praxis...

... in der Agrarlandschaft

Erfolgsbasierte Férderungen von
Agrarumweltmalnahmen

Integration von Agrarumweltmal3-

nahmen in die Anbausysteme (Misch-
kulturen, Erhéhung des Flachenanteils
Okolandbau, Kulturpflanzen-Diversitét)

Gezielte Verbesserung/Schaffung von
Bestduberhabitaten

... in naturnahen/halbnaturlichen
Lebensraumen

Lokal: Managementkonzepte
diversifizieren

Vernetzung erhalten/férdern

Landschaftskonzepte zum Artenschutz

in fragmentierten Lebensraumen
Pufferzonen (Extensivierung, keine
Pestizide, Dunger)
Stilllegungsflachen/Ausdehnung
Schutzzonen

Quelle: Vortrag Prof. Ingolf Steffan-Dewenter,
Universitat Wirzburg.

Heterogenitat in Waldern fordern

Lea Heidrich, Doktorandin der Universitat Wirz-
burg, zeigte, dass die Vorgdnge in der Natur oft
weitaus komplexer sind, als sie in 6kologischen
Theorien dargestellt werden. In der laufenden
Dissertation wurde in Abhédngigkeit verschiedener
Heterogenitdtsmalle die Reaktion von Spinnen,
Laufkafern, nekrophagen sowie xylobionten
Kafern, Wanzen und Nachtfaltern analysiert.
Zwar flhrte zunehmende Heterogenitat in
Waldern entsprechend der Habitatsheterogenitats-
Hypothese von MACARTHUR & MACARTHUR 1961
Uberwiegend zu einer Erhdhung der Artenvielfalt,
allerdings reagieren verschiedene Tiergruppen
auf unterschiedliche Einzelaspekte von Hetero-
genitdt (gemessen an Totholzvielfalt und der
Vegetationsstruktur) durchaus differenziert. So
waren einige Tiergruppen vor allem von Totholz-
vielfalt, andere von horizontaler oder vertikaler
Strukturheterogenitat beeinflusst. Sie empfiehlt,
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im Hinblick auf Untersuchungen von ScHALL et al.
2018, Waldstrukturen auf Landschaftsebene zu
betrachten. So sollte Heterogenitat vor allem
zwischen den einzelnen Bestdnden und ein
(nicht zu feinmaschiges) Mosaik aus Strukturen
innerhalb eines Bestandes geschaffen werden,
wobei in allen Féllen verschiedene Aspekte von
Heterogenitat berticksichtigt werden sollten.

Ergdnzend verwies Kostadin Georgiev (Doktorand
an der Universitat Wirzburg) auf die Wichtigkeit

natlrlicher Stérungsereignisse wie Feuer oder

Windwurfe, welche die Heterogenitét innerhalb
des Waldes fordern. Er untersuchte die Rdumungen
solcher Stérungsflachen und fordert, die Waldbe-
wirtschaftung in eine Richtung zu lenken, die

derartige Ereignisse einplant und deren natur-
schutzfachlichen Wert bertcksichtigt. Weiter hob
er hervor, insbesondere bei der Schédlingskontrolle,
die neben den wirtschaftlichen Interessen bei der
Raumung von Stérungsflachen eine malgebliche
Rolle spielt, alternative MaBnahmen wie etwa das
Rindenschlitzen vermehrt in Betracht zu ziehen
(vergleiche hierzu die Verdffentlichung von HaGGE
et al. 2019 in dieser Ausgabe von ANLiegen Natur).

Lebensraumiibergdnge verstarkt
berlicksichtigen

Dr. Matthias Dolek zeigte auf Einzelartebene fir
den Thymian-Ameisenblauling (Phengaris arion),
dass es sich lohnt, Uber die Grenzen der bislang
langldufig bekannten Lebensrdume von Arten
hinauszuschauen und Ubergangsbereiche
verstarkt zu betrachten. Der europaweit geschltzte
Tagfalter ist als typische Magerrasenart bekannt.
In seinen jingeren Untersuchungen im Rahmen
des Projektes ,Biotop- und Artenschutz in Schutz-
und Bergwald"” zeigte sich jedoch, dass die Art
innerhalb des alpinen Raums einen zweiten
Verbreitungsschwerpunkt im lichten Wald hat.
Dieser Ubergangsbereich ist primar durch mager-
rasenartige Llcken oder Bereiche mit Wegréndern,
Schuttrinnen oder Gerdll gekennzeichnet und
sollte daher bei lebensraumverbessernden
MafBnahmen zukinftig ebenso bertcksichtigt
und gefordert werden wie Magerrasenflachen.

Insektenfreundliche Lebensraume in
Siedlungsndhe schaffen

Mit der haufigsten Fledermausart Bayerns
behandelten Isabelle Bablitschko und Nicole
Reger eine weitere Trophieebene: die Insekten-
fresser, welche als Teil des Nahrungsnetzes die
Bestandsentwicklungen der Insekten ebenso zu
spUren bekommen. Sie préasentierten die Ergeb-
nisse ihrer Bachelorarbeit, in der sie Zusammen-
hdnge zwischen den Quartierstandorten der

ANLIEGEN 41(1), 2019
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Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) und der
umgebenen Landschaft analysierten. Die Beson-
derheit der Untersuchungen bestand darin, dass
diese ausschlief3lich anhand von frei verfigbarem
Kartenmaterial (OpenStreetMap) sowie frei
zuganglichen Landnutzungsdaten (CORINE
Landcover) durchgefuhrt wurden. Die Zwergfle-
dermaus kommt als Kulturfolger vor allem in Sied-
lungen vor, daher fordern die Referentinnen, im
siedlungsnahen Bereich insektenfreundliche
Strukturen zu schaffen und der Fledermaus somit
ein ausreichendes Nahrungsangebot zu liefern.
So kdénnten strukturreiche Gartenanlagen, Stadt-
brachen und divers genutzte Parkanlagen
Insekten in der Stadt férdern.

Strukturvielfalt fiir einen insektenreich
gedeckten Tisch fordern

Mit sehr konkreten Handlungsempfehlungen
(siehe Textbox) beleuchtete Prof. Christoph
Moning die Lebensraumanspriiche von Kiebitzen
(Vanellus vanellus) in der Agrarlandschaft. Besonders

ANLIEGEN 41(1), 2019
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Abbildung 4
Besonders die
Jungtiere des Kiebitzes
sind auf Insekten als
Nahrung angewiesen
(Foto: Christoph
Moning).

die Kiebitzjungen sind stark auf Insekten als
Nahrung angewiesen, welche sie in konventio-
neller Landwirtschaft fast ausschlieSlich an Acker-
randern finden. Die Bodenbriiter verzeichnen in
ganz Mitteleuropa einen starken Bestandsriick-

gang.

Dabei zeigen die Intensivierung der Landwirtschaft
und der Ruckgang von Strukturen in der Feldflur
klare negative Effekte. Da die Art im Rahmen der
speziell artenschutzrechtlichen Prifung bei
Planungsvorhaben haufig betroffen ist, sind bei
der Planung von Ausgleichsflaichen und lebens-
raumverbessernden Mallnahmen die verschie-
denen Strategien von Jung- und Altvogeln zu
bertcksichtigen. Denn wahrend hinter der Nist-
platzsuche der Weibchen die Strategie steckt,
Prédation zu vermeiden, sind die Kiebitzjungen
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Fiir die Naturschutzpraxis:
Wie sieht der optimale Kiebitz-
Brutplatz auf Ackern aus?

- Vegetationshéhe < 20 cm zu
Brutzeitbeginn

Feuchte/nasse Fehlstellen

Niedrige Vegetation in der Mitte des
Ackers (zum Beispiel ,Kiebitzinsel”)

Vielfaltiges Nutzungsmosaik (kleine
Ackerschlage), vorzugsweise unter
Beteiligung von Grinland

Brutende Kiebitze in der Umgebung
(Kolonie) ziehen weitere Brutpaare an

5-10 ha Offenland mit
- Wegen und StraRen > 80 m Abstand
- vertikalen Strukturen > 100 m Abstand

Quelle: Vortrag Prof. Christoph Moning,
Hochschule Weihenstephan-Triesdorf.
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Uberwiegend darauf angewiesen, dass sie
genugend Insekten als Nahrung finden: Die
Kiebitzjungen finden diese an den Ackerrdndern
und hier wartet der Fuchs. Je kleinteiliger und
strukturreicher die Umgebung ausgepragt ist,
desto besser ist die Nahrungsverflgbarkeit und
desto héher die Uberlebenswahrscheinlichkeit.

Insektenschutz braucht einen langen Atem

Markus Brdu legte dar, wie zeitaufwendig sich
die Erforschung von Lebensweise und Habitat-
ansprichen seltener und bislang wenig unter-
suchter Arten gestalten kann. Seit 1996 findet
Monitoring und Forschung statt. Die ersten Po-
pulationserfolge beim Moor-Wiesenvogelchen
(Coenonympha oedippus), der wohl seltensten
Schmetterlingsart Bayerns, stellten sich seit 2014
ein (siehe Abbildung 5).

1996 in Bayern wiederentdeckt, besiedelt
Deutschlands einzige Population ein klein-
flachiges, ehemaliges Torfstichgebiet, das im
Wesentlichen als Pfeifengraswiese mit Ubergangen
zu Kleinseggenriedern einzustufen ist. Die Beson-
derheit der Fldche besteht darin, dass aufgrund
von hoher Streudeckung und intensivem Wild-
verbisses nur wenig Geholze aufkommen und
die Flache sich so naturlicherweise offenhalt.
Untersuchungen zeigten schliefSlich, dass insbe-
sondere die hohe Deckung sichtbarer Streu, eine
luckige Vegetationsstruktur sowie das Vorhan-
densein wintergriiner Seggen im Bereich der Eiab-
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lageplatze und eine hohe Standortfeuchte im
Frihjahr eine sehr wichtige Rolle im Lebenszyklus
des Moor-Wiesenvogelchens spielen (vergleiche
BrAu et al. 2016 und 2018). Derartige Habitatstruk-
turen sind auf regelmalig geméahten Streuwiesen
in diesem Ausmal3 jedoch kaum zu finden, so
Brdu. Zudem fehlen ausreichend hydrologische
intakte Habitate aufgrund grof3flachiger Trocken-
legung des Umfeldes. Dies belegt wiederum,
wie schwierig es ist, die Art in unserer von anthro-
pogener Nutzung dominierten Landschaft zu
fordern. Es lohnt sich aber, autdkologische
Forschung auf Artebene zu betreiben, um auch
Arten mit speziellen Ansprichen effektiv schiitzen
zu kénnen.

Insektensterben: Was nun?

Die beiden Tagungsleiter Prof. Christoph Moning
und Dr. Wolfram Adelmann fassten zusammen:
Die Tagung bewies einmal mehr, wie wichtig der
Wissenstransfer von der Forschung in die Natur-
schutzpraxis ist, auch wenn der Forschungsbedarf
wohl nie aufhdren wird. Wir kennen zahlreiche
Faktoren, die beim Rickgang der Artenvielfalt
eine Rolle spielen und mit welchen Mal3nahmen

ANLIEGEN 41(1), 2019

wir die Biodiversitat férdern kénnen. Umso
wichtiger ist es jetzt zu agieren — mit Lebens-
raum- und Strukturvielfalt, angepassten okolo-
gisch orientierten Bewirtschaftungsformen,
einem breiten MaBnahmensystem auf Land-
schaftsebene sowie mit entsprechenden
Managementkonzepten in Schutzgebieten fir
die Insektenvielfalt.
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Abbildung 6

Seit Uber 20 Jahren wird
an der Okologie des Moor-
Wiesenvogelchens
(Coenonympha oedippus),
geforscht, um fur die Praxis
Anleitungen fur den Erhalt
dieses extrem seltenen
Schmetterlings zu
entwickeln

(Foto: Markus Bréu).
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Mehr Veranstaltungen im ANL-Schwerpunktjahr
InsektenVielfalt unter: https://www.anl.bayern.
de/projekte/insektenvielfalt/index.htm.
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Abbildung 1

Andreas ZAHN Okologische Vorrangflachen
haben in Bezug auf das

Arthropoden auf 6kologischen ektenvortommen m

Vergleich zum Extensiv-

Vorrangflachen mit Zwischenfriichten - catuschuachicre
Bedeutung. Im Bild ver-

Schmale Kost fiir Insektenfresser? schiedene Dipterenarten

auf einem Wiesenbarenklau
(Heracleum sphondylium;
alle Fotos: Andreas Zahn).

Vor dem Hintergrund einer beobachteten Abnahme der Insektenabundanz im Offenland wurde eine
Einschatzung des Arthropodenaufkommens auf Feldern mit Zwischenfriichten als 6kologische
Vorrangflachen (OVF) im Vergleich zu Extensivgriinland vorgenommen. Die Untersuchung mittels
standardisierter Kescherfange im Oktober belegt signifikant niedrigere Individuen- und Artenzahlen
sowie ein signifikant geringeres Aufkommen an GroRinsekten (> 1 cm Kérperlange) auf den OVF mit
Zwischenfruchtanbau. Wéhrend die Individuendichte auf den Ackern mit Zwischenfriichten durchaus
hoch sein konnte, erwiesen sie sich als deutlich artenarmer als langfristig bestehendes Extensivgrinland
(Randstreifen an Verkehrswegen, Griinlandbrachen, extensiv genutzten Weiden und Wiesen).
Artenarmut und insbesondere ein Mangel an grof3en Beutetieren im Herbst limitieren den Wert

der untersuchten OVF fiir Végel, Fledermause und andere insektenfressende Kleinséuger.

1. Einfiihrung Vorrangflichen (OVF) bereitzustellen. Eine

Mit dem sogenannten Greening soll die Landwirt-  Maéglichkeit zur Schaffung von OVF stellt der
schaft einen groBeren Beitrag zum Umweltschutz ~ Zwischenfruchtanbau dar. Auch das Bayerische
leisten. Bei Betrieben mit mehr als 15 ha Acker-  Kulturlandschaftsprogramm (KULAP) beinhaltet
flache sind davon mindestens 5 % als 6kologische ~ MafBnahmen, in denen der Zwischenfruchtanbau
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fruchtanbau (OVF) und
Extensivgrinland

(17 Flachenpaare; Mittel-
wert mit Standardfehler).

eine Rolle spielt; zum Beispiel MaBnahme ,B35 —
Winterbegriinung mit Zwischenfrichten”, die
auch als OVF angerechnet werden kann. Meist
kommen im Handel angebotene Saatgutmi-
schungen zum Einsatz. Haufige Arten in den
Mischungen sind verschiedene Leguminosen
wie Erbsen, Bohnen und Wicken sowie Sonnen-
blumen, Raps, Senf, Buchweizen und Phazelie.
Der Anbau von Zwischenfriichten gehort zu den
besonders hdaufig genutzten, aber aus Experten-
sicht fur die Biodiversitat kaum relevanten OVF-
Optionen (LAKNER et al. 2017). Eine geringe Biodi-
versitat schliel3t jedoch eine hohe Biomasse nicht
aus. Es ist denkbar, dass bestimmte Arten auf
solchen Flachen hohe Bestandsdichten erreichen.
Vor dem Hintergrund einer Abnahme der Insekten-
abundanz im Offenland (zum ,Insektensterben”
unter anderem SORG et al. 2013; HALLMANN et al.
2017) ist von Interesse, inwieweit Insekten und
andere Arthropoden auf diesen in der Regel im
Hochsommer oder Herbst angeséten Zwischen-
frichten bedeutende Populationen aufbauen
koénnen. Fur Insektenfresser wie Vogel, Fledermause
und andere Kleinsauger ist im Herbst nach der
Ernte beziehungsweise der letzten Mahd das
Nahrungsangebot im Offenland reduziert, da die
Arthropoden nach der Reduktion des Aufwuchses
auf Feldern und Wiesen dramatisch abnehmen
(NORDHEIM 1992; ZAHN et al. 2010). Ein wichtiges
Kriterium fir die Wirksamkeit des Zwischen-
fruchtanbaus im Naturhaushalt ist daher, inwie-
weit sie einen geeigneten Lebensraum fur Arthro-

A. ZAHN:
Okologische Vorrangflachen

poden darstellen und so Insektenfressern bei der
Uberbriickung des herbstlichen Nahrungseng-
passes in der Agrarlandschaft helfen.

Um eine Einschdtzung der Arthropodenfauna
zu ermdglichen, wurden 2017 und 2018 im
Oktober Kescherfédnge auf Feldern mit Zwischen-
frichten und nahegelegenen Flachen mit Extensiv-
grunland durchgefihrt. Die 17 Vergleichsflachen-
paare lagen im Unteren Inntal und im Tertidr-
higelland in den Gemeinden Aschau, Ampfing,
Jettenbach, Gars und Heldenstein (Landkreis
Muhldorf).

Zwischenfriichte als 6kologische
Vorrangfliche (OVF); LrL (2016):

Aussaat von mindestens 2 verschiedenen
Arten in einer Mischung (aus vorgege-
bener Kulturartenliste) mit maximal 60 %
Samenanteil einer Art in der Mischung

Der Graseranteil in der Mischung darf
ebenfalls maximal 60 % Samenanteil
betragen

Aussaat der Zwischenfriichte zwischen
16.07. und 01.10.

- Verbot der mineralischen Stickstoff-
diingung und der Klarschlammausbrin-
gung, Wirtschaftsdiinger und chemisch-
synthetischer Pflanzenschutz ist verboten
bis 15.02.

Zwischenfriichte missen in Bayern bis
zum 15. Januar des Folgejahres auf der
Flache belassen werden. Ein vorheriges
Walzen, Hackseln oder Schlegeln des

Zwischenfruchtaufwuchses ist zuldssig.

2. Methoden

Ausgewadhlt wurden Felder mit Zwischenfriichten
als OVF, die eine mittlere Vegetationshéhe von
mindestens 30 cm aufwiesen. Bei den nahegele-
genen Extensivgrinlandflachen handelte es sich
um mindestens 3 m breite Randstreifen an Stral8en,
Bahngleisen oder Wegen sowie um eine Extensiv-
weide, zwei Grunlandbrachen und zwei Extensiv-
wiesen auf Ausgleichsflachen. Sie wurden allen-
falls sporadisch gemaht und waren Uberwiegend
nahrstoffreich und artenarm (Abbildung 2).
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Der Fang der Arthropoden erfolgte am 12. und
13. Oktober 2017 sowie am 4. Oktober 2018 mit
einem Streifnetz (Durchmesser 40 cm, Maschen-
weite 1 mm) zwischen 13 und 17 Uhr bei trockener
Witterung und Temperaturen von Gber 10 °C.

Jede Untersuchungsflache wurde einmal beprobt.

Dabei erfolgten 20 Kescherschldge auf standar-
disierte Weise. Die Fangorte waren vom Rand der
Flache mindestens 1 m weit entfernt und nicht
beschattet.

Die gefangenen Insekten wurden in Plastikbeuteln
gesammelt und bis zur Auswertung eingefroren.
Individuen geschutzter Arten wurden nicht fest-
gestellt. Zur Auswertung wurden die Insekten
folgenden Ordnungen beziehungsweise Unter-
ordnungen oder Familien zugeordnet:

Aphidoidea (Blattlduse), Apocrita (Taillenwespen
ohne Ameisen und Bienen), Apoidea (Bienen),
Auchenorrhyncha (Zikaden), Brachychera
(Fliegen), Chrysopidae (Florfliegen), Coleoptera
(Kafer), Dermaptera (Ohrwirmer), Formicidae
(Ameisen), Heteroptera (Wanzen), Lepidoptera
(Schmetterlinge inklusive Raupen), Nematocera
(Micken), Orthoptera (Heuschrecken), Plecoptera
(Steinfliegen), Psylloidea (Blattflohe), Symphyta
(Pflanzenwespen inklusive Larven), Trichoptera
(Kécherfliegen). Neben Insekten wurden auch die
Gruppen Acari (Milben), Araneae (Webspinnen),
Opiliones (Weberknechte) und Pseudoscorpi-
ones (Pseudoskorpione) erfasst.

Als Index der Kérpergré3e wurde die Lange der
Insekten gemessen und in folgende GréRen-
klassen unterteilt: < 5 mm, 5-10 mm, > 10 mm.
Fur jede Probe wurde als Mindestartenzahl die
Anzahl nach optischen Kriterien (mit maximal
10-facher VergréBerung) unterscheidbarer Arten
jeder der oben genannten Gruppen ermittelt.

Die statistische Auswertung erfolgte mit dem
Programm PSPP. Als Signifikanztest wurde der
Wilcoxon-Test fUr gepaarte, nicht parametrische
Stichproben verwendet.

3. Ergebnisse

Auf den 17 Ackerflachen mit Zwischenfrucht-
anbau als OVF wurden im Schnitt 87 Individuen
(mindestens 23, maximal 219) und auf den Grin-
landflachen 101 (mindestens 42, maximal 311)
gezahlt. Der Unterschied, rund 16 % mehr Indivi-
duen auf Grunlandflachen, war signifikant
(Wilcoxon-Test, p = 0,04, z=-2,01). Insgesamt
wurden bei 13 von 17 Flachenpaaren mehr
Individuen im Extensivgriinland gezéhit.
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Milben, Bienen, Ohrwirmer , Weberknechte,
Pseudoskorpione, Steinfliegen und Kocherfliegen
traten nur auf einzelnen Flachen und in sehr
geringer Individuenanzahl auf. Vier Gruppen,
Milben, Ohrwirmer, Pseudoskorpione und
Heuschrecken wurden nur im Grinland belegt,
drei Gruppen, Flor-, Stein- und Kécherfliegen nur
auf OVF, wobei es sich bei Stein- und Kécherfliegen
wohl nur um Zufallsfunde verdrifteter Tiere
handeln durfte. Ameisen wurden auf sieben
Grunlandflachen, aber nur auf zwei OVF gefangen
(Tabelle 1).

InsektenVielfalt

Abbildung 3
Mindestartenzahlen auf
Ackerflachen mit Zwischen-
fruchtanbau (OVF) und
Extensivgrinland

(17 Flachenpaare).

Median, Quartile, Minimum
und Maximum.

Abbildung 4

Mittlere Anzahl gro3er
Arthropoden (> 10 mm)
auf Ackerflachen mit
Zwischenfruchtanbau
(OVF) und Extensiv-
grinland (17 Fldchenpaare).
Median, Quartile, Minimum
und Maximum.
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Anzahl und systema-
tische Zuordnung aller
gefangenen grof3en
Arthropoden (> 10 mm)
auf Ackerflachen mit
Zwischenfruchtanbau
(OVF) und Extensiv-
grinland.

Abbildung 6

Felder mit Zwischen-
fruchtanbau. Beispiele
fur héhere und bluten-
reichere Flachen (links)
und niedrigere, bluten-
armere Flachen (rechts).

Von den in gréBerer Individuenzahl auftretenden
Gruppen wurden Wanzen, Miicken und Fliegen
im Schnitt deutlich haufiger auf OVF und Blatt-
lduse, Zikaden und Webspinnen erheblich
haufiger im Extensivgrinland gefunden (Abbil-
dung 1). Bei Kéfern, Taillenwespen und Schmetter-
lingen waren die Unterschiede nur gering.

Der Vergleich der Mindestartenzahlen ergab im
Schnitt Uber alle Tiergruppen hinweg geringere
mittlere Artenzahlen auf OVF (19) als im Extensiv-
grinland (26). Der Unterschied war hoch signifi-
kant (Wilcoxon-Test, p < 0,00, z = -3,21). Allerdings
gab es einen weiten Uberschneidungsbereich.
Manche Grinlandflachen schnitten schlechter ab
als die OVF (Abbildung 3).

A. ZAHN:
Okologische Vorrangflachen

Die Auswertung der Gro8arthropoden ergab
hinsichtlich der mittleren Anzahl aller Gber 5 mm
groBen Individuen keinen Unterschied (OVF: 24,
Grunland: 23). Bei den Uber 10 mm langen Indivi-
duen schnitten OVF jedoch deutlich schlechter
ab. Im Schnitt wurden 1,4 gro3e Arthropoden auf
OVF und 4,6 auf Extensivgrinlandflachen fest-
gestellt. Der Unterschied war signifikant (Wilcoxon-
Test, p=10,01,z=-249). Die Maximalwerte betrugen
vier Individuen auf OVF und 18 im Extensivgriin-
land (Abbildung 4). Wahrend auf OVF 8 Arten-
gruppen dieser Kérpergréfie nachgewiesen
wurden, waren es im Grinland 11 (Abbildung 5).

Innerhalb der OVF schnitten hdhere, bliitenreiche
Flachen hinsichtlich der Gesamtindividuenzahl
tendenziell besser ab als niedrigere und bluten-
armere. Auch im Extensivgrinland handelte es
sich bei den Flachen mit hoher Arthropoden-
dichte und -vielfalt oft um selten gemahte
Flachen mit hohem Bewuchs und reicherem
Struktur- sowie Blitenangebot. Genauere
Zusammenhénge lieRen sich angesichts der
geringen Stichprobenzahl aber nicht belegen.

4. Diskussion
4.1 Artenvielfalt

Die junge Vegetation der Ackerflachen mit
Zwischenfruchtanbau stellt in vieler Hinsicht
einen ,neuen” Lebensraum dar, bei dem eine
Besiedlung besonders durch ausbreitungsstarke
Arten (r-Strategen) mit hoher Reproduktionsrate
zu erwarten ist (SCHWERDTFEGER 1978; MONING 2018).
Die vorliegenden Daten deuten darauf hin, dass
solche OVF durchaus schnell von Arthropoden
besiedelt werden, sie aber hinsichtlich der Arten-
vielfalt deutlich schlechter abschneiden als lang-
fristig bestehendes Extensivgrinland. Dies
entspricht den bisherigen Erwartungen, wonach
Zwischenfrichte keinen erhdhten Nutzen fur die
biologische Vielfalt bieten (OpperMANN 2015; UBA &
BFN 2014). Selbst bei Bluhmischungen, die explizit
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zur Forderung der Arthropodenfauna gedacht
sind, ist in den ersten Jahren die Artenvielfalt
gering und es werden hauptsachlich haufige und
weit verbreitete Arten geférdert (HAALAND et al.
2011; OpPERMANN et al. 2013; TSCHARNTKE et al. 2017;
WAGNER et al. 2014; WARZECHA et al. 2018). Daher ist
auch bei den pflanzenartenarmen und kurzlebigen
Zwischenfruchtflachen nur mit dem Auftreten
weniger Arten zu rechnen. Manche Artengruppen,
insbesondere solche mit langeren Entwicklungs-
zyklen wie Heuschrecken oder bestimmten
Anspriichen an Strukturen, wie die Webspinnen
(NYFFELER 1998), waren auf den Zwischenfrucht-
flachen sehr selten oder fehlten vollig.

Flr extensiv genutzte oder brachliegende
Grunlandrandstreifen hingegen, ist eine hohe
Bedeutung im Hinblick auf eine vielféltige Arthro-
podenfauna gut belegt, wobei Alter und Pflanzen-
artenvielfalt den Artenreichtum positiv beein-
flussen (BARKER & REYNOLDS 1999; BLAKE et al. 2011;
BIRKHOFER et al. 2014; Merckx et al. 2012; Woobcock
et al. 2007). Die hier untersuchten Grinlandflichen
waren nahrstoffreich und Uberwiegend pflanzen-
artenarm. Dennoch erwiesen sie sich den OVF
hinsichtlich der Artenvielfalt der Arthropoden als
deutlich Uberlegen. Vermutlich ist entscheidend,
dass es sich um seit vielen Jahren bestehende
Habitate handelt.
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Abbildung 7
Extensivgriinland. Bei-
spiele fr héhere und
blutenreichere Flachen
(links) und niedrigere,
blitenarmere Flachen
(rechts).

4.2 Anzahl der Arthropoden

Im Gegensatz zur Artenvielfalt und zu den Grol3-
insekten schnitten die untersuchten OVF hinsicht-
lich der Gesamtzahl gefangener Arthropoden nur
wenig schlechter ab als das Extensivgrinland. Die
mitunter erheblichen Individuenzahlen auf den
untersuchten OVF beruhen zu einem wesent-
lichen Teil auf gut flugfahigen Micken und
Fliegen (Nematocera und Brachychera), die unter
anderem von dem Uppigen BlUtenangebot
mancher Fldchen angelockt werden. Zudem stellt
die junge Vegetation der OVF ein ideales Nahrungs-
angebot fur phytophage Arten dar; ob es ausge-
nutzt werden kann, hdangt neben der Phanologie
der einzelnen Arten wohl wesentlich davon ab,
ob Quellpopulationen in ausreichender Néhe sind
(HunTER 2002). Flugfahige Wanzen (Heteroptera)
sind in der Lage, im Herbst auf manchen OVP gut
zu reproduzieren, wie der Fund zahlreicher Larven
unterschiedlichsten Alters belegt. Im Gegensatz
zum Extensivgrinland kénnen Wanzen auf
einzelnen OVF noch im Oktober bedeutende
Populationen aufbauen (Abbildung 6). Blattlduse
(Aphidoidea) und Zikaden (Auchenorrhyncha)
schaffen dies als schlechtere Flieger, trotz des
guten Nahrungsangebotes der OVF, deutlich
seltener. Sie waren im Grunland stérker vertreten
(Abbildung 6), obwohl hier ein schlechteres
Angebot an ,frischer” Biomasse vorhanden war.
Die Raupen von Schmetterlingen (Lepidoptera)
und Pflanzenwespen (Symphyta) auf OVP weisen
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£ g
Q o = 'é © o © ) o © 3 © © g‘
£ 5 2 2 g = £ 5 ¢ 2 2 £ 2 8 B 8 % g & &2 ¢ %
® O S E] ] 9] © Q 5 5 > £ < s 9] Q@ Q 2 [ o S g
o T < < o z (53] < [ = a o (@) N [a) a < (= < o < a
Flichen mit Nachweis © 15 15 16 12 16 17 14 2 12 3 0 3 6 0 1 2 215 1 0 0
Flichen mit Nachweis G 17 17 17 16 15 16 13 7 11 5 5 0 5 2 0 1 0o 16 1 2 1
Individuenzahl
Mittelwert O 171 83 134 48 136 220 16 0,1 15 04 0,0 0,2 0,7 0,0 0,1 0,2 0,2 24 0,1 0,0 0,0
Mittelwert G 82 151 361 53 108 102 18 1,5 1,9 0,8 0,6 0,0 0,7 03 0,0 0,1 0,0 71 0,1 0,1 0,1
Maximum O 1150 470 750 260 550 510 40 10 40 40 O00 10 40 00 10 30 20 70 10 00 00
Maximum G 340 840 2260 120 290 210 80 9,0 8,0 6,0 6,0 0,0 3,0 3,0 0,0 1,0 00 220 1,0 1,0 1,0
Minumum O 00 0,0 0,0 0,0 0,0 6,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 00 00 0,0
Minumum G 10 2,0 3,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0
Mindestartenzahl
Mittelwert O 16 1,7 1,6 14 2,1 57 1.2 0,1 0,8 0,2 0,0 0,2 04 0,0 0,1 0,1 0,1 1.2 0,1 0,0 0,0
Mittelwert G 30 1,9 32 29 23 54 1,2 0,5 1,1 0,5 04 0,0 04 0,1 0,0 0,1 0,0 26 0,1 0,1 0,1
Maximum o] 4 3 3 5 4 8 3 1 2 2 0 1 2 0 1 1 1 2 1 0 0
Maximum G 6 4 7 6 5 10 3 2 4 3 2 0 2 1 0 1 0 6 1 1 1
Minumum o] 0 0 0 0 0 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
Minumum G 1 1 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
Tabelle 1

Individuen-und
Mindestartenzahlen
verschiedener
Arthropodengruppen
auf Ackerflachen mit
Zwischenfruchtanbau (O)
und Extensivgrinland (G)
auf 17 Flachenpaaren.
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darauf hin, dass neben Pflanzensaugern und
Blutenbesuchern auch Arten reproduzieren, die
von der Blattmasse leben. Ob sie ihren Entwick-
lungszyklus vollenden kdnnen, ist allerdings frag-
lich, da die Flachen fur die Aussaat im Folgejahr
frihzeitig umgebrochen werden. Fur die genannten
Organismen stellen die untersuchten OVP womag-
lich eine dkologische Falle dar. Dies gilt auch fur
Webspinnen, die nur als junge, verdriftete Exem-
plare auf den Ackern mit Zwischenfriichten
auftraten.

4.3 Nahrung fiir Végel und Kleinsauger

Hinsichtlich des Nahrungsangebots fir Vogel und
Kleinsduger bietet eine artenreiche Arthropoden-
fauna auch ein breiteres Angebot fir unterschied-
liche Erndhrungsweisen. So kdnnen etwa manche
Fledermausarten Heuschrecken und Webspinnen,
die auf den Ackerflachen fast vollig fehlen, vom
Substrat erbeuten (DieTz & Kierer 2014). Nachteilig
durfte fur viele Arthropoden fressende Arten vor
allem auch die Seltenheit groBer Individuen

(> 10 mm Korperlange) auf den Ackern mit Zwischen-
frichten sein, da grof3e Beutetiere oft energetisch
vorteilhafter sind (BARNARD & BROwN 1981). Eine
weitere, nicht ndher untersuchte Beutetiergruppe
war ebenfalls auf den Ackern kaum zu finden:
Schnecken (Gastropoda) wurden in sechs Proben
aus dem Extensivgriinland (35 Individuen) aber
nur auf einem Acker (ein Tier) gefunden.

Wenig mobile Kleinsduger wie Spitzmduse kdnnen
auf Ackern mit Zwischenfriichten zudem nur
dann Nahrung suchen, wenn geeignete Ganz-
jahreslebensrdaume (Hecken, Waldrander, Brachen,
Uferrandstreifen) unmittelbar angrenzen.

Beim Sortieren der Arthropoden fiel auf, dass ein
wesentlicher Teil der Pflanzenreste von Netz-
fangen im Grinland aus reifen Samen bestand.
Auf Flachen mit Zwischenfriichten fehlen sie
praktisch vollig, abgesehen von einzelnen
Flachen, auf denen Sonnenblumen so frih
angesat worden waren, dass eine Reifung der
Kerne maglich war. Auf den meisten OVF war
fur Kérnerfresser jedoch nichts zu finden.

4.4 Forschungsbedarf

Sowohl beim Extensivgrinland als auch bei den
OVF bestanden deutliche Unterschiede hinsicht-
lich des Arthropodenaufkommens zwischen den
einzelnen Flachen. Neben der Art der bisherigen
Nutzung kommt hierbei wohl besonders dem
raumlichen Zusammenhang eine wesentliche
Bedeutung zu (HunTEr 2002). Hieraus ergibt sich
ein erheblicher Forschungsbedarf. Zu klaren sind
insbesondere folgende Fragen:

- Wie beeinflussen Aussaatzeitpunkt und Arten-
zusammensetzung der Zwischenfriichte das
Arthropodenaufkommen?

Erhoht ein dichtes Netz naturnaher Habitate
(Extensivgrinland, Hecken, Graben- und
Waldrander), die Quellpopulationen von Arthro-
poden beherbergen, den 6kologischen Wert
angrenzender Acker mit Zwischenfriichten?

Fur welche Tiergruppen wirken Zwischenfrucht-
flachen als 6kologische Fallen, etwa weil sie
dort Eier ablegen, ihren Reproduktionszyklus
jedoch aufgrund von Umbruch und Folgenut-
zung nicht abschlieBen kénnen?
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Abbildung 8

- Kann die Pflege bestehender, extensiv
genutzter, aber artenarmer Grinlandfldchen
hinsichtlich des Wertes fur Arthropoden
optimiert werden?

5. Fazit

Langfristig bestehendes Extensivgrinland weist
hinsichtlich der Artenvielfalt von Insekten und
anderen Arthropoden einen erheblich hoheren
Wert als Acker mit Zwischenfriichten auf. Letztere
beherbergen deutlich artendrmere Tiergesell-
schaften. Aufgrund der hohen Individuendichte
einzelner Arten kdnnen sie zwar einen Beitrag
zum herbstlichen Insektenaufkommen einer
Landschaft leisten, doch bietet extensiv oder
ungenutztes Dauergrinland ein erheblich brei-
teres und damit verldsslicheres Nahrungsangebot
fur Vogel und Kleinsduger.
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Abbildung 1

Lebende Insekten im Schul-
unterricht sind ein absolutes
Highlight (Foto: ELENA-
Projekt/ANL).

im gymnasialen Biologie-Unterricht

Durch den vielfach belegten Riickgang der Insektenbiodiversitdt und -abundanz riickt diese Tiergruppe
nicht nur zunehmend in den Mittelpunkt des gesellschaftlichen Interesses, sondern gewinnt durch die
Einfihrung des 6kologisch ausgerichteten LehrplanPLUS am neuen neunjdhrigen Gymnasium in Bayern
auch im Biologieunterricht an Bedeutung. In diesem Artikel werden Praxisbeispiele aus der Schule vorge-
stellt, die mithilfe interaktiver Ubungen mit digitalen Medien, durch direkte Naturbegegnungen bei Ex-
kursionen und umfangreiche Projekte zur nachhaltigen Entwicklung alle das gleiche Ziel haben: Die Ar-
tenkenntnis bei Kindern und Jugendlichen zu verbessern und sie durch Naturbeobachtungen in ihrer
Personlichkeitsentwicklung zu fordern. Zudem wird ein diesbeziglicher Lehrplantberblick gegeben.

Einfithrung

Die Publikation einer Langzeit-Studie zur Abun-
danz von Fluginsekten durch die birgerwissen-
schaftliche Gruppierung rund um den Entomolo-
gischen Verein Krefeld konnte den Rickgang der
Insektenzahlen eindrucksvoll belegen (HALLMANN
et al. 2017). Seitdem hat das ,Insektensterben” die
Fachjournale verlassen und taucht in praktisch al-
len Medien des Landes auf. Doch wie sieht es an
bayerischen Gymnasien aus? Welchen Stellenwert
hat die ,Insektenkunde” im heutigen Biologie-
Unterricht? Folgender Artikel zeigt Beispiele auf,
wie Inhalte zu dieser faszinierenden Tierklasse

fur Kinder und Jugendliche spannend vermittelt
werden kénnen.
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Umweltbildung ist in Deutschland ein zentraler
Pfeiler der ,Nationalen Strategie zur biologischen
Vielfalt” (BMU 2015). Gerade bei jungen Menschen
wirkt ein positives emotionales Naturerlebnis be-
sonders lange nach, das heilt Menschen, die als
Kinder gute Erfahrungen in der Natur gemacht
haben, zeigen als Erwachsene eine hdhere Bereit-
schaft, sich fir Natur- und Umweltschutz einzu-
setzen (EIGNER & SCHMUCK 1998; GEBHARD 2013).
Auch die viel zitierte Hattie-Studie weist dem
Faktor ,Outdoor-/Erlebnispddagogik” eine hohe
Effektstarke (d = 0,43) zu (BevwL & ZIEReR 2018).
Diese Form des Unterrichts hat nach ZIerer (2018)
einen ,Follow-Up-Effekt”, da die vermittelten In-
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Abbildung 2
Die gebanderte Heidelibelle
(Sympetrum pedemonta-
num) ist sehr leicht zu er-
kennen und bewohnt war-
mebegunstigte Flusstaler
(Foto: German Weber).

halte lange Uber die Mal3nahme hinaus wirksam
bleiben und nicht wie beim sonst hdufigen
,Wash-Out-Effekt” an Bedeutung fur die Schile-
rinnen und Schuler verlieren. Biologie-Lehrkréfte
sollten sich dieser Verantwortung bewusst sein
und entsprechende Inhalte in ihren Unterricht
aufnehmen, gerade weil die vielfdltigen Freizeit-
moglichkeiten und Ablenkungen in der moder-
nen Medienwelt den Kontakt mit der Natur im
privaten Rahmen der (familidren) Freizeitgestal-
tung reduziert haben.

JUungste Untersuchungen an bayerischen Gymna-
siasten zeigen, dass die Artenkenntnis — zum Bei-
spiel bei einheimischen Singvdgeln —in den ver-
gangenen 10 Jahren zurlickgegangen ist (GERL et
al. 2018). Diese Daten belegen die von FROBEL &
SCHLUMPRECHT (2016) postulierte ,Erosion der
Artenkenner” mit statistisch belastbaren Zahlen.
Auch wenn fur die Insekten im Moment keine
entsprechenden Daten vorliegen, wdre es er-
staunlich, wenn Schulerinnen und Schdler zu
dieser Tierklasse bessere Kenntnisse hatten. Fur
viele Praktiker der Naturschutzarbeit ist aber eine
solide Formenkenntnis die unabdingbar notwen-
dige Basis, um Uberhaupt in der Lage zu sein,
konkrete MalSnahmen zum Schutz bedrohter
Tier- und Pflanzenarten einleiten zu kénnen
(STURM & BERTHOLD 2015). Plakativ formuliert ge-
hort die klassische Artenkenntnis somit auf die
,Rote Liste” des vom Aussterben bedrohten Fach-
wissens. Es wird hochste Zeit, entsprechende Un-
terrichtsbausteine und -konzepte zu entwickeln,
die diesem Schwund entgegenwirken.

Dabei wurden an den verantwortlichen Stellen
durchaus die Zeichen der Zeit erkannt, wie ein
Blick in den neuen LehrplanPLUS fur das neun-
jéhrige bayerische Gymnasium zeigt. Zum ersten
Mal in der Geschichte bayerischer Lehrplane wird
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nicht nur in jeder Jahrgangsstufe der Sekundar-
stufe | in Biologie ein Okosystem und seine Nut-
zung durch den Menschen thematisiert, sondern
auch die motivierende Freilandarbeit als ein obli-
gatorisches Element im Lehrplan jeder Jahrgangs-
stufe festgeschrieben.

Ein wesentliches Ziel des Unterrichts sollte dabei
immer — neben dem Erwerb des notwendigen
Fachwissens — die Freude an der Sache sein, um
Naturbeobachtungen bei Kindern emotional po-
sitiv zu besetzen. Untersuchungen aus Grof3bri-
tannien belegen, dass eine gute Artenkenntnis
nicht nur mit einem hohen Maf3 an Naturverbun-
denheit, sondern auch mit einer besseren physi-
schen und psychischen Gesundheit einhergeht
(KENIGER et al. 2013; Cox & GASTON 2015).

Die Institutionalisierung des Freilandunterrichts
im LehrplanPLUS wird aber allein nicht ausrei-
chen, um die oben angesprochenen Ziele fla-
chendeckend im Biologie-Unterricht zu erreichen,
denn viele Lehrkréfte sind unsicher, wie die im
LehrplanPLUS geforderten Kompetenzen konkret
umgesetzt werden sollen. Hier sind Fortbildungs-
malnahmen mit Best Practice-Beispielen eine ef-
fektive Implementierungsstrategie.

Dariiber hinaus bietet sich eine Verzahnung der
schulischen mit der auBerschulischen Umweltbil-
dung an. Die Anforderungen des neuen Lehr-
planPLUS konnten zum Beispiel fir die zahlrei-
chen bayerischen Umweltstationen eine grof3e
Entwicklungschance sein, wenn es ihnen ge-
meinsam mit den Schulen vor Ort gelingt,
passgenau zum LehrplanPLUS abgestimmte
Programme zu entwickeln. Ein schdnes Beispiel
hierfur ist die Kooperation der LBV-Bezirksge-
schéftsstelle Schwaben mit allen Gymnasien im
Landkreis Unterallgdu im Rahmen des Projektes
,Grinland - Biodiversitdt macht Schule”. Hierbei
wurde die naturschutzfachliche Expertise einer
Biologin eingesetzt, um den Gymnasien sehr
gut geeignete Exkursionsflachen zu suchen, die
Betretungsrechte zu kldaren, das jeweilige Arten-
inventar zu ermitteln und die Bewirtschaftungs-
form zu klaren. Die Biologie-Fachschaften wur-
den dann individuell auf ,ihrem Grinland” ge-
schult, um sich auf die pddagogische Umsetzung
des Lehrplanbereiches ,Grinland” konzentrieren
zu kénnen.

Ein wichtiger und auch fir den Biologie-Unter-
richt besonders wertvoller Ansatz ist der Citizen-
Science-Gedanke (FINKE 2010, 2014), weil die Ein-
bindung der eigenen Naturbeobachtungen in ei-
nen gréleren Forschungszusammenhang

ANLIEGEN 41(1), 2019
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einen deutlichen Motivationsschub bei Lernen-
den bewirkt. Durch die inzwischen sehr einfache

Nutzung von Online-Dokumentationsplattformen

haben alle Lerngruppen ein machtiges Werkzeug
an der Hand kollaborativ ihren eigenen Nahraum
zu erkunden (GerL 2018). Die Qualitat der von
Schulerinnen und Schulern generierten Daten
genugt dabei zum Beispiel beim Tagfalter-Moni-
toring auch professionellen Anspriichen (RUDISSER
et al. 2017), sodass die Ergebnisse durchaus auch
in der naturschutzpraktischen Arbeit verwertbar
sind. In dieser Form der Kooperation von Schul-
klassen mit wissenschaftlichen Einrichtungen
oder Naturschutzbehdrden schlummert ein bis-
lang ungenutztes Potenzial, das beide Seiten
kunftig starker nutzen sollten.

Insekten im LehrplanPLUS

Ladt man sich die Fachlehrplane der Facher
Natur und Technik und Biologie fur das bayeri-
sche Gymnasium (ISB 2018) herunter, so entsteht
ein Dokument mit etwa 60 Seiten Lange und
zirka 11.900 Wortern. Durchsucht man dieses
Dokument auf die Fachbegriffe ,Insekten” und
Wirbellose” so ergeben sich fur ,Wirbellose" elf
und far ,Insekten” immerhin zwolf Treffer. Zum
Vergleich erzeugt der Begriff ,Wirbeltier” 24, der
Begriff ,Okosystem” 37 und der Begriff ,Mensch”
73 Treffer. Dies zeigt die Gewichtung der The-
menbereiche, gibt jedoch nur bedingt Riick-
schluss auf die vielfaltigen Moglichkeiten,
,Insekten” fur Kinder gewinnbringend im
Unterricht zu behandeln.

Der verpflichtende Schwerpunkt fiir die Be-
handlung der Insektenwelt findet sich in Jahr-
gangsstufe 9. Hier steht im Lernbereich 5 fir vor-
geschlagene 16 Unterrichtsstunden die ,Biodiver-
sitdt bei Wirbellosen - Variabilitdt und Angepasst-
heit” im Zentrum des Unterrichts. Die Klasse der
Insekten wird dabei die mafgeblichen Beispiele
fUr diese unterrichtlichen Bemuhungen liefern,
doch sollen durch passende Querverweise immer
wieder auch andere wichtige Stamme der Wirbel-
losen und Klassen der Gliederfufer (Arthropoda)
einbezogen werden.

Ausgehend von den bereits erworbenen Kompe-
tenzen und aufbauend auf den aus den Vorjahren
vertrauten Gliederungsprinzipien werden Variabi-
litdt und Angepasstheiten der Wirbellosen (bezie-
hungsweise Insekten) erarbeitet. Die Leitlinie ist
nicht die Systematik der Insekten, sondern der
evolutionsbiologische Gedanke, wie die Anforde-
rungen des Lebensraums, morphologische, ana-
tomische oder ethologische Merkmale der Tiere
beeinflusst. Wie schon bei der Erarbeitung der
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Abbildung 3

Die gallische Feldwespe
(Polistes dominulus) ist eine
sehr friedliche Wespe und
somit ein idealer Angst-
nehmer fir Kinder (Foto:
German Weber).

Wirbeltiere (in 5, 6) und Samenpflanzen (in 5, 6)
sowie des Menschen (in 8), wird der Lernbereich
in folgende Themenbereiche untergliedert (fur
die genauen Formulierungen sei auf den Lehr-
planPLUS verwiesen).

a. Aktive Bewegung

Die Schilerinnen und Schiler vergleichen das
Skelett und den Bewegungsapparat von Insekten
(AuBBenskelett, Muskulatur) mit denen von Wirbel-
tieren und mit einer weiteren Gruppe der Wirbel-
losen (zum Beispiel Hydroskelett und Muskulatur
bei Ringelwirmern). Dabei identifizieren sie typi-
sche Merkmale der Gruppen und beschreiben die
beobachtete Vielfalt (Formenkenntnis) als evoluti-
ondre Angepasstheit. Sie vergleichen die aktive
Bewegung bei Insekten in verschiedenen Lebens-
raumen.

b. Stoffwechsel; Stoff- und
Energieumwandlung

Die Schilerinnen und Schiler vergleichen den
Stofftransport und den Stoffaustausch bei Insek-
ten (Tracheensystem, offener Blutkreislauf) mit
Wirbeltieren und mit einer weiteren Gruppe der
Wirbellosen (zum Beispiel Hautatmung bei Rin-
gelwilrmern). Dabei identifizieren sie typische
Merkmale der jeweiligen Gruppen und beschrei-
ben die beobachtete Vielfalt (Formenkenntnis) als
evolutiondre Angepasstheit. Sie vergleichen die
Angepasstheiten der Mundwerkzeuge bei Insek-
ten an verschiedene Nahrungsquellen und schat-
zen die Auswirkungen dieser Nutzung auf den
Menschen ab (positive und negative Folgen fir
den Menschen: zum Beispiel Bestdubung von
Pflanzen, Destruenten; Ubertragung von Krank-
heiten, Nahrungskonkurrenz).

c. Fortpflanzung, Wachstum und
Individualentwicklung

Die Schilerinnen und Schiler vergleichen die
Fortpflanzung (zweigeschlechtlich, eingeschlecht-
lich, ungeschlechtlich, Zwittrigkeit) und die Indivi-
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dualentwicklung (Hautung, Metamorphosefor-
men, hormonelle Steuerung) bei Insekten und ei-
ner weiteren Gruppe der Wirbellosen mit der
Fortpflanzung und Individualentwicklung der
Wirbeltiere. Dabei identifizieren sie typische Merk-
male der jeweiligen Gruppen und beschreiben
die beobachtete Vielfalt (Formenkenntnis)

als evolutiondre Angepasstheit.

d. Informationsaufnahme, -verarbeitung
und Reaktion

Die Schdlerinnen und Schuler vergleichen die
Nervensysteme (Grad der Zentralisation, Stricklei-
ternervensystem), die Sinnesorgane und Sinnes-
leistungen (unter anderem: Facettenaugen, Farb-
wahrnehmung) der drei oben genannten Tier-
gruppen. Auch hier identifizieren sie typische
Merkmale der Gruppen und beschreiben die be-
obachtete Vielfalt (Formenkenntnis) als evolutio-
nare Angepasstheit. Zudem erkldren die Schile-
rinnen und Schuler die Bedeutung verschiedener
Signale der inter- und intraspezifischen Kommu-
nikation (akustische, chemische, optische und tak-
tile Signale; Mimikry, Mimese, Warnen; Phero-
mone; Kommunikation als Grundlage der Staaten-
bildung bei Insekten).

Ein weiterer Schwerpunkt zur Behandlung der
Insekten sollte deren 6kologische Rolle in unter-
schiedlichen Okosystemen sein. Auch die Auswir-
kungen der Okosystemnutzung auf die Insekten
kann thematisiert werden. Die im Folgenden ge-
nannten Okosysteme werden im LehrplanPLUS
des Gymnasiums festgeschrieben.

Jahrgangsstufe 5: Okosystem Griinland

Obwohl der im LehrplanPLUS formulierte Schwer-
punkt eindeutig auf Seiten der abiotischen Fakto-
ren und der Vegetation liegt, zeigt die Erfahrung,
dass Insekten allgegenwartige Begleiter der ver-
pflichtenden Schulerexkursionen sind, sie auf
Schulerinnen und Schiler hochst motivierend
wirken und somit zwangsldufig thematisiert wer-
den. Gerade ihre 6kologischen Funktionen als
Bestduber, Schadling, Schadlingsregulierer und
als Nahrungsressource sollten angesprochen
werden, zumal im Lernbereich ,Samenpflanzen -
Fortpflanzung” die bilanzierende Betrachtung
von Wind- und Tierbestdubung gefordert ist.
Konkrete Vorschldge zur Umsetzung sind in der
Handreichung ,Griinland entdecken” beschrieben
(ANL, ALP & ISB in Vorbereitung).

Jahrgangsstufe 6: Okosystem Gewisser

Hier fordert der LehrplanPLUS, dass die Schulerin-
nen und Schiler Lebewesen aquatischer Okosys-
teme bestimmen und schldgt ,Pflanzen und Wir-
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beltiere” vor. Doch trotz dieser Schwerpunktset-
zung ist wiederum zu erwarten, dass gerade bei
der auch in dieser Jahrgangsstufe verpflichtend
durchzufiihrenden Exkursion die Wirbellosen
haufig vertreten sein werden. Auch die Bedeu-
tung der Gewasser, zum Beispiel als ,Kinderstube”
vieler Insekten, und wieder einmal die Bedeutung
der Insekten als Futtergrundlage fir andere Tiere
kann nicht umgangen werden, zumal in der Pro-
gression zur 5. Jahrgangsstufe hier erstmals 6kolo-
gische Wechselwirkungen in Biozénose und Bio-
top gefordert werden.

Jahrgangsstufe 8: Okosysteme unter dem
Einfluss des Menschen

Hier I&sst der LehrplanPLUS der Lehrkraft die Wahl
des Okosystems, macht jedoch die Vorgabe, dass
es ein ,ortsnahes Okosystem” sein soll, was sicher-
lich mehr als berechtigt ist, um den nun schon
jugendlichen Schilerinnen und Schilern einen
AnknUpfungspunkt in ihrem Lebensumfeld zu
bieten. Die Herausarbeitung der Unterschiede
zwischen einer natdrlichen und anthropogen be-
einflussten Entwicklung von Okosystemen sowie
die Beurteilung der Eingriffe des Menschen in die
Okosysteme sollen an lokal bedeutsamen, abioti-
schen oder biotischen Faktoren besprochen wer-
den. Auch wenn hier keine Organismengruppe
vorgegeben wird, sind doch die Insekten hier
nicht nur eine denkbare, sondern auch eine
hochst aussagekréftige Gruppe.

Jahrgangsstufe 9: Okosystem Boden

Wiederum in der Progression zum Vorjahr wird
nun die Aufmerksamkeit starker auf die Stoff- und
Energiefliisse im Okosystem gerichtet, ohne je-
doch die Nahrungsbeziehungen aus den Augen
zu verlieren. Auch hier wird keine Organismen-
gruppe vorgegeben, doch sind Insekten und an-
dere Wirbellose als fester Bestandteil dieser Biozo-
nose gut zu behandelnde und zentrale Akteure in
diesem Okosystem.

Jahrgangsstufe 10: Okosystem Mensch

Da in dieser Jahrgangsstufe der Schwerpunkt
stark auf die Biologie des Menschen gelegt wird,
haben die Insekten eine untergeordnete Bedeu-
tung und werden maximal als Ektoparasiten oder
als Vektoren fur Krankheitserreger

in Erscheinung treten.

Jahrgangsstufen 11 und 12
(beziehungsweise 12 und 13)

Zur Bedeutung der Insekten im Biologie-Unter-
richt der gymnasialen Oberstufe lassen sich noch
keine gesicherten Aussagen machen, da die ent-
sprechenden Lehrpldne noch nicht vorliegen.
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Als abschlieBender Schwerpunkt fir das Ler-
nen mit und das Lehren an Insekten sei die For-
derung des LehrplanPLUS in der 9. Jahrgangsstufe
im Lernbereich 1 angefihrt: ,Die Schilerinnen
und Schler systematisieren unter anderem Insek-
ten mithilfe ausgewahlter Bestimmungshilfen”.
Hier und in anderen Jahrgangsstufen stellen aus-
gewahlte Insekten motivierende und von Schile-
rinnen und Schilern auch erfolgreich bearbeit-
bare Organismengruppen dar, die es hervorra-
gend ermdglichen, die geforderte, zentrale, fach-
spezifische Methode der Biologie zu vermitteln,
die fachkorrekte Bestimmung beziehungsweise
Klassifikation von Lebewesen. Sehr gut aufberei-
tete Beispiele hierflr finden sich im Aktionshand-
buch ,Tiere live” (www.anl.bayern.de/projekte/tie-
relive).

Umsetzungsbeispiele
Fangmethoden der Insekten

Jenseits der Artenkenntnis ist fir viele Kinder al-
lein die direkte Begegnung mit Insekten ein be-
sonderes Erlebnis. Manche finden die Tiere ein
bisschen eklig, andere sind fasziniert von den
sechsbeinigen Tieren, aber kaum einen lasst die
Begegnung kalt, sodass sich diese Gruppe ganz
besonders gut eignet, um Kontakt mit der einhei-
mischen Tierwelt aufzubauen. Dies gilt umso
mehr, da sich die Tiere — im Gegensatz zu den
meisten Wirbeltieren — leicht fangen beziehungs-
weise beobachten lassen. Dabei wirkt insbeson-
dere die ,Jagd” nach den Tieren im Freiland be-
sonders motivierend auf Kinder. Eine Zusammen-
stellung gangiger, in der Schulpraxis einsetzbarer
Fangmethoden mit entsprechenden Videotutori-
als (www.bisa100.de/beobachten-erkennen/lebe-
wesen-entdecken/insekten/76-insekten-fangen)
fur Lernende findet sich bei GerL et al. (im Druck).
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Abbildung 4

Screenshot aus einem
Zuordnungsspiel auf der
Web-Seite www.bisa100.de.
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Nutzung digitaler Medien

Neben der Moglichkeit, Naturbeobachtungen mit
(einfachen) geografischen Informationssystemen
zu dokumentieren, spielt die Nutzung digitaler
Medien auch fir das Erkennen von Arten eine
immer groere Rolle. Fur den Biologie-Unterricht
bietet es sich zudem an, notwendige Ubungs-
phasen mit interaktiven Spielen zu gestalten, die
hochmotivierend auf die Lernenden wirken. Die-
ses Phdnomen wird in der didaktischen Literatur
als ,game based learning” bezeichnet und stellt
einen spannenden Trend in der modernen Lehr-
und Lernforschung dar.

Besonders beim Erwerb von Formenkenntnis
kann diese Technik mit einfachen Zuordnungs-
oder Memoryspielen gewinnbringend einge-
setzt werden, da man so zum Beispiel Bildinfor-
mationen mit Merkmalsbeschreibungen (oder
auch Audio-Dateien) verknUpft (GERL et al.
2017). Der grof3e Vorteil dieser Form des Ler-
nens ist neben ihrer motivierenden Multimedia-
litdt die Maglichkeit, den Lernenden ein direk-
tes Feedback Uber ihren Lernfortschritt (auch
im Vergleich zu einer gré8eren Gruppe) zu ge-
ben und ihnen die Mdglichkeit zu bieten, ihr
Lerntempo selbst zu wahlen. Bietet man die
Ubungen auch noch in verschiedenen Schwie-
rigkeitsstufen (,Levels”) an, so ist diese Form der
Individualisierung des Unterrichts besonders
lernwirksam.

Einige Beispiele, wie dieser Denkansatz ,game
based learning” zum Erwerb von Formenkenntnis
bei Insekten in der schulischen Praxis umgesetzt
werden kann, finden sich fiir die Gruppe der
Tagfalter auf der Webseite des BISA-Projektes
(Abbildung 4; HAMMERL-PFISTER & GERL 2019).
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Abbildung 5

Screenshot einer Tagfalter-
Ubung zur Vorbereitung
der Freilandtbung von der
Web-Seite www.bisa100.de.

Abbildung 6
Bestimmungsblatt ,Haufige
Insekten auf DoldenblUtlern”

(aus ,Grunland entdecken”,
Seite 126).
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In Anlehnung an das Wort von Goethe ,Man sieht
nur, was man kennt” empfiehlt es sich auch im
Biologie-Unterricht die Lernenden vor einer Exkur-
sion mit den Arten bekannt zu machen, die auf
der zu untersuchenden Fléche vermutlich anzu-
treffen sind. Auch hierfur bietet sich die Nutzung
digitaler Medien an, indem man den Kindern zum
Beispiel Bilder der zu erwartenden Arten zeigt und
die Lernenden diese dann mithilfe der im Feld vor-
handenen Literatur in einer Art ,Trockentraining”
an ihren digitalen Endgeréten bestimmen Iasst.
Auch hier liegt fir die Tagfalter ein Beispiel auf der
Web-Seite des BISA-Projektes vor (Abbildung 5).

Handreichung ,Griinland entdecken”

Eine sehr wichtige Rolle fur den Erhalt der baye-
rischen Insektenvielfalt spielt der Zustand des
Okosystems ,Grinland”. Um die Lehrkréfte in Jahr-
gangsstufe 5 bei diesem Outdoor-Thema
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zu unterstitzen und dartber hinaus Materialien
fur Exkursionen, Schullandheimaufenthalte oder
Schul-Arbeitsgruppen zu bieten, entstand in ei-
ner Kooperation zwischen der Akademie fiir Leh-
rerfortbildung und Personalfihrung Dillingen
(ALP), der Akademie fir Naturschutz und Land-
schaftspflege Laufen (ANL) und dem Staatsinsti-
tut fUr Schulqualitdt und Bildungsforschung Mun-
chen (ISB) die Handreichung ,Grinland entde-
cken” (ANL, ALP & ISB, in Vorbereitung). Auf 177
Seiten wird die Thematik in vielerlei Facetten fir
die Unterrichtsrealitdt aufgearbeitet. Diese vor-
bildliche Zusammenarbeit zwischen schulischen
und auBerschulischen Umweltbildnern liefert ne-
ben einer fundierten Einfihrung in fachsystemati-
sche Zusammenhadnge rund um das Thema Grin-
land vor allem praktische Hinweise zur unterricht-
lichen Umsetzung der im LehrplanPLUS fir das
Gymnasium geforderten Lerninhalte und Kompe-
tenzerwartungen. Im Zentrum der Handreichung
stehen 17 praxiserprobte Unterrichtsmodule, die
das Thema von verschiedenen Standpunkten

aus erkunden.

Die Schulerinnen und Schiller begegnen der In-
sektenwelt beim Thema Grunland erstmalig im
gymnasialen Biologieunterricht, indem sie die
Bedeutung des Grlnlands fir eine artenreiche
Insektenwelt und den wertschatzenden Umgang
mit diesen Tieren kennenlernen. Sie machen sich
im Rahmen einer Exkursion auf die gezielte Suche
nach Vertretern dieser Arthropoden-Klasse und
untersuchen die Lebensweise von Blutenbesu-
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chern beziehungsweise Bewohnern der Kraut-
schicht und nutzen dabei einfache Bestimmungs-
blatter (Abbildung 6).

Die Handreichung wird Uber die Internetprasen-
zen von ALP, ANL und ISB zum kostenfreien
Download bereitgestellt.

Aktionshandbuch ,Tiere live”

Das Aktionshandbuch ,Tiere live" (www.anl.bay-
ern.de/projekte/tierelive/index.ntm; ANL & ALP
2010) und seine Erweiterungen durch das ELENA-
Projekt (www.anl.bayern.de/forschung/elena/
index.htm; 2016) enthélt viele erprobte Unter-
richtsmaterialien, die eine wahre Fundgrube fir
Lehrkréfte darstellen, um Insekten zum Schwer-
punkt eines 6kologisch ausgerichteten Biolo-
gie-Unterrichts zu machen. Im Mittelpunkt stehen
dabei immer die direkte Begegnung mit leben-
den Tieren und das unmittelbare Naturerleben.
Im Aktionshandbuch finden sich funf Kapitel, die
Lehrkréften helfen, die vom LehrplanPLUS gefor-
derten Kompetenzen und Inhalte zu erarbeiten.
Vor allem das Erlernen der fachgemal3en Bestim-
mung von Arten kann hier anhand der sehr moti-
vierenden Gruppe der Insekten vertieft werden.

Einheimische Insekten stehen im Zentrum der
Kapitel ,Heuschrecken’, ,Bienen”, ,Schmetter-
linge”, ,Tiere im Gewasser” und ,Ameisen”. Jedes
Kapitel bietet Fachinformationen (Biologie, Le-
bensweise, Bedeutung im Okosystem, Gefahr-
dung, Schutz sowie Literaturhinweise) und recht-
liche Hinweise zum Umgang mit dieser Tier-
gruppe. Weiterhin werden zu den Insektengrup-
pen passende Aktionen vorgestellt, die leicht
umsetzbar, rechtlich wie gesundheitlich unbe-
denklich und lehrplanbezogen sind. Jede Akti-
onsbeschreibung besteht aus gegebenenfalls zu-
satzlichen nétigen Fachinformationen, einer Auf-
listung bendtigter Materialien, einer detaillierten
Durchftihrungsbeschreibung und Unterrichtsma-
terialien. Sehr hilfreich fur den Einsatz im Freiland
sind hierbei die Bestimmungsblatter, deren ge-
zielte Artauswahl haufiger und bestimmbarer Ver-
treter der Gruppen es auch Schilerinnen und
Schulern ermdglicht, die Tiere im Geldnde anzu-
sprechen.

Tag der Artenvielfalt

Da eine direkte Naturbegegnung Wissen nachhalti-
ger im Gedéchtnis der Lernenden verankert als ein
rein medial vermitteltes Kennenlernen, erforschten
Biologielehrer am ,Landschulheim Marquartstein”
gemeinsam mit ihren Schilerinnen und Schulern
die Insektenvielfalt auf ihrem 5 ha gro3en Schulge-
lande mit Wiesen, Wald und Wildfluss.
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Beim ersten Anblick einer Gespenst-Heuschrecke
kreischen einige Kinder noch leicht hysterisch.
Aber spatestens bei der faszinierenden Camouf-
lage als Skorpion oder als wandelndes Blatt verlie-
ren die meisten ihre Scheu und reichen die Heu-
schrecken behutsam durch die Klasse. Der Damm
ist gebrochen und das Interesse an Kéfer & Co.
sind geweckt. Doch dieses Projekt mochte heraus
aus dem Klassenzimmer und rein in die Natur.

Gut geeignet ist dabei die Gestaltung eines Tags
der Artenvielfalt, wie sie die Zeitschrift ,GEO" seit
Jahren deutschlandweit veranstaltet. Dabei gilt es
innerhalb von 24 Stunden, moglichst viele Tier-
und Pflanzenarten zu entdecken. Dieser Wett-
kampfcharakter wirkt besonders motivierend,
sodass Schilerinnen und Schiler bereit sind, alle
Winkel ihres Schulgelédndes zu erkunden. Eine
Einbindung auBerschulischer Experten bereichert
die Veranstaltung nicht nur durch externes Fach-
wissen, sondern liefert auch einen wertvollen
Beitrag zur Berufsorientierung der Lernenden.

Die Schlerinnen und Schuler besuchen aufSer-
halb der Schulzeit Workshops zu unterschiedli-
chen Insekten-Gruppen. Um an die Tiere zu kom-
men, wurden unter anderem Bodenfallen fur
Laufkéfer aufgestellt, Baumkronen erklettert und
Lichtfallen fur Nachtfalter installiert. Die ortliche
Feuerwehr fuhr eine 18 m-Drehleiter in die Baum-
wipfel aus und sicherte die Schilerinnen und
Schiler mit Seil und Haken.

Besonders spektakular war sicher die Aktion
JJotes lebt” in Zusammenarbeit mit der Foren-
sik-Abteilung des Landeskriminalamtes Minchen.
Der Eber ,Manni” wurde tot im Wald ausgelegt
und dabei die Besiedlung mit Fliegenmaden und
Totengraber-Kafern von besonders engagierten
Schulergruppen im Zuge der Begabtenférderung
dokumentiert.

Doch 24 Stunden Artenvielfalt sind nur die Spitze
des Eisbergs. Um an diesem Tag maglichst viele
Arten zu finden, wurde an 364 anderen Tagen des
Jahres das Schulgeldnde entsprechend naturnah
gepflegt und umgestaltet. Durch eine spate Mahd
im Juli wurden die Feucht- und Blumenwiesen
zum Magneten fir zahllose Insekten. Bei der
Heuernte packten die Schilerinnen und Schler
selbst mit an. Zusatzlich wurden Totholzinseln
angelegt, Insekten-Nisthilfen gebaut und seltene
Pflanzen wie Orchideen und die Sibirische Iris
gezielt gefordert.

Uber die Jahre wurden so auf dem Schulgeldnde
Uber 2.000 Tier- und Pflanzenarten nachgewie-
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Abbildung 6
Nachtfalter-Fangaktion
beim ,Tag der Artenviel-
falt” am Landschulheim

Marquartstein.

Abbildung 7
Teilnehmer aus ganz Bayern
bei ,We dol! Vielfalt.Leben”

im Jahr 2018 in der kriti-
schen Akademie in Inzell.
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sen, viele davon auf der Roten Liste. Jahrlich be-
teiligten sich bis zu 300 Kinder und Jugendliche
sowie viele Lehrkrdfte an den Aktionen. Die ge-
meinsam verfassten Dokumentationen wurden
mit dem Schilerpreis und dem Forscherpreis der
Zeitschrift ,GEO" belohnt und die Akteure in der
Zeitschrift ,GEO" verewigt. Uber diese spannende
Form der Insektensuche wurde nicht nur in der
Lokalpresse, sondern auch im Radio und im Fern-
sehen berichtet (Abbildung 6). Offentlichkeitsar-
beit ist aber nicht nur fur die Schulen wichtig,
sondern weckt Interesse fur unscheinbare Insek-
ten wie ,Baumwanzen” oder ,Zwergschmetter-
linge” und kann durch die Férderung des Nach-
wuchses einen wertvollen Beitrag dazu leisten,
die immer seltener werdende Artenkenntnis vor
dem Aussterben zu bewahren.

+We do! Vielfalt.Leben” - ein P-Seminar
zum Thema Biodiversitat

Die P-Seminare der gymnasialen Oberstufe bieten
einen gro8en inhaltlichen, zeitlichen und raumli-
chen Gestaltungsspielraum. Die hohe Schulerakti-
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vitdt in enger Zusammenarbeit mit externen Part-
nern ermdglicht es — Uber die bloe Entdeckung
der biologischen Vielfalt hinaus — auch ihre Be-
deutung und Bedrohung zu thematisieren sowie
(ganzim Sinne der Bildung fur nachhaltige Ent-
wicklung) konkrete Schritte fUr ihren Erhalt zu un-
ternehmen. Beispielhaft soll dies am P-Seminar
We dol! Vielfalt.Leben” des Annette-Kolb-
Gymnasiums Traunstein verdeutlicht werden (ht-
tps://wedo-werkstatt jimdo.com/).

Unterstltzt von Fachleuten, bereitet das Seminar
eine mehrtédgige Veranstaltung fur Schilerinnen
und Schiler sowie Lehrkréfte aus ganz Bayern vor,
bei der die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die
Okosysteme Griinland, Moor, Alm, Wald, FlieBge-
wasser beziehungsweise Siedlung und die Aus-
wirkungen unseres Lebensstils auf diese Okosys-
teme untersuchen. Dabei werden auch Moglich-
keiten eines nachhaltigen Umgangs mit diesen
Systemen gesucht und exemplarisch umgesetzt.
Dadurch lernen Schilerinnen und Schiler die
,Schatzkammer Natur” kennen und schétzen. Sie
erleben, dass jeder einzelne viel zur Bewahrung
der Natur beitragen kann und dass diese Schritte
hin zu einem nachhaltigen Lebensstil viel Freude
bereiten kénnen (Abbildung 7).

Entscheidend fur die Qualitat ist hierbei die inten-
sive Zusammenarbeit mit Experten, die das Semi-
nar in den 12 Monaten der Vorbereitung sowie
bei der Durchfihrung unterstitzt haben. thre
Fachkompetenz ergibt zusammen mit der Kreati-
vitdt und Begeisterungsfahigkeit der Schilerinnen
und Schuler ein mitreiBendes Programm auf ho-
hem fachlichem Niveau. ,Am Anfang hatte ich
Angst, dass es schwierig wird, mit den Experten
Kontakt zu kntpfen und mit diesen ein Konzept
zu erarbeiten. Doch diese Angst erwies sich als
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falsch, da die Experten genauso motiviert bei der
Sache waren, wie unser P-Seminar” (Zitat einer
Schdlerin). Die Zusammenarbeit mit aulerschuli-
schen Partnern ist fur die Lernenden eine grofle
Herausforderung, wird aber im Feedback von al-
len Beteiligten als duf8erst gewinnbringend be-
wertet — besonders im Hinblick auf die Studien-
und Berufswahl, die ein wichtiges Anliegen von
P-Seminaren ist. Folgende Beispiele verdeutlichen,
wie dieses Konzept konkret umgesetzt wird.

Beim Workshop ,,Moor” erkunden die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer die Vielfalt unbekann-
ter Organismen hautnah. Sie erfahren, wie wichtig
dieser Lebensraum fur viele Tier- und Pflanzenar-
ten ist und dass die Renaturierung von Mooren
einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz leistet.
Deshalb renaturiert die Gruppe unter fachkundi-
ger Anleitung die Inzeller Filzen, indem sie unter
groBem korperlichem Einsatz drei Stauddmme
baut, um den Wasserabfluss zu stoppen. ,Am
meisten fallt mir eine Verdnderung an meinem
,mindset” auf. Wenn man nun unterwegs ist, hat
man ein Auge daftr bekommen, welche Aspekte
Okologisch vereinbar sind und féllt andere Ent-
scheidungen wie zuvor. So war das Seminar ein
wichtiger ,eyeopener” in diesem Themen-
bereich.”

Im Workshop ,Wasser” untersuchen Schiilerin-
nen und Schler die Strukturvielfalt der Roten
Traun, bevor sie mit Sieben und Keschern auf
,Jagd” nach Kleinlebewesen am Gewaéssergrund
gehen. Viele Insektenlarven und einige andere
interessante Tiere werden gefangen, beobachtet
und bestimmt. Die Insektenlarven in FlieBgewas-
sern erweisen sich fur die Schuler als sehr attrak-
tiv: Weitgehend unbekannt, teils duBBerst bizarr in
Aussehen und Lebensweise, sind sie Musterbei-
spiele fir Angepasstheit an den jeweiligen Le-
bensraum. Da die Gewadsserfauna unter anderem
durch Mikroplastik im Abwasser bedroht ist, infor-
mieren sich die Teilnehmer, welche Produkte man
besser meiden sollte, da sie Mikroplastik enthal-
ten, und stellen selbst ein mikroplastikfreies Pee-
ling her. ,Es war schon, zu erfahren, dass man mit
so einfachen Dingen zum Erhalt der Biodiversitat
beitragen kann."

Besonders wertvoll sind Untersuchungen im
direkten Umfeld der Schilerinnen und Schdler.
Im Workshop ,Siedlung” erkunden sie, welche
Strukturen im Garten und am Haus fur die Biodi-
versitat wertvoll sind. Um dies zu verdeutlichen,
drehen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
kleine Videoclips aus der Perspektive bestimmter
Tierarten. So ,fliegt” zum Beispiel die Kamera wie
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Abbildung 8
Hautnahes Erleben der
Insektenvielfalt beim
Workshop Moor.

ein Schmetterling durch den Garten auf der
Suche nach Nahrung oder nach geeigneten
Pflanzen zur Eiablage. ,Ich bin wirklich sehr stolz,
so ein tolles Wochenende geplant, organisiert
und ausgefUhrt zu haben.” ,Was mir bleibt, ist
eine vollig neue Einstellung zu Umwelt und Bio-
diversitdt, viele positive Erlebnisse in der Natur
und konkrete Vorstellungen, mein Konsumverhal-
ten zu verandern.” Auch so kann Schule sein!
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Was tun wir flir Insekten? - Internationale
Aktivitaten zum Insektenschutz

Das weltweite Insektensterben steht gegenwartig im Fokus so vieler wissenschaftlicher Studien wie nie
zuvor. Daten fUr den Rickgang der Insektenzahlen gibt es hinreichend. Erwiesen ist gleichermal3en, dass
der Mensch dafur verantwortlich zeichnet und der Insektenschwund unabsehbare Folgen hat — auch

fur die Okonomie. Langsam wird das Bestreben, die Insektenvielfalt im eigenen Interesse zu erhalten,

in Europa gesellschaftlicher Konsens. Dennoch verschwinden die Insekten weiterhin, sogar aus Natur-
schutzgebieten. Woran liegt das? Tun wir zu wenig? Tun wir das Falsche? Was tun wir eigentlich fur Insek-
ten? In diesem Artikel berichten wir exemplarisch, wer sich in Europa und dartber hinaus fir den Insek-
tenschutz einsetzt und welche MaRnahmen gesetzt werden.

Insekten sind die artenreichste Tiergruppe der
Erde. Fast eine Million Arten wurden bisher wis-
senschaftlich beschrieben. Die tatséchliche Zahl
ist gewiss noch hoher, da vor allem in den Tropen
fortwahrend neue Arten entdeckt werden. Auf-
grund von Fossilfunden lassen sich Insekten

seit etwa 400 Millionen Jahren nachweisen. Seit
Beginn des 20. Jahrhunderts sind Individuen- und
Artenzahlen jedoch rapide rucklaufig, wie laufend
von wissenschaftlichen Studien beschrieben wird
(zuletzt: HALLMANN, 2017). Die Grinde dafur sind
vielfaltig und komplex, jedoch in Mehrheit auf
den Einfluss des Menschen zurtckzufthren. Eine
aktuelle Studie im Fachmagazin Biological Con-
servation prognostiziert, dass Uber die ndchsten

ANLIEGEN 41(1), 2019

Jahrzehnte 40 % aller Insektenarten aussterben
werden (SANCHEZ-BAvo & WyckHUYs 2019).

Dass ein globales Insektensterben das Funktionie-
ren ganzer Okosysteme beeinflusst, steht fir For-
scher auller Zweifel. Insekten spielen eine zentrale
Rolle im Nahrstoffkreislauf. 80 % aller Wildpflan-
zen hdngen von der Bestdubung durch Insekten
ab. 60 % der Vogel erndhren sich vorwiegend von
Insekten. Ihr Schutz wurde folglich auch schon
von vielen internationalen Organisationen als pri-
oritdr eingestuft. Doch das Feststellen des Gefahr-
dungszustands ist nur der erste Schritt. Um Insek-
ten wirklich zu helfen, braucht es mehr. Denn die
Artenzahlen sinken weiterhin stetig.

Abbildung 1

Mit Blick auf Europa gibt
es nur wenige praktische
Bestrebungen die Insek-
tenvielfalt zu erhalten,

die dartiber hinausgehen,
gewisse Bereiche unter
Schutz zu stellen (Foto:
Andrea Grill).
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Weil sie so schén sind -
Tagfalter als Fahnentrager

Initiativen, deren Kernkompetenz der Insekten-
schutz ist, gibt es in einer Reihe von — vor allem
europadischen — Landern. Die Schutzbestre-
bungen sind aufgrund der ungeheuren Arten-
zahlen und funktionalen Diversitét innerhalb die-
ser Klasse meist taxonomisch gesteuert. Allen
voran die beliebteste Gruppe sind die Schmetter-
linge, Tag- sowie Nachtfalter; fur sie gibt es die
grofte Lobby, die meisten Vereine, Gesellschaf-
ten, Uber sie wird am meisten geschrieben - auch
in der universitaren Forschung. Grund dafur ist
nicht nur, dass sie nach den Kéfern die arten-
reichste Organismengruppe der Erde sind, son-
dern vor allem: Sympathie. Die menschliche
Wahrnehmung der Natur ist ein essenzieller
Baustein fur die Naturschutzpolitik. Arten, die als
schon empfunden werden, erhalten mehr Auf-
merksamkeit als solche, die man als weniger
attraktiv wahrnimmt (TriBoT et al. 2018). Ihr Cha-
risma gereicht den Schmetterlingen also zum
Vorteil. Citizen-Science-Projekte boomen. Falter
werden beobachtet, fotografiert, oft sogar auf
Artniveau bestimmt, fir Schmetterlinge lassen
Privatpersonen Teile ihrer Garten ungemaht ver-
wildern und pflanzen Sommerflieder (Buddleia).
FUr gewisse Tagfalterarten gab es sogar Wie-
deransiedlungsprojekte, die bisher eher gro3en
Wirbeltieren vorbehalten geblieben sind (Wei-
teres siehe unten im Abschnitt ,De Vlinderstich-
ting — Dutch Butterfly Conservation”).

Ein gewisses Problem dabei ergibt sich, weil sich
die meisten Initiativen auf die Imagines richten
und die Sympathien fur die Raupen deutlich
weniger stark ausgepragt sind. Ohne Raupen
gibt es aber keine Falter. Im Raupenstadium ist
die Sterblichkeitsrate bei Tag- und Nachtfaltern
am hochsten. Nicht nur, weil sie hdufig sogar bei
Leuten, die versuchen, etwas flr den Schmetter-
lingsschutz zu tun, im Hausgarten Ubersehen
und zertreten, mit Mahwerkzeugen wie Frei-
schneidern oder beim Geholzschnitt getotet
werden. Raupen sind das Entwicklungsstadium,
das auf Pestizide und zu hohen Stickstoffeintrag

IUCN

IUCN

Die ,International Union for Conservation of
Nature” (IUCN) wurde 1948 gegriindet und
ist ein Dachverband zahlreicher internatio-
naler Regierungs- und Nichtregierungs-
organisationen im Naturschutz.
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durch Dingemittel am empfindlichsten reagiert
(KUrze, HEINZE & FARTMANN 2018). Das Larvalsta-
dium mehr in den Fokus zu ricken — und

zwar nicht nur bei Schmetterlingen — ware ein
groBer Fortschritt in Richtung effektiven Insek-
tenschutz.

IUCN - International Union for
Conservation of Nature

Im Jahr 2018 feierte die IUCN ihr 70-jahriges
Bestehen. Sie ist das grofite und vielfaltigste
Umweltschutznetzwerk der Welt und gilt als
globale Autoritét. Ihr Fokus verschob sich seit
ihrer Grindung im Jahr 1948 von der Beobach-
tung des Einflusses des Menschen auf die Natur
hin zum Artenschutz. Im Jahr 1964 schuf man
die IUCN Red List of Threatened Species, kurz
genannt die ,Roten Listen”, die bis heute als die
umfassendste allgemein zugangliche Datenbank
zum Aussterberisiko aller bekannten Arten welt-
weit gelten kann. In den letzten Jahren versucht
die IUCN insbesondere den Naturschutz mit
menschlichen Interessen zu verbinden und die
grol3en globalen Fragen wie Essensversorgung,
Sauberkeit des Wassers und Reduktion der Armut
mittels nachhaltigen Wirtschaftens zu erreichen,
sodass sich aus dem Naturschutz mittelfristig
auch ein ,Menschenschutz” ergeben soll.

Die IUCN spielte eine fundamentale Rolle in der
Schaffung internationaler Konventionen, die seit-
her die gesetzliche Grundlage fur den Natur-
schutz weltweit darstellen. Dazu gehoren, um
nur die wichtigsten zu nennen, die Ramsar Con-
vention of Wetlands (1971), die World Heritage
Convention (1972), die Convention on Internatio-
nal Trade in Endangered Species (1974) und die
Convention on Biological Diversity (1992).

oC
"Y1
RED
LIST

Die Bedeutung Roter Listen der IUCN

Die Rote Liste (RL) geféhrdeter Arten der IUCN
beruht auf prazisen Kriterien, die bewerten sollen,
wie hoch das Aussterberisiko jeder einzelnen
beurteilten Art ist. Ziel solcher Listen ist, der

Offentlichkeit und den politischen Entscheidungs-
tragern auf einfache und eindeutige Weise die
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Interview

Dr. Irma Wynhoff

Dutch Butterfly Conservation

Warum arbeitest Du fir die Erhaltung der
Insektenvielfalt?

Wynhoff: Insekten sind wunderschén, bei
manchen, zum Beispiel den Schmetterlingen,
sieht man es sofort, bei anderen muss man
schon zweimal hingucken, wie bei einigen
Nachtfaltern, K&fern oder Ameisen. Wer es
sieht, kann diese Schonheit Uberall finden
und sich an ihr erfreuen. Aber Insekten sind
nicht nur schoén, sondern auch wichtig. Sie
sind der wichtigste Nahrstoff fur viele andere
Tiere und somit ein entscheidendes Element
in der Nahrungskette. Grof3e Insekten leben
von kleinen Insekten; Vogel, Eidechsen, Fro-
sche und kleine Sduger leben wiederum von
den grofBen Insekten. Gibt es keine Insekten
mehr oder verringert sich ihre Anzahl, wer-
den auch viele andere Arten zurlickgehen.
AuBerdem sind Insekten sehr nitzlich fir die
Menschen. Bienen bestduben Blumen und
Obst, viele Gemiisearten kdnnen ausschlief3-
lich von Hummeln bestdubt werden. Ohne
die Insekten kdnnen wir nicht mehr genug
Nahrungsmittel produzieren. Fast alles, was
gesund ist und herrlich schmeckt, kann nicht
wachsen ohne ihre Unterstitzung.

Im letzten Jahr war das Thema Insek-
tensterben pl6tzlich in aller Munde - und
vor allem auch die Tatsache, dass beste-
hende Schutzgebiete offenbar nicht genug
leisten, um es aufzuhalten. Was ist Deiner
Meinung nach im letzten Jahrzehnt auf
europaischer Ebene an Positivem fiir die
Insekten geschehen? Gibt es Giberhaupt
etwas?

Wynhoff: Der Erhalt der Artenvielfalt der
Insekten kann nicht allein durch die beste-
henden Schutzgebiete sichergestellt werden.
Nur in wenigen Léandern und Regionen sind
diese Schutzgebiete so grof3, dass dullere
Einflisse keine negativen Auswirkungen
haben. In Westeuropa sind sie nicht nur klein,
sondern noch dazu meist relativ isoliert,
sodass einzelne Populationen von Tier- und
Pflanzenarten nicht mehr miteinander in Ver-

bindung stehen. Genetischer Austausch wird
unmaoglich. Stirbt eine Population aus, dann
kann das Gebiet nicht mehr neu besetzt wer-
den. Das Schlimme ist, dass das Insektenster-
ben nicht nur einige Arten mit geringer Mobi-
litdt betrifft, sondern die Insekten in ihrer
Gesamtheit. Die Faktoren, die sie beeinflussen,
wirken auf Landschaftsebene: gegen Wasser-,
Boden- und Luftverschmutzung kann man nur
in groBem MalBstab eingreifen. Daher ist die
europdische Gesetzgebung essenziell, um
Naturschutzmafnahmen in der notwendigen
GroBenordnung durchzubringen. Das Natura
2000-Netzwerk von Naturrdumen in den Mit-
gliedsstaaten der EU ist der Grundstein der
derzeitigen EU-Politik fur die Erhaltung und
Wiederherstellung von Biodiversitat. Es ist
nicht perfekt und in vieler Hinsicht verbesser-
bar, aber es bietet immerhin eine solide
(gesetzliche) Basis fur die Erhaltung der orga-
nismischen Diversitat, also auch die der Insek-
ten. Naturschutzorganisationen, aber auch
jeder einzelne Burger, kdnnen sich auf diese
gesetzliche Grundlage berufen, um sich
gegen die Intensivierung der Landwirtschaft,
die Industrialisierung und Urbanisierung der
Natur zur Wehr zu setzen. Das verlangt trotz-
dem ein enormes Durchsetzungsvermagen.

Gibt es ein Land, das Deiner Ansicht nach als
Model fir den internationalen Schutz der
Insekten dienen konnte?

Wynhoff: Ich glaube nicht, dass ich ein Land
nennen kdnnte, das als Vorbild dienen kénnte.
Viele Menschen und Organisationen tun in

InsektenVielfalt

Abbildung 2

Dr. Irma Wynhoff, Dutch
Butterfly Conservation
(Foto: Bosse van Swaay).
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vielen Landern ihr Bestes fur die Erhaltung
der Biodiversitat, jeder auf seine eigene
Weise. Welche SchutzmafRnahmen sinnvoll
sind, ist auch kulturabhangig. Jedes Land
muss da seinen eigenen Weg gehen. Ich
denke aber schon, dass internationale Orga-
nisationen diese Krafte biindeln und folglich
einen groleren Einfluss auf ,Brissel” haben
kénnen, als einzelne Nationen. Fir manche
Tier- und Pflanzenarten gibt es solche Orga-
nisationen bereits. Butterfly Conservation
Europe sorgt beispielsweise dafur, dass Tag-
und Nachtfalter und ihre Lebensrdume nicht
vergessen werden. Eine wichtige Funktion
solcher Organisationen ist es, mittels euro-
pdischer Monitoring-Netzwerke den
Zustand der Arten im Auge zu behalten und
gegebenenfalls Alarm zu schlagen. Wir mus-
sen gemeinsam daflr sorgen, dass die
Gebiete, die fur Insekten noch intakt sind,
erhalten bleiben. Fir Schmetterlinge und
viele andere Insektenarten geht es dabei oft
um Gebiete mit geringer Bevolkerungs-
dichte und extensiver Landwirtschaft. Eine
der grof3en Herausforderungen unserer Zeit
ist es, die Interessen der Bauern mit denen
der Insekten zu bindeln. Dies ist nur im
Zuge einer europaweiten Zusammenarbeit
maoglich, die auch von der EU unterstitzt
wird.

Wenn Du Dir etwas von der europdischen
Agrarpolitik wiinschen kdnntest,
was ware das?

Wynhoff: Ich wirde mir wiinschen, dass die
europdische Agrarpolitik ihre Férdermittel
mehr nach dem Prinzip ,public money for
public goods” einsetzen wirde und dement-
sprechend gesetzliche Anforderungen und
Grenzen umformuliert. Eine Landwirtschaft,
die in Boden-, Luft- und Wasserverschmut-
zung resultiert, ist unakzeptabel. Vor allem
unter dem Aspekt, dass regional immer wie-
der Nahrungsuberschisse vernichtet wer-
den, und auch der einzelne Konsument viel
Nahrung wegwirft. Nahrungsproduktion fir
den Export ist gewinnbringender als fUr den
lokalen Markt.

Mein Wunsch ware, dass sich die Agrarpolitik
mehr auf dkologische Landwirtschaft und
Kreislauflandwirtschaft richtet, um die Aus-
beutung von Natur und Rohstoffen so gering

wie mdglich zu halten. Um das zu realisieren,
wadre eine gigantische Reform notwendig, die
nur eine grofe internationale Organisation wie
die Europdische Union schaffen konnte. Es ist
gewiss nicht einfach, da die Agrarlobby gut
organisiert und machtig ist. Ich hoffe dennoch
darauf, dass die EU langfristig fur ein Umden-
ken in der Landwirtschaft arbeiten wird.

Was ware Deine persénliche Empfehlung
an Leute, die etwas fir den Insektenschutz
tun méchten? Kénnen Einzelne tiberhaupt
etwas tun?

Wynhoff: Gro3e Taten zum Wohl der Insekten
sind nur fUr einige wenige moglich. Was der
Einzelne tut, fallt oft nicht so auf, aber es ist
nicht weniger wichtig. Wie unsere Kinder
haben Insekten eine moglichst schadstofffreie
Umwelt nétig. Alles, was sich in der Luft befin-
det, landet auch in den Schutzgebieten. Also ist
es sinnvoll, weniger Flugreisen zu machen,
offentliche Verkehrsmittel zu nutzen und das
Haus mit umweltfreundlicher Farbe zu strei-
chen. Je mehr Menschen ihre Nahrungsmittel
aus kologischer Produktion kaufen, desto bes-
ser. Irgendwann wird es hoffentlich wirtschaft-
lich rentabel sein, um Nahrungsmittel umwelt-
freundlich zu produzieren, sodass es zu teuer
wird, in der Landwirtschaft weiterhin Pestizide
zu verwenden. Bis dahin ist noch ein weiter
Weg zu gehen, in der Hoffnung auf gréRRere
Erfolge in der europaischen Agrarpolitik. Mit
kleinen MaBnahmen kdnnen wir den Insekten
sofort helfen. Ein Garten voller blihender Pflan-
zen ist fUr die Schmetterlinge, Schwebfliegen
und Wildbienen wie ein Kiosk, wo man eben
schnell etwas fir den kleinen Hunger kauft.
Bluhende StraBenbdschungen, eine Wildblu-
menwiese im Stadtpark, Schulgdrten und sogar
blihende Pflanzen im Balkonkasten kénnen die
Naturschutzgebiete auBerhalb der Stadt und
die Naturrdume innerhalb der Stadt miteinan-
der verbinden. Auch Brachen und Gestripp
sollte man nicht zu schnell aufrdumen. Sie bie-
ten Lebensraum fUr viele Insekten, Vogel und
Kleinsduger. Alle diese farbenfrohen Inseln ver-
bessern nicht nur die Welt der Insekten, son-
dern auch die der Menschen. Wer freut sich
nicht an mehr Natur in der direkten Umge-
bung?

Das Interview fiihrte Dr. Andrea Grill.
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Dringlichkeit von Naturschutzanliegen klar zu
machen und vorzusortieren, welche Arten mo-
mentan am meisten Aufmerksamkeit brauchten.

Die IUCN macht ihre fortwadhrend erneuerte Rote
Liste inklusive der Quellen der daftir zu Rate ge-
zogenen Daten Uber ihre Webseite 6ffentlich
zuganglich. Die Rote Liste der IUCN kann also
gewissermallen als wissenschaftliches Fachgut-
achten zum Aussterberisiko von Arten gelten.

Es soll aber nicht unerwahnt bleiben, dass die
Bewertungsgrundlagen der RL von vielen Exper-
ten als hochst kritisch gesehen werden. Nach den
IUCN-Kriterien wird eine Art ndmlich meist nicht
nach der absoluten Anzahl der Tiere oder Pflan-
zen eingestuft, sondern nach der prozentualen
Veranderung der Populationsgrof3e seit den
neunziger Jahren. Mit diesem Bewertungssystem
ergeben sich aber fiir die meisten Arten RL-Kate-
gorien, die dem tatsachlichen Rickgang nicht
entsprechen. Denn wohl die meisten der Arten
haben bereits vor diesem Zeitraum grof3e Teile
ihres Bestandes eingebUft.

¢
Butterfm

CONSERVATION EUROPE

Butterfly Conservation Europe (BCE)

,Butterfly Conservation Europe” ist eine Organisa-
tion, die sich auf die freiwillige Zusammenarbeit
internationaler Partner stitzt. Die Mitglieder sind
oft Privatpersonen, die beruflich mit Naturschutz
befasst sind, beispielsweise in Museen oder in der
wissenschaftlichen Forschung tétig sind. Ziele der
Organisation sind, das Aussterben jeder Art von
Schmetterlingen zu verhindern und jegliche Akti-
vitdten, die dem Schmetterlingsschutz dienen, zu
unterstitzen. Im Fokus stehen dabei, die Imple-
mentierung der Biodiversitatskonvention der
Vereinten Nationen (vom 29. Dezember 1993)

in Bezug auf Schmetterlinge und ihre Habitate
sowie die Unterstltzung des EU-Targets, den
Verlust der Biodiversitdt zu stoppen.

Seit 2016 ist das Einrichten eines europaweiten
Tagfalter-Monitorings ein zentrales Ziel von
BC-Europe. Dieses Monitoring soll sich auf Zah-
lungen von Schmetterlingsliebhabern stutzen,
dhnlich wie das der niederldndischen und eng-
lischen butterfly-monitoring-schemes, die
bereits seit vielen Jahren erfolgreich durchge-
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fuhrt werden. Durch die Erhebung groBer Daten-
mengen Uber ldngere Zeitrdume hinweg und
den enormen geografischen Raum, den sie
abdeckt, erhofft sich die Initiative, politischen
Druck auf européische Institutionen ausiben zu
konnen.

Tatsachlich zeitigt das langjéhrige Lobbying bei
EU-Institutionen Erfolge. Ein Beispiel ist aktuell ein
groBes EU-gefordertes Projekt ABLE (Assessing
Butterflies in Europe), das von einem Konsortium
aus den Organisationen Butterfly Conservation
Europe, Centre for Ecology & Hydrology (UK),
Dutch Butterfly Conservation (The Netherlands),
Butterfly Conservation (UK) und dem Helmholtz
Centre for Environmental Research in Deutsch-
land geleitet wird. Innerhalb der ndchsten zwei
Jahre soll das Team eine konkrete Ausweitung des
Monitorings auf alle EU-Staaten anpeilen. Erste
Ziellander dafir sind unter anderem Osterreich,
[talien und Spanien.

Schlusselelemente fur den Erfolg von BGEurope
sind eine sehr unburokratische zielgerichtete Vor-
gangsweise und ein transparenter Umgang mit
Daten, die in diversen Citizen-Science-Projekten
erhoben werden. AuRerdem hat die Initiative
politische Fursprecher beim Europaischen Parla-
ment sowie der Europaischen Kommission. Dazu
kommt die Sympathie, die den Tagfaltern (im
Adultstadium) von einer breiten Offentlichkeit
entgegengebracht wird, sodass sich — in man-
chen Landern zumindest — Tausende von Freiwil-
ligen finden, die alljéhrlich Gber Monate hinweg
auf einer gewissen Route Falter zahlen.

Vli‘rqf"derstichting

De Vlinderstichting -
Dutch Butterfly Conservation

Diese bereits im Jahr 1983 geschaffene Organi-
sation, die als Stiftung verwaltet wird, ist gewiss
eins der Zugpferde des europdischen Insekten-
schutzes. Sie wurde — dhnlich wie die ,British
Butterfly Conservation Society”, die es allerdings
bereits seit 1968 gibt — von einer Gruppe Enthusi-
asten gegrindet, denen der Schutz von Insekten
am Herzen lag. De Vlinderstichting kiimmert sich
mittlerweile neben Tag- und Nachtfaltern auch
um Libellen. Seit den Anfangsjahren ist die Stif-
tung rasant gewachsen. Neben mehr als einem
Dutzend Angestellten, helfen rund 1.500 Frei-
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willige beim Monitoring der Tagfalter und
rund 6.000 Menschen spenden flr diese
Organisation (Angaben von der Webseite:
www.vlinderstichting.nl).

Das Besondere an De Vlinderstichting ist, dass sie
aul3er ihren konkreten Naturschutzvorhaben auch
wissenschaftlich arbeiten und diese Arbeiten
regelmalig in hochrangigen internationalen Zeit-
schriften publizieren. Sie bieten Studenten die
Mdglichkeit, Praktika zu absolvieren oder sogar
eine Masterarbeit zu machen. Zu ihren exem-
plarischen Leistungen zéhlen die Wiederansied-
lung der in den Niederlanden bereits ausgestor-
benen Blaulingsarten Maculinea nausithous und
M. teleius in einem hollandischen Naturschutzge-
biet. Dass dieses Projekt geglickt ist, verdankt sich
dem Einsatz von Frau Dr. Irma Wynhoff, die nicht
locker lief3, bevor die Populationen wieder einiger-
mallen stabil geworden waren. Dass es Uberhaupt
maoglich ist, ausgestorbene Schmetterlingsarten
wieder anzusiedeln, wenn man ihnen die rich-
tigen Bedingungen bietet, hatte kaum jemand
geglaubt, wenn Irma Wynhoff es nicht vorgezeigt
hatte. Dies verdeutlicht, dass das konkrete Verbes-
sern eines Lebensraums fur eine Insektenart hdu-
fig vom Engagement Einzelner abhangt.

g\tagfalter-monitoring.de

Tagfalter Monitoring Deutschland (TMD)

In diesem Projekt geht es um eine systematische
Erfassung der Bestande ausgewahlter Tagfalterar-
ten entlang festgelegter Transektstrecken in ganz
Deutschland. Im Zuge dessen erheben Freiwillige
Jahr fur Jahr bei wéchentlichen Begehungen ent-
lang festgelegter Strecken (Transekte) alle tagak-
tiven Schmetterlinge. Die so entstehenden
Bestandsdaten dokumentieren die Entwicklung
der Falter auf lokaler, regionaler und nationaler
Ebene und kénnen mit denen aus anderen euro-
paischen Landern, in denen die Beobachtungen
zum Teil schon seit Jahrzehnten erfolgen, ver-
glichen werden. Das TMD begann 2005 mit um-
fangreicher Medienprasenz, unter anderem mit
einem ausfuhrlichen Fernsehbeitrag, sodass von
Anfang an viele interessierte Laien darauf auf-
merksam wurden. TMD entwickelte sich schnell zu
einem aullerordentlich erfolgreich verlaufenden
Beispiel eines Citizen-Science-Projekts. Es findet
breite Unterstltzung, unter anderem bei NABU
und BUND, dem BfN, entomologischen Verban-
den, der Gesellschaft fir Schmetterlingsschutz
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sowie der européischen Stiftung Butterfly Conser-
vation Europe. Durch die kontinuierliche Mitarbeit
der vielen Freiwilligen entstehen Datensatze, mit
denen die Situation zahlreicher Arten erstmals
fundiert beurteilt werden kann und sich neue
Erkenntnisse zur Biologie der Arten ergeben.

Osterreich

90% . Bliihendes

Die Initiative ,Bliihendes Osterreich”

Der REWE-Konzern hat in Osterreich gar eine Stif-
tung ins Leben gerufen, die Tagfalter nicht nur in
ihrem Emblem benutzt, sondern sie auch ganz
dezidiert in den Fokus ihrer Aktivitaten stellt.
Noch nie hat eine so groe Anzahl an Menschen
Informationen Uber Schmetterlinge frei Haus
geliefert bekommen wie durch die Initiative der
Osterreichischen REWE-Tochter BILLA, die gewis-
sen Produkten Bilder von Tagfaltern inklusive
Informationen zu Namen und Lebensweise bei-
fugten.

Die im Jahr 2015 gegrindete Stiftung ,Blihendes
Osterreich — REWE" ist nach eigenen Aussagen
die erste mal3geblich gemeinnitzige Privatstif-
tung zum Schutz und zur Férderung der Biodiver-
sitat in Osterreich. Kerninteresse der Stiftung ist
,die Unterstitzung von Eigentiimern und Bewirt-
schaftern von wertvollen und gefdhrdeten ékolo-
gischen Flachen wie Magerwiesen, Trockenrasen,
traditionelle Streuobstflachen, Moore und
Feuchtlebensrdume, Hecken und Raine oder alte
Baumbestande in Osterreich”. Dazu wird mit Part-
nern aus der Landwirtschaft und von Natur- und
Umweltschutzorganisationen kooperiert. Im
ehrenamtlich wirkenden Stiftungsrat sitzen unter
anderem die Direktorin des Wiener Tiergartens
Schénbrunn und der Geschéftsfihrer von BirdLife
Osterreich Gébor Wichmann.

Das Programm der Initiative ist langfristig ange-
legt, um eine tatsdchliche Wirkung fur die Biodi-
versitat zu erzielen. Mittels eines Prdmiensystems,
dessen zentrales Bewertungskriterium ,allein die
6kologische Wertigkeit der Flache” ist, werden
Betriebe dabei unterstutzt, diese Flachen zu
erhalten. Ziel ware, in den kommenden zehn Jah-
ren mindestens 1.000 Hektar wertvoller Fldachen
abzusichern. Neben Landwirten wird auch ein
Naturschutzverein unterstitzt, der sich der Erhal-
tung von Trockenrasen widmet, sowie andere
Naturschutzorganisationen und Landschafts-
pflegevereine.
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Interview

Ronald Wiirflinger
Geschaftsfiihrer von
,Bliihendes Osterreich”

Warum arbeitest Du fiir die Erhaltung der
Insektenvielfalt?

Wirflinger: Ich habe vor meiner Tatigkeit
fur Bluhendes Osterreich acht Jahre lang als
Geschéftsfuhrer im Naturpark Jauerling in
der Wachau gearbeitet und damals bemerkt,
dass Flachenschutz fur viele Menschen
schwer greifbar ist. Um Menschen enthusias-
tisch fir den Naturschutz zu machen, muss
man Organismen herausgreifen, die sie
kennenlernen kdnnen. Bei mir waren das

die Schmetterlinge.

Im letzten Jahr war das Thema Insekten-
sterben plotzlich in aller Munde - und vor
allem auch die Tatsache, dass bestehende
Schutzgebiete offenbar nicht genug
leisten, um es aufzuhalten. Was ist Deiner
Meinung nach im letzten Jahrzehnt auf
europaischer Ebene an Positivem fiir die
Insekten geschehen? Gibt es Giberhaupt
etwas?

Wirflinger: Ich furchte, es gibt hier keine
europdische Ebene. Also, es gibt Ansdtze und
es gibt auch Geld, aber es gibt wenig euro-
pdischen Effekt. Das liegt daran, dass Uberge-
ordnete Ziele durch regionale und nationale
Ziele aufgehalten werden, die den europé-
ischen Interessen widersprechen.

Gibt es ein Land, das Deiner Ansicht nach
als Model flir den internationalen Schutz
der Insekten dienen konnte?

Wiirflinger: England und Butterfly Conser-
vation-UK. Leider wird die EU Grol3britannien
moglicherweise bald verlieren.

Wenn Du Dir etwas von der europaischen
Agrarpolitik wiinschen kénntest, was ware das?

Wiirflinger: Umweltorientierte Ziele, die Uber-
prift und erreicht werden, kein Agrarindustrie-
Programm sondern ein Agrarumwelt-Programm;
Ziele, Ideen und Visionen in Bezug auf Umwelt-
schutz wurde ich mir wiinschen, die gibt es bis-
her in der Agrarpolitik nicht.

Was ware Deine personliche Empfehlung an
Leute, die etwas fir den Insektenschutz tun
mochten? Konnen Einzelne Gberhaupt etwas
tun?

Wirflinger: Schmetterlings-App, Naturschutz-

verein unterstitzen, Schmetterlingswiese im
Garten anlegen - und Freunden davon erzahlen.

Das Interview flhrte Dr. Andrea Grill.

InsektenVielfalt

Abbildung 3

Ronald Wrflinger,
Geschaftsfuhrer von
,Blihendes Osterreich”
(Foto: Gunther Linshalm/
Blihendes Osterreich)
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Abbildung 4

Seit 2015 bietet ,Blihendes
Osterreich” mit der kosten-
losen App ,Schmetterlinge
Osterreichs' Tagfalterlieb-
habern die Mdglichkeit,
Schmetterlingssichtungen
digital zu erfassen.
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Das Interessante an diesem Modell ist, dass die
Erhaltung von Biodiversitét Teil des im Supermarkt
verkauften Produkts ausmacht. Mit dem Kauf
bestimmter gekennzeichneter Produkte unterstit-
zen die Kunden Mal3nahmen, die der Erhaltung
der Artenvielfalt dienen sollen. 1 Cent pro verkauf-
tem Produkt geht an ,Bliihendes Osterreich”.

Die Schmetterlings-Volkszdahlung

Mit der Schaffung der App ,Schmetterlinge Oster-
reichs’, die jeder gratis auf sein Smartphone laden
kann, ruft ,Blihendes Osterreich” seit 2015 jahrlich
zur ,Schmetterlings-Volkszdhlung” auf, wie es auf
der Webseite der App heift. Damit ist der Initia-
tive etwas gelungen, was in den Jahrzehnten
davor keiner erreicht hatte: die erste dsterreich-
weite Zahlung des Tag- und Nachtfalterbestands.
Naturgemal liefert diese Erhebung keineswegs
komplette Artenlisten und gibt auch keine detail-
lierten Aussagen Uber seltene oder gar bedrohte
Arten. Doch wurden mittels der App im Rahmen
einer speziell ausgerufenen Zdhlung der in Gar-
ten vorkommenden Schmetterlinge im Jahr 2018
mehr als 23.000 Individuen gezahlt. Als meist vor-
kommende Art in Garten stellte sich dabei der
Kaisermantel heraus — und wirklich hatten auch
Experten im Vorjahr das Gefhl, noch nie zuvor
so viele Kaisermdantel beobachtet zu haben. Das
heif3t, einen Eindruck Uber die Situation der
Schmetterlinge im Land gibt diese Z&hlung
allemal. Im Jahr 2017 wurden 26.000 Schmetter-
linge von 8.000 Citizen Scientists gezahlt, dabei
besetzte der Admiral Platz 1 des meistgezahlten
Falters. Die auf Fotos, die man in der App hochla-
den kann, basierende Erhebung wird von Wissen-
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schaftlern betreut, die die korrekte Bestimmung
der abgebildeten Tiere gewahrleisten. Naturge-
maf werden bei einer derartigen Erhebung grofle
und auffallende Arten vergleichsweise

haufiger angegeben als unscheinbare farblose
,Falterchen”. Dennoch ist es europaweit eine

der erfolgreichsten Citizen-Science-Initiativen.

Die Blauen Listen der Schweiz

Nur in wenigen Staaten, beispielsweise in der
Schweiz, sind Rote Listen rechtswirksam. Das
liegt eventuell daran, dass es in der Schweiz nur
wenige kantonale oder regionale Listen gibt, und
die Erstellung der Roten Listen dem Bundesamt
fur Umwelt untersteht, das die Kriterien der IUCN
anwendet. Rote Listen sind somit in den meisten
Staaten ,nur” ein unverbindliches Warnsystem.

In der Schweiz werden seit mehreren Jahrzehnten
auch sogenannte Blaue Listen propagiert, die die
Erfolge in der Erhaltung der Biodiversitét zeigen
sollen, also darauf hinweisen, welche Arten gefor-
dert und vor dem Aussterben bewahrt wurden
(CorpILLON & KrLaus 2011). Hiermit soll gezeigt wer-
den, dass sich die Arbeit fur die Biodiversitat
lohne. Das Konzept ist hervorragend, hat sich
allerdings auch in der Schweiz bisher nur in ein-
zelnen Kantonen durchgesetzt.

Entomologische Zeitschriften,
Gesellschaften und Vereine

Um einen Organismus vor dem Aussterben zu
schiitzen, bedarf es Detailwissen tber die Okolo-
gie, das Habitat, den Lebenszyklus. Bei Insekten
gibt es in dieser Hinsicht sicherlich groBere Defi-
zite als bei Wirbeltieren oder gar Sdugetieren.
Dennoch sind international mehr als 150 wissen-
schaftliche Zeitschriften bekannt, die ausschlief3-
lich Artikel Uber Insekten publizieren. Es ist also
schon ein groBer Korpus an Wissen vorhanden,
auf den sich zugreifen liee. Manchmal mangelt
es dann eher an der Verbindung der Interessens-
gruppen: An den Universitaten tatige Wissen-
schaftler Ubersehen beispielsweise manchmal
Publikationen, die von sogenannten Laien stam-
men und in Journalen ohne Impact-Faktor verof-
fentlicht wurden, wahrend Leute, die in der Natur-
schutzpolitik aktiv sind, nicht immer Zugang zu
den neuesten englischsprachigen Veroffentli-
chungen haben — schon schlicht, weil viele Zeit-
schriften relativ teure Abonnementkosten haben,
die sich nur Universitatsbibliotheken leisten. Hinzu
kommt, dass solche Studien nur selten und unzu-
reichend Aussagen darUuber treffen, welche Hand-
lungsempfehlungen sich aus den Ergebnissen
ableiten lassen. Die Autoren sind haufig zurlick-
haltend, Empfehlungen auszusprechen, da Verall-
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gemeinerungen der Ergebnisse oftmals aus wis-
senschaftlicher Sicht nicht moglich sind - hier
braucht es mehr Mut. Als Interpretation oder
Autorenfazit gekennzeichnet, spricht nichts
dagegen, die Erfahrungswerte fur die Natur-
schutzarbeit zu konkretisieren.

EU Pollinators Initiative

Seit Juni 2018 gibt es eine groangelegte
EU-Initiative, die sich spezifisch die Erhaltung

von den Bestdubern unter den Insekten zum Ziel
gesetzt hat. Zu den drei Hauptzielen der Initiative
gehoren: 1.in Erfahrung zu bringen, warum die
Abundanz von Bestdubern europaweit ricklaufig
ist, 2. die Griinde dafir in Angriff zu nehmen, 3.in
der Gesellschaft ein Bewusstsein fur die Bedeu-
tung der Bestduber zu schaffen. Laut Presseaus-
sendung der Europdischen Kommission soll die
Pollinator-Initiative nach dieser ersten bis 2020
dauernden Phase bis mindestens 2030 fortge-
fahrt werden. Als mdgliche MaSnahmen zur
Unterstltzung der Bestéduber werden bereits
jetzt die Erhaltung ihrer Habitate und die Identi-
fizierung von Landnutzungsstrategien, die

ihrem Aussterben entgegenwirken, genannt.

Auch hier sind die Ziele der Initiative 16blich. Ein-
zuwenden wadre nur, wenn es in der Presseaus-
sendung der EU-Kommission heifit, ,to improve
monitoring and data’, dass es gerade bei Bestau-
bern eigentlich schon genug Daten gabe, die
darauf hinweisen, dass die Intensivierung der
Landwirtschaft und der Einsatz von Pestiziden ein
Hauptgrund fir ihren weltweiten Rickgang ist
(siehe: http://europa.eu/rapid/press-release_|P-18-
3989_en.htm).

ELENA

Das EU-Projekt ,ELENA”

Es ist ein oft gehorter Satz: ,Man schitzt nur, was

man kennt”. Aber wie kann Sympathie und Verant-
wortung fur die Natur und Artenvielfalt am besten
vermittelt werden? Kann man solche Erfahrungen
Uberhaupt lehren und die Menschen zum aktiven

Insektenschutz motivieren und wenn ja, wie?

Kinder fUr die Natur zu begeistern ist ein wich-
tiger und nachhaltiger Baustein, wenn es um
gelebten Naturschutz geht. Dieser Ansatz wurde
beispielsweise von dem EU-Projekt ,Experiental
Learning and Education for Nature Awareness”
(ELENA) aufgegriffen, in dem die ANL der Lead-
partner war. Dieses transeuropdische Verbund-
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projekt von Partnern aus Deutschland, Ungarn,
Rumanien und Georgien hat sich zum Ziel
gesetzt, Naturbewusstsein zu férdern.

Kerninhalt des Projektes ist es, lebende Tiere im
Klassenzimmer einzusetzen. Lebende Tiere sind
Herzensoffner und steigern damit Motivation

und Interesse der Schuler. Die positiven Empfin-
dungen, die Kinder durch lebende Tiere im Schul-
unterricht bekommen, tragen sie hinaus ins tdg-
liche Leben und auch in die Welt der Erwachse-
nen. Studien aus Didaktik und Psychologie bele-
gen, dass der Umgang mit lebenden Tieren die
beteiligten Schiler und Lehrer fir ihre Umwelt
sensibilisiert und mehr noch, sogar das Lernen
insgesamt unterstutzt. Durch die den Kindern ver-
mittelte Verantwortung fir ein Tier, wird die per-
sonliche Einstellung zur Natur sowie das Denken
und Handeln im Alltag beeinflusst. Der generati-
onsubergreifende Denkansatz des Projekts ELENA
zeigt einen Weg auf, wie schulische Bildung die
Beziehung zur Natur — und folglich auch zu Insek-
ten — bis ins Erwachsenenalter beeinflussen
konnte.

Was tun wir also firr Insekten?

Das Verstandnis fur die Bedurfnisse von Insekten
hat in der Bevolkerung auf individueller Ebene
stark zugenommen. Dass das der Fall ist, verdankt
sich dem breiteren Zugang zu Wissen um die
Bedeutung von Insekten fir das menschliche
Wohlbefinden, wie es durch zahlreiche umwelt-
politische Initiativen wie die hier genannten
ermdglicht wurde und wird. Das sogenannte
,Nature writing” boomt, populdrwissenschaftliche
BUcher Uber Insekten finden reiBenden Absatz.
Dabei haben charismatische Gruppen, allen voran
die Tagfalter, gefolgt von den Bienen, Libellen,
Hummeln und Kéfern, den Vorteil, dass sie durch
ihr AuBerliches oder auch geprégt durch die
Populdrkultur (zum Beispiel ,Biene Maja") als sym-
pathisch wahrgenommen werden. Dass Schweb-
fliegen, Wespen oder gar Stechmicken auch
wichtige Bestauber sein sollen, hort man weniger
gern — obwohl es den Tatsachen entspricht.

Fazit: Es wird bereits einiges getan fur den Schutz
der Insekten. Es gibt eine Reihe von Initiativen, die
ganz gut funktionieren und hier und da auch
effektiv etwas zur Erhaltung der Insektenvielfalt
beitragen. Den meisten dieser Initiativen ist
gemein, dass sie unburokratisch und basisdemo-
kratisch agieren und tber Citizen-Science-Pro-
jekte weite Kreise in der Bevélkerung ziehen.

Bemerkenswerterweise tragen auch einzelne
Unternehmen zu den Initiativen bei. So etwa
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REWE mit ihrer Stiftung ,Blihendes Osterreich”,
Aber auch Einzelaktionen, wie die der Wiener
Staatsoper, sich Bienenstdcke auf ihr Dach zu set-
zen, sind eine willkommene und offentlichkeits-
wirksame Ergdnzung zu den gréer angelegten
nationalen oder europdischen Projekten.

Was Monitoring, Netzwerkbildung und Bewusst-
seinshildung anbelangt, sind wir in Europa in den
letzten zwanzig Jahren enorm vorangekommen.
Durchschlagende Erfolge, die das Insektenster-
ben stoppen wurden, sind aber bisher noch nicht
zu verzeichnen. Das liegt vorrangig darin begrin-
det, dass konkrete Initiativen zum Insektenschutz
in den Lebensrdumen noch immer Mangelware
sind. Die meisten Initiativen laufen bisher auf
zusatzliche Datenerhebungen hinaus. Praktische
Bestrebungen zur Erhaltung der Insektenvielfalt,
die dartiber hinausgehen wirden, gewisse
Bereiche unter Naturschutz zu stellen, gibt es
kaum. Impulse aus der Politik und groSangelegte

zwischenstaatliche Strategien fehlen bisher leider.

Autoren

Dr. Andrea Grill,
Jahrgang 1975.

Dr. Andrea Grill leitet die Division Syndkologie
am Institut fir Okologie und Evolution an der
Universitat Bern.
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Dr. Christian Stettmer,
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Studium der Biologie an den Universitaten Re-
gensburg und Bern, Schwerpunkt Okologie, Zoo-
logie und biologische Schadlingsbekdmpfung.
1994 Promotion an der Universitdt Bern im Be-
reich Populationsdkologie und Naturschutz. Seit
1999 fester Mitarbeiter der Bayerischen Akademie
fur Naturschutz und Landschaftspflege mit den
Schwerpunkten Naturschutzforschung und
-lehre sowie Entwicklung von Managementmal3-
nahmen flr FFH-Arten und -Lebensrdume. Seit
2012 Leiter des Fachbereichs Forschung, Land-
nutzung und internationale Zusammenarbeit.

Bayerische Akademie fur

Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)
+49 8682 8963-50
christian.stettmer@anl.bayern.de
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Winschenswert wdre eine vermehrte und auch
landerlbergreifende Koordination zwischen den
zahlreichen existierenden Initiativen. Butterfly Con-
servation Europe zeigt, wie das gehen konnte,
bringt aber gleichzeitig ans Licht, wie wenig koor-
diniert reiche Lander wie Osterreich, Italien, Spa-
nien — um nur beispielhaft einige zu nennen - bis-
her mit dem Thema Insektenschutz umgegangen
sind. Wichtig wére, Handlungsbereitschaft nicht
nur zu signalisieren, sondern die von den For-
schern vorgeschlagenen Ma3nahmen auch tat-
sdchlich umzusetzen. Dies ist auch der Wunsch der
Bevolkerung, wie jingst das bayrische Volksbegeh-
ren zum Thema ,Artenvielfalt” zeigte, bei dem an
die 1,8 Millionen Menschen fur strengere Mal3nah-
men zur Erhaltung der Biodiversitét stimmten. Kon-
krete Empfehlungen zum Insektenschutz wie die
Extensivierung der Landwirtschaft und eine Redu-
zierung des Pestizideinsatzes gibt es ausreichend
(siehe auch Artikel von ADELMANN in diesem Heft).

Sich allein darin zu erschopfen, Daten zu sam-
meln, die wir doch schon zur Gentige haben, wird
der Dimension der Aufgabe ,Schutz der Insekten”
nicht gerecht. Tatsache ist, bisher tun die Insekten
weitaus mehr fur uns als wir fur sie!
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InsektenVielfalt - Initiativen und
Perspektiven: Ein Tagungsbericht

Abbildung 1
ANL-Direktor Dieter Pasch
begruft die 260 Teilneh-
menden zum Fachdialog
JInsektenVielfalt: Initiativen
und Perspektiven” (Foto:
Nicole Hohna/ANL).

Vor dem Hintergrund des ANL-Schwerpunktjahres InsektenVielfalt trafen sich am 20. Marz 2019 im
Mdinchner Literaturhaus 260 Forscher, Politiker, Naturschitzer und Vertreter von Nutzerverbdnden zum
Fachdialog ,InsektenVielfalt: Initiativen und Perspektiven”. Kernthemen waren die Ursachen des Insekten-
rickgangs und maogliche Handlungsoptionen. Vier Impulsvortrége ausgewahlter Experten brachten die
Teilnehmenden zundchst auf den aktuellen Wissensstand zum Ausmal des Problems, zu seinen Grin-
den und zu den politischen Reaktionen, etwa dem ,Aktionsprogramm Insektenschutz” der Bundesregie-
rung. In der anschlieBenden Podiumsdiskussion waren sich Nutzerverbande und Unterstitzer des erfolg-
reichen ,Volksbegehrens Artenvielfalt — Rettet die Bienen” einig, dass dringender Handlungsbedarf be-
steht. Es ergaben sich jedoch Meinungsunterschiede hinsichtlich der Art notwendiger MaBnahmen.

Kein Summen, kein Brummen mehr in Waldern
und auf Wiesen. Blihende Landschaften, die
verloren gehen. Dass dieses Szenario die Men-
schen bewegt, zeigte auch das gro3e Interesse
an der Veranstaltung. Der Fachdialog war der
vorlaufige Hohepunkt des ANL-Schwerpunkt-
jahres zum Thema, in dem sich die Akademie

in 14 Veranstaltungen und einer ,ANLiegen
Natur“-Schwerpunktausgabe der Bestandsent-
wicklung, den Schutzbemihungen und den Stra-
tegien zur Starkung der Insektenvielfalt widmet.

Besondere Brisanz verliehen der Veranstaltung die
laufenden Gesprache am ,Runden Tisch fir mehr
Artenvielfalt” in Bayern, der von Ministerprasident
Markus Séder nach dem erfolgreichen ,Volksbe-
gehren Artenvielfalt: Rettet die Bienen” einge-
richtet worden war. Mit Spannung erwartet wur-
de die Podiumsdiskussion mit Vertretern von
Nutzerverbanden (Landwirtschaft, Wald), Natur-
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schutzverbdanden und Politik. Los ging es aber
zundchst mit vier Impulsvortragen ausgewdhlter
Experten, die Uber den aktuellen Wissensstand
zum Insektenrickgang berichteten.

Insektenriickgang - Vier Impulsvortrage
vermitteln aktuellen Stand

Uber wissenschaftliche Erkenntnisse zum Insek-
tenrlickgang, zu seinen Folgen und politischen
Reaktionen informierten in dem von Dr. Marlene
WeiB aus der Redaktion Wissen der Stiddeut-
schen Zeitung moderierten Fachdialog, Dr. Peter
Boye vom Bayerischen Staatsministerium fur
Umwelt und Verbraucherschutz, Prof. Josef
Settele vom Helmholtz-Zentrum fur Umweltfor-
schung in Halle, Prof. Wolfgang W. Weisser von
der Technischen Universitdt Minchen und Dr.
Andreas KriuBl vom Bundesamt fUr Naturschutz.
Ihre wesentlichen Aussagen zeigten alle die
gleiche Tendenz:
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- Die in Medien und Offentlichkeit viel beachtete

Untersuchung des Krefelder Entomologischen
Vereins, die in untersuchten Schutzgebieten
einen Ruckgang der Insektenbiomasse um
mehr als 75 Prozent innerhalb von 27 Jahren
gezeigt hat, bestatigt ein Phdnomen, das
Forscher schon lange beobachten.

- Es schwindet sowohl die Masse an Insekten als

auch die Zahl ihrer Arten. Das zeigen die Ergeb-
nisse weiterer Langzeituntersuchungen. Am
umfassendsten beurteilen die ,Roten Listen
gefdhrdeter Tiere” die Lage. In diesen sind von
den zirka 33.000 deutschen Insektenarten 7444
Arten bewertet. 44 Prozent davon sind im lang-
fristigen Trend riickldufig — darunter alle 300 K&-
cherfliegenarten, deren Larven als Indikator fur
intakte FlieBgewdsser gelten. Der Bestdubungs-
bericht des Weltbiodiversitatsrats (IPBES), wonach
weltweit 40 Prozent der Bienenarten gefahrdet
sind, das seit 1990 laufende europdische Tagfal-
ter-Monitoring, das einen Gesamtriickgang aller
Grinland-Schmetterlingsarten um 30 Prozent
zeigt, und das Tagfalter-Monitoring Deutschland
(TMD) belegen diese Entwicklung.

- Um die Situation der Insekten umfassend

zu beurteilen, fehlen Daten, Personal und
Experten. In den Roten Listen Deutschlands
sind deshalb nur die Artengruppen der Libellen
(2017/18) sowie der Tagfalter und Heuschrecken
(2016) auf dem neuesten Stand. Alle anderen
Erhebungen stammen von 2003 und friher.
Langst nicht alle Arten sind erfasst. So ist von
den 10.000 bayerischen Zweifligler-Arten nur
knapp ein Funftel bewertet. ,Wir brauchen
bezahlte Jobs und missen Interessierten

eine Perspektive bieten’, betonte Dr. Boye.

Er pladierte fir den Erhalt von Sammlungen
wie der Zoologischen Staatssammlung in
Munchen und die Einrichtung eines baye-
rischen Artenschutzzentrums.

- Fehlen die Insekten, werden auch die Funkti-

onen nicht mehr ausreichend erftllt, die sie in
Naturhaushalt und Landwirtschaft haben. Laut
Prof. Weisser sind sie an allen Funktionen in
Okosystemen beteiligt — als Nahrung, Rauber,
Pflanzenfresser, Bestauber, Regulierer domi-
nanter Arten oder bei Abbauprozessen. Ihr
Ruckgang beeinflusst andere Tierarten, die
Qualitat von Boden, die Selbstreinigung von
Gewassern und vieles mehr. Besonders drama-
tisch sind die Auswirkungen auf die Landwirt-
schaft: 35 Prozent der globalen Nahrungsmittel-
produktion hangt von Insekten ab. Die arten-
reichste Klasse des Tierreichs bestdubt 70 Pro-
zent der weltweit wichtigsten Nutzpflanzen-
arten. Dungkéfer, deren Larven durch das bei

G. FLUHR-MEYER & P.-B. NAGEL:
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Rindern gegen Parasiten eingesetzte lvermectin
abgetdtet werden, sind beteiligt am Abbau von
744 Millionen Kilo Kot, den Deutschlands Rinder
jeden Tag produzieren. Ganz wesentlich und oft
unterschatzt ist die Rolle, die Insekten bei der
natlrlichen Schadlingsbekdmpfung spielen.

- Die Hauptgrinde fir den Insektenrickgang sind
Lebensraumverlust und die stofflichen Bela-
stungen. Verantwortlich sind unter anderem
Bodenversiegelung und -verdichtung, Landnut-
zungswandel, intensive Bewirtschaftung,
haufiges Mahen, Einsatz von Nahrstoffen und
insektenschadlicher Chemie (Pestizide), Ruck-
gang der Pflanzenvielfalt, aber auch die Lichtver-
schmutzung, die vor allem nachtaktive Insekten
in bewohnten Gebieten dezimiert. Insgesamt sei
es aber schwierig, die Riickgdnge bestimmten
Ursachen zuzuordnen. ,Korrelationen sind keine
Kausalitdten’, betonte Prof. Settele. Klar sei aber:
,Nahrung, Nistmoglichkeiten und Habitate
gehen in landwirtschaftlichen, urbanen und
naturnahen Bereichen verloren.”

- Die Bundesregierung hat im Koalitionsvertrag
daher ein ,Aktionsprogramm Insektenschutz”
und die Einrichtung eines wissenschaftlichen
Monitoring-Zentrums vereinbart. Beide Vor-
haben befinden sich derzeit in den Ressort-
abstimmungen. Mit dem sogenannten ,In-
sekten-Call” fordert der Bund dartber hinaus
Projekte mit Pilotcharakter zum Schutz von
Insekten und zur Férderung der Insektenviel-
falt im Bundesprogramm ,Biologische Vielfalt":
Bereits 94 Antrdge sind eingegangen.

« Auf européischer Ebene ist laut Dr. Kraf3 eine
Neuausrichtung der Gemeinsamen Agrarpolitik
(GAP) ab 2020 notwendig, die fur Landwirte
Anreize schafft, naturvertraglich zu wirtschaften
und den burokratischen Aufwand dafir redu-
Ziert.

Podiumsdiskussion:
Es besteht Handlungsbedarf — doch bei
der Umsetzung ist man sich uneins

Es ist dringend nétig, etwas gegen den Rickgang
der Insekten zu tun. DarUber waren sich alle Teil-
nehmer der anschlieBenden Podiumsdiskussion
einig. Doch Uber das ,Wie" bestehen deutliche
Meinungsunterschiede. Es diskutierten Stefan
Kohler, Vorsitzender des Landesfachausschusses
fur Umweltfragen des Bayerischen Bauernver-
bands (BBV), Josef Ziegler, Prasident des Baye-
rischen Waldbesitzerverbands, Rosi Steinberger,
Vorsitzende des Ausschusses fir Umwelt und
Verbraucherschutz im Bayerischen Landtag (B'90/
die Grinen), Dr. Norbert Schaffer, Vorsitzender
des Landesbund fur Vogelschutz (LBV) und
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Richard Mergner, Landesvorsitzender des BUND
Naturschutz in Bayern (BN).

Auf die einleitende Frage, wie der Insektenriick-
gang hinsichtlich zu treffender MaBnahmen
zu bewerten sei, betonten auch die Nutzerver-
bande, es sei unbestritten, dass gehandelt
werden musse. ,Das Volksbegehren hat gezeigt,
dass die Gesellschaft eine Veranderung will*,
stellte Stefan Kohler (BBV) fest. Notig seien aber
Jvalidere” wissenschaftliche Daten, vor allem auch
zur Wirksamkeit von Malinahmen. Eventuelle
Ertragsausfalle durch Aktionen zum Insekten-
schutz seien zu erstatten.

Dem entgegneten die Unterstutzer des Volksbe-
gehrens, dass die vorhandenen Daten ausreichen
wirden. Notwendig seien sofortige Schritte. Der
Gesetzentwurf des Volksbegehrens sei eine Mess-
latte, unter die man schon wegen der 1,7 Millionen
UnterstUtzer nicht gehen kénne. Es gehe dabei
nicht nur um die Landwirtschaft. Deren Intensivie-
rung stelle jedoch ein zentrales Problem beim
Insektenrlickgang dar. Deshalb betrédfen diesen
Sektor viele MaBnahmen im Gesetzentwurf.

Ob dabei Bliihstreifen ausreichen oder ob
eine grundsitzliche Anderung der intensiven
Landwirtschaft notig ist, war fir den Vertreter
der Landwirte eine obsolete Frage, denn es gehe
nicht nur um Bluhstreifen, sondern auch um
artenreiches Grunland. Im Rahmen des Kultur-
landschaftsprogramms (KULAP) wiirden zum
Beispiel in Unterfranken besonders viele Fldchen
gefordert. Stefan Kéhler (BBV) verwies darauf, dass
die Landwirte bereits einiges tun. Etwa die Hélfte
der bayerischen Landwirte nehme an Agrar-Um-
weltprogrammen teil, die nicht nur den Arten-
schutz, sondern auch Klima- und Gewdsserschutz
zum Ziel hatten. Wichtig sei, dass es keine wirt-
schaftlichen Einbu3en gebe und die Wissenschaft
feststelle, welche MaBnahmen notwendig und
wirksam seien. Dann kdnne KULAP ausgeweitet
werden. Eine 100-Prozent-Kehrtwende zum
Okolandbau sei nicht maglich, diese miisse
Schritt fur Schritt ausgebaut werden.

Den UnterstUtzern des Volksbegehrens ging
diese Aussage nicht weit genug. Notwendig sei
ein drastisches Umsteuern der Agrarpolitik auf
EU-, Bundes- und Bayernebene. Ziel seien Bedin-
gungen, die es Landwirten erméglichen, hoch
qualitative Lebensmittel zu produzieren und
gleichzeitig Tiere und Pflanzen zu erhalten.
Wenn im Allgdu ehemalige Blihwiesen sechs
bis sieben Mal geschnitten und zwischendurch
gegqullt werden, finden sich keine Insekten mehr,
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meint Richard Mergner (BN). Wichtig sei, dass
Mafnahmen fir Natur und Umwelt Gberpriift
wdrden. ,Wir geben viel Geld aus und die Arten
nehmen trotzdem ab’, sagte Dr. Norbert Schéaffer
(LBV). ,Es werden MaBnahmen gefordert, die in
den Betriebsablauf passen, aber nicht zur Biolo-
gie eines Schwalbenschwanzes oder einer Feld-
lerche.” Das betreffe das bayerische Kulturland-
schaftsprogramm (KULAP) genauso wie die
,Greening”-MafRnahmen der EU. Rosi Steinberger
(Umweltausschussvorsitzende im Bayerischen
Landtag) betonte, dass eine Uberprifung nur
maglich sei, wenn an den unteren Naturschutz-
behdrden der bayerischen Landratsdmter aus-
reichend Personal vorhanden sei. Das sei bislang
bei weitem nicht der Fall.

Kritik an den Planen im Staatswald tbte der
Bayerische Waldbesitzerverband, als es um die
Forderung ging, den Erhalt der Biodiversitat
im Staatswald als vorrangiges Ziel im Gesetz
festzulegen.

Auch im Staatswald musse weiter das Prinzip
JFreiwilligkeit vor Ordnungsrecht” gelten. Ein
Ubergeordnetes Ziel ,Erhalt der Biodiversitat”

im Bayerischen Naturschutzgesetz wirde laut
Josef Ziegler (Bayerischer Waldbesitzerverband)
fallweise Entscheidungen zugunsten anderer
Ziele auf 800.000 Hektar Staatswald unmaoglich
machen. Das schosse aus Sicht des Waldbesitzer-
verbands Uber das Ziel hinaus und wirde einen
Paradigmenwechsel darstellen.

Im Staatswald sollte nicht die Rendite im Vorder-
grund stehen, sondern biologische Vielfalt und
Klimaschutz, betonten dagegen die Unterstitzer
des Volksbegehrens. Nicht nur das Bayerische
Naturschutz-, sondern auch das Waldgesetz
misse dahingehend verbessert werden. Im
Staatswald bedeute laut Dr. Norbert Schéffer
(LBV) ,mehr Biodiversitat” zehn Prozent Flachen-
stilllegung, wie sie im Koalitionsvertrag der Bun-

desregierung festgelegt seien. ,Konkret heil3t das:

Abbildung 2

Podium (von links): Stefan
Kohler (BBV), Dr. Norbert
Schéffer (LBV), Richard
Mergner (BN), Moderatorin
Dr. Marlene Weif3 (Std-
deutsche Zeitung), Rosi
Steinberger (MdL, Aus-
schussvorsitzende fur
Umwelt und Verbrau-
cherschutz), Josef Ziegler
(Bayer. Waldbesitzerver-
band) (Foto: Nicole Hohna/
ANL).
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zwei gro3e Schutzgebiete, eines im Auwald an
der Donau und eines im Laubwald Steigerwald.
Die anderen Prozent verteilen wir Uber Bayern
und machen noch ein bisschen was an Wald-
saumen”, konkretisierte Schéffer.

Ob die Bauern der Natur etwas mehr zuriick-
geben miissen als bislang, wurde vom Bauern-
verbandsvertreter differenziert gesehen. Wenn
Anreize geschaffen wirden, seien die Landwirte
laut Stefan Kohler (BBV) zu mehr Umwelt- und
Naturschutz bereit. Er pladierte dafir, bestehende
Agrar-Umweltmallnahmen so umzubauen, dass
die Artenvielfalt besser geférdert wird. Zu strenge
Vorgaben, wie starre Schnittzeitpunkte, seien zu
vermeiden, da die Landwirte hier regional stark
unterschiedliche Anforderungen bertcksichtigen
mussten. Vereinfacht werden missten die buro-
kratischen Auflagen. Viele Landwirte wirden aus
Angst vor Sanktionen keine Blihstreifen und
Ahnliches anlegen. Er warnte davor, Umschich-
tungen innerhalb der beiden Saulen der
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EU-Agrarférderung zugunsten von Umweltmal3-
nahmen zu fordern, da dieses Geld dann den
Landwirten fehle.

Dies sahen die Unterstitzer des Volksbegehrens
anders. Notwendig sei ein Systemwechsel, damit
mehr Bauernhofe tberleben kdnnen. Es misse
der Grundsatz gelten: ,Offentliches Geld fiir 6f-
fentliche Leistungen”. 69 Prozent der landwirt-
schaftlichen Nutzflache in Bayern seien Richard
Mergner (BN) zufolge Pachtflachen. Die Férder-
gelder fur sie kdmen also nicht direkt den Land-
wirten zugute, die sie bewirtschaften.

,Nehmen wir auch den Staat in die Pflicht”, mein-
te in diesem Zusammenhang Rosi Steinberger
(Umweltausschussvorsitzende). ,Machen wir ver-
pflichtende Gewasserrandstreifen. Das meiste im
Volksbegehren bindet den Freistaat und nicht den
Landwirt. Wenn der Freistaat mit Vorbildcharakter
vorangeht, kdmen wir schnell weiter."

In der anschlieBenden Diskussion mit dem Ple-
num wurde von Teilnehmenden kritisiert, dass
die Diskutanten zu wenig konkret wirden. Es

sei an der Zeit, gemeinsam Mal3nahmen auch
umzusetzen. Besonders hervorgehoben wurde
die Notwendigkeit, die Strukturvielfalt in der
Agrarlandschaft zu starken. Diese sei essenziell
fUr Insekten. Die Strukturen mussten so dimensi-
oniert sein, dass sie frei von Insektiziden, Pesti-
ziden und Dungemitteln bleiben. Die Forderung
nach mehr Personal an den Naturschutzverwal-
tungen wurde wiederholt. Dies sei Vorausset-
zung, um die geplanten gesetzlichen Ande-
rungen auch umsetzen und kontrollieren zu
kénnen.

Wie geht es nun nach dem erfolgreichen Volks-
begehren weiter, welche konkreten MaSnahmen
werden umgesetzt? Dies und vieles mehr wird
Gegenstand des abschlieBenden Fachsympo-
siums zum ANL-Schwerpunktjahr ,InsektenViel-
falt”am 6. Dezember 2019 in MUnchen.

Weitere Informationen zum ANL-Schwerpunkt-
jahr 2019 ,InsektenVielfalt” finden Sie unter:
www.anl.bayern.de/projekte/insektenvielfalt/
index.htm.

Zitiervorschlag
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Johannes VoitH und Bernhard Hoif3

Lichtverschmutzung - Ursache des

Insektenruckgangs?

Die kinstliche Beleuchtung unserer Landschaft nimmt stetig zu. Viele Insektenarten sind aber auf

den naturlichen Hell-Dunkel-Rhythmus angewiesen. Vor allem unter den nachtaktiven Arten kommt

es daher zu grofRen direkten und indirekten Verlusten. Damit hat die Lichtverschmutzung ein erhebliches
Potenzial, vor allem den Bestand nachtaktiver Arten zu geféhrden. Kumulationseffekte mit anderen
Faktoren sollten dringend vermieden werden. Neben der Wahl geeigneter Leuchtmitteln gilt es, wo
immer moglich, die Beleuchtung abzuschalten oder ganz darauf zu verzichten, Streulicht zu vermeiden
sowie Leuchtdauer und Lichtintensitat auf das nétige Maf zu begrenzen.

1. Einfiihrung

Die Evolution von Okosystemen, Lebensgemein-
schaften und Arten wird seit Jahrmillionen durch
den Lichtzyklus bestimmt. Unser kinstliches Licht
bringt jetzt viele Lebensfunktionen durcheinander.
Der Tag-Nacht-Zyklus regelt etwa die Ruhe- und
Aktivitdtsphasen. Die im Jahresgang wechselnde
Lange des Tageslichts spielt eine Schltsselrolle
bei der Uberwinterung vieler Arten und fiir die
Fortpflanzung. Zahlreiche Arten sind nur im
Dunkeln aktiv.

Heute Uberlagert sogar in landlichen Raumen
Kunstlicht den nattrlichen Nachthimmel mit
Mond und Sternen. Weltweit ist von 2012 bis
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2016 ein jahrlicher Zuwachs an kinstlich beleuch-
teten Aulenbereichen von 2,2 % zu verzeichnen
(KyBa et al. 2017).

Die Lichtverschmutzung beeintrachtigt die
Umwelt auf vielféltige Weise. Gut dokumentiert
sind direkte Folgen. Beispiele dafur sind die
massenhaften Individuenverluste, wenn Insekten
Scheinwerfer anfliegen oder die Kollision von
Hunderten von Zugvdgeln mit beleuchteten
Wolkenkratzern. Weit weniger bekannt und
wesentlich schwieriger zu erheben sind indirekte
Folgen, wie Anderungen auf Populationsniveau,
Verdnderungen der Lebensgemeinschaften oder
Verschiebungen im Nahrungsnetz.

Abbildung 1

Die Lockwirkung auf Insek-
ten durch kiinstliches Licht
ist seit langem bekannt und
wird zu Forschungszwecken
— etwa bei Nachtfaltern —
gezielt eingesetzt. Doch

die allgegenwartigen Licht-
quellen von Stadten, Straflen
und Laternen stellen fur
viele Insekten eine Falle dar
(Foto: Iris Gode/Piclease).
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Nachfolgend stellen wir den aktuellen Kenntnis-
stand, basierend auf einer Literaturrecherche des
Bayerischen Landesamtes fur Umwelt (LFu), zu
maoglichen Auswirkungen der Lichtverschmut-
zung auf Insekten dar.

2. Kenntnisstand Insekten

Betroffene Artengruppen

Nachtaktive Insekten, insbesondere flugfahige
Arten, gelten als besonders stark durch nédcht-
liches Kunstlicht gestért und beeintrachtigt. Ein
erheblicher Teil (zirka 60 %) der heimischen
Wirbellosen gilt als nachtaktiv (HOLKER 2013) -
bei Schmetterlingen (Nachtfalter, Kleinschmet-
terlinge) sind es sogar Uber 80 %.

Ein Versuch in Tirol zeigt, dass Kunstlicht vor allem
kleine Zweiflugler (Fliegen, Micken) anlockt (etwa
50 % der Individuen, HUemER et al. 2011). Schmet-
terlinge machten 18 % der Individuen aus. Auch
Kafer, Hautfligler, Wanzen, Zikaden und Pflanzen-
lduse sowie groere Zweiflligler und Steinfliegen
waren in erhdhter Anzahl vertreten. Alle Gbrigen
Insekten traten nur vereinzelt auf. Diese Verteilung
der einzelnen Insektengruppen ergab sich im
Wesentlichen bei allen untersuchen Leuchtmitteln.

Nicht alle Untersuchungen bestatigen die starken
Auswirkungen von Kunstlicht auf Insekten:
CONRAD et al. (2006, in MCGREGOR et al. 2014) konnten
keine Zusammenhédnge zwischen einem Wandel
der nachtlichen Beleuchtung - von 1992 bis 2000
- und Lichtfallenfdngen von Nachtfaltern fest-
stellen. Vermutet wird, dass die hohen naturlichen
jahrweisen Bestandsschwankungen negative
Trends verschleiern und erst Langzeitstudien
Anderungen in den Populationen zeigen.

Wirkung von Kunstlicht

Insekten haben eine andere Wahrnehmung von
Licht als Menschen, so liegt das Sehmaximum
von Schmetterlingen im UV-Bereich. Nachtaktive
Arten sind auf Dunkelheit und das Licht der
natlrlichen Himmelskdrper angewiesen: Sie
orientieren sich mittels eines rechten Winkels zu
den ndchtlichen Himmelskorpern. Auch gegen-
Uber kunstlichen Lichtquellen wird dieser Winkel
eingehalten, was aufgrund der geringen Distanz
zu einer spiraligen Anndherung an die Lichtquelle
fUhrt (Huemer et al. 2011).

Kunstlicht lockt Insekten Uber Entfernungen von
bis zu 700 m an. Je nach Temperatur, Jahreszeit,
Art der Lichtquelle, aber auch Art und Geschlecht
der Insekten variiert diese Anlockwirkung. Auch

J.VortH & B. Holl3:
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geringe Kunstlicht-Intensitaten kénnen sich
bereits auf Insektengemeinschaften auswirken
(TIERNEY et al. 2017 in GRuslsIC et al. 2018).

Weitere Untersuchungen sind dringend nétig.
Eine konkrete Quantifizierung des negativen
Einflusses der Lichtverschmutzung wird aber
weiterhin nur bedingt méglich sein, da andere
Gefahrdungsfaktoren die Wirkung des Kunstlichts
Uberlagern kdnnen.

Lampentypen

Wir wissen aber, dass sich die Lockwirkung
verschiedener Lampentypen erheblich unter-
scheidet. Die deutlich geringste Anlockwirkung
zeigten die warmweifen LED (3000 K): sie lockten
nur etwa 1/8 der Individuen der géngigsten
Metalldampflampe an. Auch die vor Jahren als
umweltfreundliche Alternative empfohlenen
Natriumdampf-Hochdrucklampen schneiden
deutlich schlechter ab als langwellige LED. Im
Vergleich fingen sich an den warmwei3en LED
nur 46 % beziehungsweise 29 % der Individuen
(HuEMmER et al. 2011; vergleiche auch Eisengels & Eick
2011 und Eisengels 2013).

PawsoN & BADER (2014) stellten in Kanada dagegen
an kaltwei3en LED 48 % mehr Insekten als an
Natriumdampf-Hochdrucklampen fest. Insbeson-
dere Fliegen und Schmetterlinge sind betroffen.
WAKEFIELD et al. (2018) berichten aus England
wiederum eine dhnliche Wirkung von neutral-
weilSen LED und Natriumdampf- Hochdrucklampen.

Die bisherigen Untersuchungen lassen folgenden
Schluss zu: Lichtspektren mit kurzwelligen
Bereichen sollten vermieden werden.

Verlustursachen

Die Mechanismen, durch die kinstliche Licht-
quellen nachtaktive Insekten beeintrachtigen,
sind vielféltig und nicht vollstandig untersucht:
Durch direkte Ursachen wie Verletzungen beim
Aufprall, Verbrennungen, Erschépfung oder die
Konzentration von Fressfeinden an den Licht-
quellen (zum Beispiel Fledermause und Spinnen)
kommt es zu massiven Individuenverlusten.
Hochrechnungen gehen von etwa einer Milliarde
Insekten pro Jahr allein in Deutschland aus. Indi-
rekte Ursachen sind funktionale Stérungen etwa
bei der Nahrungs- und Partnersuche, Pheromon-
bildung und in den Entwicklungsphasen sowie
Fehlleitung oder Verhinderung der Eiablage
(Grusisic et al. 2018). Diese indirekten Ursachen
sind allerdings nur schwer nachweisbar und
messbar.
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Leuchten

- Abgeschirmter Leuchtentyp, Full-Cut-Off-Leuchte

- Reduzierung der Lichtpunkthdhe

- Gezielte Lichtlenkung durch geeignete Installation und Reflektoren
+ Geschlossenes Gehduse und geringe Oberflachentemperatur

- Verzicht auf Bodeneinbaustrahler und Skybeamer, insbesondere fiir letztere ist eine gesetzliche Regelung zu empfehlen

« Reinweil3es Licht mit Wellenldngen unter 540 nm und > 2.700 K vermeiden
- Reduktion des kurzwelligen Anteils (UV und Blau)

Betriebsweise

- Halbnachtschaltung oder Reduzierschaltung

- Beleuchtungsdauer begrenzen: zeitweise abschalten (auch bei StraBenbeleuchtung), Bewegungsmelder nutzen

- Historische Gebdude nur im Winterhalbjahr (November bis Marz) beleuchten

- Wenn Beleuchtung erforderlich ist, dann sollte die Lichtintensitat halbiert werden (Leuchtdichte 0,2 cd/m2)

- Streulicht bei der Beleuchtung von Fassaden verringern, Abstrahlung in den Himmel vermeiden

- Ubergénge zur freien Landschaft sowie Parks und Griinanlagen sollten — soweit es Sicherheitsaspekte erlauben —

geringer ausgeleuchtet werden

- Geholze nutzen, um die Abstrahlung von beleuchteten Stralen und Platzen in der Nahe von Fledermausquartieren zu reduzieren

Im Extremfall ist das Erléschen kleiner isolierter
Populationen méglich. So ist in Slowenien der
GroRe Kolbenwasserkafer (Hydrophilus piceus)
auch durch nachtliches Kunstlicht in der Nahe
seiner Gewdsserlebensrdume ausgestorben
(MoHAR et al. 2014).

Auswirkungen auf Lebensgemeinschaften

Auch Lebensgemeinschaften und ganze Oko-
systeme sind nach GRrusisic et al. (2018) von der
Lichtverschmutzung betroffen: Die Zusammen-
setzung und die Artenvielfalt der Lebensgemein-
schaften kann sich verdndern. So nahmen etwa
rduberische Gruppen wie Spinnen und Kéfer, aber
auch parasitoide Wespen um etwa 40 % inner-
halb weniger Generationen ab. Auch die Diver-
sitat von aquatischen Insekten wurde geringer.
Damit veréndern sich Rauber-Beute-Beziehungen,
worunter etwa auch die natirliche Kontrolle von
Schéadlingen oder die Bestdubungsleistung von
Nachtfaltern leiden kann.

Eine durch Kunstlicht bedingte Reduzierung von
Verbundfunktionen und eine Fragmentierung

von Lebensrdumen bis hin zur Reduzierung von
Populationen ist moglich.

Gefahrdungspotenzial

Das Gefahrdungspotenzial der Lichtverschmut-
zung ist erheblich. Vor allem fir nachtaktive
Schmetterlinge muss Lichtverschmutzung als ein
ernsthaftes Bestandsrisiko gelten. Mit einer evolu-
tiven Selektion in kunstlichtbeeinflussten Lebens-
raumen zu Gunsten von lichtunempfindlichen
Arten und Genotypen ist zu rechnen (HOLKER 2013).
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Als Hauptverursacher fur den allgemeinen Insek-
tenrlickgang erscheint die Lichtverschmutzung
hingegen wenig plausibel. Magebliche Einflisse
auf stark ricklaufige tagaktive Insektengruppen
wie Tagfalter und Bienen wurden bisher nicht
festgestellt.

Vor dem Hintergrund gefdhrdeter und bereits
geschwaéchter Populationen durch andere
Faktoren, wie Habitatverluste, intensive Landnut-
zung und Belastungen durch Pestizide, sollten
Kumulationseffekte jedoch dringend vermieden
werden.

3. Empfehlungen fiir eine umweltfreundliche
Beleuchtung

Die moderne energiesparende und langlebige
LED-Technik verleitet geradezu, die Einsparungen
in zusatzliche Lichtenergie zu investieren. Die
Weiterentwicklung der LED zielt unter anderem
auf ein immer breiteres und naturlicheres
Lichtspektrum ab. In Innenrdumen mag das
erstrebenswert sein, im Aullenbereich hingegen
sind die Folgen fatal. Dort sollten vor allem die
kurzwelligen Spektralbereiche mit besonders
hoher Anlockwirkung (UV-Bereich) moglichst
vollig vermieden werden.

Nach derzeitiger Kenntnis stellen LED-Lampen in
der Lichtfarbe ,warmweifl" die umweltvertrag-
lichste Form der kinstlichen Beleuchtung dar. Auf
diese Lichtfarbe sollte unbedingt geachtet werden,
da auch fur die LED ,kaltweil}" beziehungsweise
,neutralweill” hdhere Anlockwirkungen von
Insekten dokumentiert sind.
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Neben geeigneten Leuchtmitteln gibt es weitere
Malnahmen, welche die Lichtverschmutzung
erheblich einddmmen kénnen (MoHAR et al. 2014).
Vorrangig gilt es, nicht notwendige Beleuchtung
abzuschalten oder darauf ganz zu verzichten.
Streulicht ist zu vermeiden sowie Leuchtdauer
und Lichtintensitat auf das nétige Maf3 zu
begrenzen (URL 1). Unbeleuchtete Bereiche
sollen explizit auch im besiedelten Bereich
erhalten bleiben.
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Fabian BotzL, Jochen Krauss und Ingolf STEFFAN-DEWENTER

Mehr als nur ,,Bienenweide” -
wie AgrarumweltmafRnahmen bei der
natiirlichen Schadlingskontrolle helfen

),r
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Abbildung 1

Der Kupferfarbene Bunt-
grablaufer (Poecilus cupreus
[LINNAEUS, 1758)) ist ein wich-
tiger und sehr haufiger
NUtzling und Feind vieler
Agrarschadlinge in der mit-
teleuropdischen Agrarland-
schaft (Foto: Fabian Botzl).

Um dem Ruickgang unserer Artenvielfalt entgegenzuwirken, werden verschiedene Formen von Agrarum-
weltmaBnahmen (AUM) umgesetzt, doch inwieweit diese die in sie gesetzten Erwartungen erflllen, ist
weitgehend unklar. In einer grof8 angelegten Feldstudie haben wir untersucht, wie sich verschiedene
AUM auf das Vorkommen bodenaktiver natirlicher Feinde in angrenzenden Rapsfeldern auswirken. Die
AgrarumweltmalSnahmen erhéhten den Anteil der rduberischen Arten in angrenzenden Feldern deutlich
— unabhangig von Alter und Management der AUM und von der Verfuigbarkeit anderer halbnatdrlicher
Habitate in der Umgebung. Dadurch kdnnen AUM dazu beitragen, eine effektive nattrliche Schadlings-
kontrolle in angrenzenden Feldkulturen zu sichern. Mehrjéhrige MalSnahmen sind demnach nicht nur fur
Bestauber von Nutzen - richtig platziert, kdnnen sie auch andere Arten mit wichtigen Okosystemdienst-

leistungen fordern.

Uber die letzten Jahrzehnte wurde ein deutlicher
Ruckgang der Artenvielfalt festgestellt, wofUr viel-
fach die moderne konventionelle Landwirtschaft
verantwortlich gemacht wird. Dieser Entwicklung
versucht man heute mit diversen Strategien
entgegenzuwirken, unter anderem durch Agrar-
umweltmaflnahmen (AUM). Dadurch soll der
Biodiversitdt mehr Raum in der modernen Agrar-
landschaft gegeben werden (BomMmARCO, KLEUN &
PotTs 2013). Zwei Ziele sollen dabei erfullt
werden: (i) der Erhalt der Artenvielfalt in der
Agrarlandschaft und (i) die Sicherung von Okosy-
stemdienstleistungen, ohne die auch konventio-
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nelle Landwirtschaft nicht funktionieren kann
(Ekroos et al. 2014). Im Freistaat Bayern werden
solche Mal3nahmen seit 1988 durch das Kultur-
landschaftsprogramm (KULAP) geférdert — seit
2013 auch in der Gemeinsamen Agrarpolitik der
EU (GAP), beispielsweise unter dem Sammelbe-
griff ,Okologische Vorrangflache” (PE'er et al.
2017). Die meisten der dadurch geschaffenen
Agrarumweltmalinahmen sind sogenannte Blih-
flachen. Sie sind in der Regel auf Bestduber wie
Honigbienen und Wildbienen zugeschnitten und
sollen vornehmlich Nahrungsressourcen und Nist-
moglichkeiten bieten. Dartiber hinaus ist jedoch
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Letzte Boden-
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Vegetation
Alter bearbeitung Management
(i) neue KULAP- R B ) B,
Bliihfliche 1 Jahr 1 Jahr - B48-Blihmischung; im Vorjahr gesat
(ii) erneuerte KULAP- T . ) .
Bliihfliche > 6 Jahre 1 Jahr - B48-Blihmischung; im Vorjahr gesét
i 8:2';?':;;21‘3 Einmal jahrlich B48-Blihmischung; vor > 6 Jahren
ngriact > 6 Jahre > 6 Jahre oberflachliches gesat und stark von naturlicher
(kontinuierliche Mulchen (ab Juni) Sukzession gepragt
KULAP-Bliihfliche) geprag
(iv) Halbnatiirlicher 5520 Jahre > 20 Jahre Beweidung oder Halbnatdrliche Vegetation

Kalkmagerrasen

Mahd (ab Juni)

xerothermer Offenbiotope
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Tabelle 1

Untersuchte Agrar-
umweltmaBnahmen
und die Unterschiede in
deren Management.

Abbildung 2

Eine KULAP-BlUhflache
in voller Blute — auch
nach Ende der Blutezeit
bieten Bluhflachen wich-
tigen Lebensraum fur
viele Nutzlinge in der
Agrarlandschaft

(Foto: Fabian Botzl).

weitgehend unbekannt, ob und inwieweit diese
naturnahen Habitate auch fur andere wichtige
Okosystemfunktionsdienstleister, wie den natur-
lichen Feinden pflanzenfressender Insekten, von
Nutzen sind.

Feldstudie in Unterfranken

In einer grof3 angelegten Feldstudie, die Teil des
internationalen Biodiversa-Projektes ECODEAL
war, wurden die Auswirkungen von verschie-
denen angrenzenden AUM auf bodenaktive
naturliche Feinde (Laufkafer, Kurzflugelkafer sowie
Spinnen; Abbildung 1) in benachbarten Winter-
rapsfeldern untersucht. Neben parasitoiden
Schlupfwespen sind bodenaktive Feinde essen-
ziell fur die natdrliche Schadlingskontrolle. Viele
Schédlinge nutzen zu verschiedenen Zeiten den
Feldboden zur Ausbreitung, Fortpflanzung oder
Entwicklung. Ein Ausschluss bodenaktiver Gegen-
spieler wie Laufkéfer fihrt zu einer deutlichen
Erhdhung der Schadlingspopulationen im Raps

(DAINESE et al. 2017). Um potenzielle Effekte von
verschiedenen AUM auf diese natUrlichen Feinde
zu untersuchen, haben wir 27 Studienflaichen mit
mehrjdhrigen Blihflichen und artenreichen, halb-
natUrlichen Kalkmagerrasen, jeweils direkt angren-
zend an Winterraps, ausgewahlt (Tabelle 1 und
Abbildung 2). Die Bluhflaichen und Kalkmager-
rasen stellten daher praktisch den Feldrand der
Winterrapsfelder dar. Zusétzlich wurden vier Raps-
felder ohne angrenzende AUM als Kontrolle
verwendet, die direkt an andere konventionell
bewirtschaftete Schldge grenzten.

Die bodenaktiven, natUrlichen Feinde wurden im
Zeitraum von Anfang April bis zur Rapsernte
Anfang Juli mittels Bodenfallen erfasst, die in
einem Distanzgradienten vom Feldrand zur Feld-
mitte angeordnet waren. Dadurch konnten
Distanzeffekte sichtbar gemacht werden.

Auf allen Studienfléchen nahmen die Aktivitats-
dichten (Mal3 fur die Anzahl der Tiere, die aktiv
sind) der Laufkafer, Kurzflugelkafer und Spinnen
sowie die Artenvielfalt der Laufkéfer vom
Feldrand zur Feldmitte hin deutlich ab (Abbil-
dung 3a). Der Feldrand bestand in einem Uber-
gang zum benachbarten Schlag - der (i) als Bluh-
flache genutzt war, (i) ein Kalkmagerrasen war
oder (i) ein anderes konventionell genutztes Feld
darstellte. Die Artengemeinschaften der Laufkafer
in den Rapsfeldern unterschieden sich von denen
der Bluhflachen, wobei dieser Unterschied am
Feldrand am geringsten war und zur Feldmitte
hin zunahm, da sich die relativ mobilen Arten
ungehindert Uber Habitatgrenzen hinweg
bewegen (,spillover”). Okologische Vorrangfla-
chen beherbergten dhnliche Artengesellschaften
wie die halbnaturlichen Kalkmagerrasen, wéhrend
die der jingeren KULAP-BlUhflichen denen der
Rapsfelder insgesamt dhnlicher waren. Auch
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unterstlitzten angrenzende Bluhflachen generell
andere Arten als isolierte Rapsfelder: Blihflachen
erhohten den Anteil kleinerer Arten im Artenmix
der Rapsfelder und verdoppelten den Anteil der
rein rauberischen Arten (Pradatoren), die insge-
samt die effektivsten Schadlingsbekampfer
darstellen (Abbildung 3b).

Die Ergebnisse dieser Studie wurden im Fachma-
gazin ,Journal of Applied Ecology” verdffentlicht
(BotzL et al. 2019).

Starkung der natiirlichen Schadlingskontrolle

Die Aktivitatsdichte der natirlichen Feinde lasst
direkte Ruckschlusse auf ihre Rolle als natdrliche
Schadlingsbekdmpfer zu — je mehr natirliche
Feinde prasent sind, desto mehr Schadlinge
kénnen auch vertilgt werden. Arten unterschieden
sich aber auch in Merkmalen wie Gro(3e, Aktivitat,
Beutepraferenz und Ausbreitungsfahigkeit.
Dadurch addieren sich die positiven Effekte der
einzelnen Arten und die Vielfalt von natirlichen
Feinden. Sie sichert eine effektive natirliche
Schadlingskontrolle. Durch die relativ starke Beute-
spezialisierung vieler natlrlicher Feinde kann mit
einem breiteren Spektrum an natdrlichen Feinden
auch ein breiteres Spektrum an Schadlingen
bekampft werden. Auch Arten mit dhnlichen
Eigenschaften sichern die naturliche Schadlings-
kontrolle, da verschiedene Arten unterschiedlich
sensibel auf Veranderungen ihrer Umwelt
reagieren. So sinkt das Risiko, dass die naturliche
Schadlingsbekédmpfung teilweise ausfallt.

Wir konnten zeigen, dass Bluhflachen besonders
effektive Schadlingsbekdmpfer unterstitzen und
damit nicht nur fur Bestauber von Wert sind. Dabei
waren diese positiven Effekte sowohl unabhéngig
von Alter und Management der Mafinahme als
auch von der generellen Verfligbarkeit von halb-
natlrlichen Habitaten in der Umgebung. Auch in
strukturarmen, einfachen Agrarlandschaften
konnen Agrarumweltmalnahmen also Okosy-
stemdienstleistungen sichern und starken. Jedoch
wurden in unserer Studie nur mehrjdhrige AUM

Projekt ECODEAL
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untersucht. Es ist davon auszugehen, dass diese
wirksamer als einjdhrige AUM (beispielsweise
einjdhrige Bluhstreifen) sind, da mehrjdhrige
Flachen Nutzlingspopulationen langerfristig unter-
stUtzen kdnnen. Auch nach der Ernte stellen natur-
nahe Habitate wichtige Refugien fur natUrliche
Feinde in der Agrarlandschaft dar. Abgeerntete
und meist der mechanischen Bearbeitung unter-
zogene Felder bieten den Arten dagegen keine
optimalen Bedingungen - sie wandern in angren-
zende naturnahe Habitate aus, um dort auch zu
Uberwintern (SCHNEIDER et al. 2016).

Fazit fir die Praxis

Agrarumweltmalnahmen sind wertvoller fir die
Funktionalitat der Agrarlandschaft als bisher
angenommen. In der Landschaft optimal plat-
ziert, kdnnen sie helfen, wichtige Okosystemfunk-

Das europaweite Biodiversa-Forschungsprojekt ECODEAL (Enhancing biodiversity-based ecosystem
services to crops through optimized densities of green infrastructure in agricultural landscapes;
www.cec.luse/ecodeal) mit Partnern in Deutschland, Frankreich, den Niederlanden, Osterreich,
Schweden und Spanien, soll helfen, die Effekte von ,griner Infrastruktur” auf Okosystemdienstlei-
stungen in der modernen Agrarlandschaft in verschiedenen rdumlichen Skalen zu verstehen.
ECODEAL soll Empfehlungen geben, in welchem MaRe und auf welchen rdumlichen Skalen Extensi-
vierung von Agrarflachen profitabel fir Nahrungsmittelproduktion, den Erhalt der Biodiversitat und
die Wirtschaftlichkeit der Betriebe lber mehrere europdische Lander ist.
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Abbildung 3

(a) Aktivitdtsdichten der
bodenaktiven, natlrlichen
Feinde in Winterraps-
feldern in Abhangigkeit
zur Distanz zum Feldrand.

(b) Anteil der rauberischen
Arten unter den Laufka-
fern in Abhangigkeit zur
Distanz zum Feldrand. Die
oberen Linien sind Raps-
felder mit verschiedenen
angrenzenden Agrarum-
weltmalnahmen, die un-
tere Linie (blau) entspricht
den Kontrollfeldern ohne
angrenzende Agrarum-
weltmaflnahmen. Darge-
stellt sind jeweils Modelle
mit Standardfehlern (Ab-
bildung verdndert nach
BorzL et al. 2019).
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tionen wie Bestdubung aber auch naturliche
Schédlingskontrolle in angrenzenden Flachen zu
sichern und zu starken. Mehrjdhrige AUM sind
von besonderer Bedeutung, da Nitzlinge unge-
stort Uberwintern kénnen und eine Besiedlung
auch durch ausbreitungsschwache Arten ermog-
licht wird. Allerdings sind diese positiven Effekte
stark abhdngig von der Entfernung zur Agrarum-
weltmalinahme. Die von uns untersuchten
Distanzen in Feldern mit angrenzenden AUM
waren aufgrund der traditionellen Schlaggroen
im Untersuchungsgebiet relativ kleinrdumig (bis
zu 65 m bis zur Feldmitte) — wie sich Distanzfunk-
tionen in gréBeren Schldagen Uber groBere
Distanzen und in Kombination verschiedener
Feldfrichte und AUM sowie halbnaturlicher
Habitate (wie beispielsweise Magerrasen, Hecken,
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F. BoTzL, J. KRAUSS & |. STEFFAN-DEWENTER:
Agrarumweltmanahmen

Feldsdaume) verhalten, ist noch weitgehend
unklar. Aus unseren Ergebnissen lasst sich jedoch
folgern, dass die rdumliche Verteilung der
MaBnahmen auf der Landschaftsebene strate-
gisch geplant werden sollte und ein dichtes Netz-
werk aus AUM in der Landschaft erforderlich ist,
um positive Effekte maximal ausschopfen zu
konnen (TSCHARNTKE et al. 2016). Mit einer
besseren Planung kdnnten strategisch platzierte
AgrarumweltmaRnahmen einen wichtigen
Beitrag zur naturlichen Schadlingskontrolle in der
modernen Agrarlandschaft leisten.
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InsektenVielfalt

Globales Insektensterben in nie

gekanntem Ausmalf

(Monika Offenberger)

Weltweit geht die Insektenfauna in er-
schreckendem Tempo und Ausmal3 zurick.
41 Prozent aller Insektenarten kdnnten schon
in wenigen Jahrzehnten aussterben, die Ubrigen
sind von starken Populationseinbul3en bedroht.
Zu dieser Einschatzung kommen australische
Forscher nach der Analyse dutzender Studien,
die Verbreitung und Haufigkeit verschiedener
Insektengruppen im Zeitverlauf erforschten.
Die Autoren werten ihre Befunde als sechstes
Massensterben der Erdgeschichte. Sie sehen
die Hauptursache fiir den Riickgang der Biodi-
versitat in der weltweit intensiv betriebenen
Landwirtschaft und mahnen dringend ein-
schneidende Agrarreformen an.

,Wenn wir unsere Methoden zur Erzeugung von
Lebensmitteln nicht &ndern, werden die Insekten
in ihrer Gesamtheit binnen weniger Jahrzehnte
den Weg des Aussterbens gehen. Auf die Okosy-
steme der Erde wird dies, gelinde gesagt, kata-
strophale Auswirkungen haben. Denn Insekten
bilden seit ihrem Erscheinen vor fast 400 Millionen
Jahren am Ende des Devons die strukturelle und
funktionelle Basis vieler Okosysteme der Welt.”
Dieses alarmierende Fazit ziehen Francisco
Sanchez-Bayo und Kris A. G. Wyckhuys nach der
Analyse aller relevanten Publikationen der
vergangenen 40 Jahre, die den Ruckgang der
Insektendiversitdt in unterschiedlichen Regionen
der Welt untersucht hatten. Die Daten beziehen
sich Uberwiegend auf Europa und Nordamerika,
weil von dort die meisten historischen Aufzeich-
nungen Uber das Artenspektrum vorliegen und
Vergleiche mit der aktuellen Situation erlauben.
Die umfangreiche Metastudie, fur die insgesamt
653 Studien gesichtet und davon die 73 aussage-
kraftigsten ausgewertet wurden, zeichnet ein

alarmierendes Bild vom Zustand unseres Planeten.

Bislang stand die Bedrohung von Sdugetieren
und Voégeln im Zentrum des wissenschaftlichen
Interesses und der 6ffentlichen Wahrnehmung.
Dagegen waren Studien Uber die Biodiversitat
von Insekten und deren Rickgang unterrepra-
sentiert — obwohl diese Klasse der Wirbellosen
mit rund einer Million beschriebener Arten zwei
Drittel aller Tiere ausmacht und damit eine
tragende Rolle fur die Stabilitdt und Leistungsfa-
higkeit von Okosystemen einnimmit. Dies anderte
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sich erst 2017 mit Bekanntwerden der Krefeld-
Studie: Sie belegt einen Rickgang der Biomasse
von Fluginsekten in mehreren westdeutschen
Naturschutzgebieten von schockierenden 76
Prozent Uber einen Zeitraum von nur 27 Jahren.
Das entspricht einem durchschnittlichen Rick-
gang der Biomasse — und damit an Individuen
verschiedenster Insektenarten — von 2,8 Prozent
pro Jahr. Dieser vermeintlich geringfligige Verlust
ware bei einmaliger Betrachtung vermutlich gar
nicht aufgefallen oder als statistische Schwankung
angesehen worden. Seine ganze Tragweite kam
erst durch das fast drei Jahrzehnte wéahrende
Monitoring ans Licht.

Eine 2018 veroffentlichte Studie kommt zu
ahnlichen Ergebnissen im Regenwald von Puerto
Rico: Binnen 36 Jahren ging dort die Biomasse der
am Boden und im Kronendach lebenden Arthro-
poden zwischen 78 und 98 Prozent zurlick; das
entspricht jahrlichen Verlusten zwischen 2,2 und
2,7 Prozent. Parallel dazu beobachteten die
Forscher in der untersuchten Region einen &hnlich
starken Ruckgang von Vogeln, Fréschen und
Reptilien. FUr Europa und Nordamerika verzeichnen
verschiedene Studien bei einzelnen Insekten-
gruppen wie Schmetterlingen, Marienkéafern,
Libellen, Steinfliegen und Wildbienen sogar einen
starkeren Rickgang als er im jeweiligen Zeitraum
bei Vogeln oder Pflanzen zu beobachten war.
Unter Einbeziehung aller Studien kommen die
Autoren zu der Einschdtzung, dass 41 Prozent aller
Insektenspezies von so starken Populationsein-
bullen betroffen sind, dass sie innerhalb weniger

Abbildung 1

Nicht nur in Deutschland
nimmt die Anzahl und die
Arten der Insekten rapide
ab — diese erschreckende
Entwicklung ist ein welt-
weites Problem

(Foto: Bernhard Hoif?).

65



66

Jahrzehnte aussterben kénnten. Angesichts des
hohen Anteils, den Insekten an der globalen
Biomasse und Artenzahl einnehmen, bezeichnen
Sanchez-Bayo und Wyckhuys diese Entwicklung
nach den funf Faunenschnitten der Erdgeschichte
als ,das sechste grof3e Massenaussterben mit
schwerwiegenden Auswirkungen auf die Lebens-
formen auf unserem Planeten.”

Einzelne Insektentaxa sind besonders stark bedroht,
darunter die Dungkéfer des Mittelmeerraumes,
von denen mehr als 60 Prozent aller Spezies kurz
vor dem Aussterben stehen. Etwa die Halfte aller
anderen Kéfer- und Schmetterlingsarten gehen in
ihrem Bestand kontinuierlich um durchschnittlich
1,8 bis 2 Prozent pro Jahr zurtick. Und jedes Jahr
rutschen bislang stabile Arten auf die Liste derer,
die bedenklich schrumpfen. Jede sechste Wild-
biene ist in einigen Regionen, wo sie vormals
vorkam, inzwischen ausgerottet. Noch starker als
die terrestrischen Insekten trifft es aquatische
Arten. Die Verluste sind in tropischen Regionen
dhnlich hoch wie in den geméRigten Breiten;
allerdings gingen nur drei Studien aus den Tropen
in die Metastudie ein und lassen daher keine
statistisch gesicherten Aussagen zu. Innerhalb der
gemaRBigten Breiten sind die hdchsten Verluste in
GroBbritannien dokumentiert, wo 60 Prozent aller
Insektenarten stark zurtickgehen, gefolgt von
Nordamerika (51 Prozent) und Kontinentaleuropa
(44 Prozent); alle anderen Weltregionen zeigen
geringere Verluste von durchschnittlich 23 Prozent
der dortigen Insektenarten.

Als besonders besorgniserregend werten die
Autoren den Befund, dass vom Schwund der
Arten und Individuen nicht nur Spezialisten mit
engem Wirtsspektrum oder speziellen ¢kolo-
gischen Anspriichen betroffen sind, sondern auch
ehemals weitverbreitete Generalisten. Dies zeige,
dass die Ursachen des Insektensterbens nicht an
spezielle Habitate gebunden seien, sondern ganz
allgemeine Bedurfnisse von Insekten betrafen.
Zwar werde der Wegfall spezieller Arten in vielen
Féllen durch — hdufig auch invasive — ,Allerwelts-
arten” kompensiert. Inwieweit diese dann weniger
vielféltigen bis uniformen Lebensgemeinschaften
wichtige Okosystemleistungen Ubernehmen
koénnten, sei aber ebenso wenig geklart wie die
Frage nach der Stabilitdt von Nahrungsnetzen

und der allgemeinen 6kologischen Resilienz der
betroffenen Lebensgemeinschaften.

Der Grof3teil des Artenschwundes geht auf
menschliche Aktivitaten zuriick, die sich direkt
(etwa durch die chemische Bekdmpfung von
Schadinsekten oder die Uberdiingung von
Magerstandorten und Gewadssern) oder indirekt
(durch Lebensraumverlust nach Entwaldung,
Flachenversiegelung oder -kultivierung) gegen
die Entomofauna und die von ihr abhéngigen
Tier- und Pflanzenarten richtet. Eine wesentliche
Ursache sehen die Autoren aber in der seit sechs
Jahrzehnten stetig zunehmenden Intensivierung
der Landwirtschaft. Sie ziele durch den Einsatz
synthetischer Pestizide unmittelbar auf die
Vernichtung von Insekten ab und schéadige damit
das naturliche Gefiige ganzer Okosysteme. Folge-
richtig fordern die Autoren eine Kurskorrektur in
der globalen Landwirtschaft, um das massive
Artensterben zu stoppen. Dringend geboten sei
die Restaurierung von Habitaten, eine Riickbesin-
nung auf naturvertréglichere Bewirtschaftungs-
methoden und vor allem die drastische Reduzie-
rung von Agrochemikalien, so die Wissenschaftler:
,Nur unter diesen Bedingungen kénnen sich die
Myriaden eigenstandigen Arten wieder ansiedeln,
die lebenswichtige Okosystemleistungen erbringen,
indem sie Abfall verwerten, Nahrstoffe recyceln,
Nahrung fur Fische und andere Wassertiere
bereitstellen sowie Kulturpflanzenschédlinge und
Moskitos in Zaum halten.”

Mehr
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Notiz

Internationales Insektenschutzsymposium:
Neun-Punkte-Plan gegen das Insektensterben

(Katharina Heuberger)

Insekten sind die artenreichste Tiergruppe auf
der Erde. Fiir die Funktion von Okosystemen
sind sie unerlasslich. Doch trotz ihrer grundle-
genden 6kologischen Bedeutung sind mittler-
weile viele Insektengruppen in Mitteleuropa so
massiv bedroht, dass man von einem regel-
rechten Artenkollaps sprechen kann. Auf dem
ersten internationalen Insektenschutzsymposi-
um am Naturkundemuseum Stuttgart am
19.10.2018 wurden die Gruinde fir diese Ent-
wicklung auf Basis neuester Forschungsergeb-
nisse diskutiert. Ziel der Tagung, auf der sich
Wissenschaftler aus ganz Europa mit Praktikern
aus Politik, Wirtschaft und Naturschutz trafen,
war es, Losungsvorschldge und Handlungsan-
weisungen fr die Politik zu erarbeiten.

Zur Konkretisierung und Stutzung des kurzlich
veroffentlichten ,Aktionsprogramms Insekten-
schutz” von Bundesumweltministerin Svenja
Schulze présentierten die Wissenschaftler einen
Neun-Punkte-Plan. ,Es ist hochste Zeit, die Spiel-
regeln in unserem System zu dndern. Das Insek-
tensterben zeichnet sich bereits seit Jahrzehnten
ab und wird dramatische 6konomische und
okologische Folgen haben”, warnt Prof. Dr. Lars
Krogmann, Leiter des Fachgebiets Systematische
Entomologie an der Universitdt Hohenheim, der
das Symposium in Stuttgart organisierte. ,Von der
Politik wird oft angefiihrt, dass wir erst noch mehr
Daten sammeln missen. Wir haben aber schon
genitgend Daten und mussen jetzt konkrete
Malnahmen ergreifen, die sofort im Freiland
wirksam werden. Diese haben wir im Neun-
Punkte-Plan zusammengefasst’, erldutert Krog-
mann weiter die Perspektive der Wissenschaft.

Die Kernforderungen der Wissenschaftler
zum Schutz der Insekten sind:

1. Einschréankung des Pestizideinsatzes in der
Landwirtschaft, unter anderem durch veran-
derte Zulassungsverfahren, einem Verbot von
vorbeugendem Pflanzenschutz und einem
Verbot von Neonikotinoiden und Totalherbiziden.

2. Extensivierung der Landwirtschaft durch
Kopplung der EU-Agrarsubventionen an ¢kolo-
gische Leistungen, durch Férderung von Brach-
flichen und Okolandbau. Nahrstoffuiberschisse
muUssen begrenzt, strukturreiche Flachen und
die Vernetzung der Biotope geférdert werden.
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3. Erhéhung der Artenvielfalt des Griinlands.
Ein Rickgang der Grinlandfldchen ist zu
stoppen. Die Bewirtschaftung muss insekten-
freundlicher, der Einsatz von Mulchgeraten
und Mahaufbereitern begrenzt werden.

4. Bei der Pflege von Naturschutzgebieten muss
das Pflegemanagement Insekten besser
berlcksichtigt werden. Die unter Naturschutz
stehende Flache ist zu erhdhen und der Einsatz
von Pestiziden darin zu untersagen. Die Natur-
schutzbehdrden brauchen einen héheren Etat.

5. Mehr Natur im 6ffentlichen Raum. Offentliche
Grunflachen sollen insektenfreundlicher
gestaltet werden: Mehr heimische Bluhpflanzen
statt mehr Grin in der Stadt. Rasenflachen
muUssen zu extensiven Mahwiesen umgestaltet
werden.

6. Weniger Lichtverschmutzung. Stralen-
leuchten sind auf LED umzurUsten, die
Farbtemperatur sollte maximal 3.000 Kelvin
betragen, die fur Insekten weniger attraktiv ist
als die Ublichen 4.000 Kelvin.

7. Forschungs- und Bildungsoffensive. Die
Artenkenntnisse der Bevolkerung in Deutsch-
land sind gering. Daher ist eine Taxonomie-
Offensive fur Experten und Amateur-Entomo-
logen notig. Das Insekten-Monitoring muss
ausgebaut, naturkundliche Sammlungen besser
unterstutzt werden.

InsektenVielfalt

Abbildung 1

Ubergabe des Neun-Punkte-
Plans von Prof. Dr. Lars Krog-
mann (Staatliches Museum
fur Naturkunde Stuttgart) an
Bundesumweltministerin
Svenja Schulze (Mitte) und
die Parlamentarische Staats-
sekretdrin Rita Schwarze-
[Uhr-Sutter (Foto: Corinna
Schmid/Universitat Hohen-
heim).
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Abbildung 1

Eine sattgriine Fettwiese mit
Lowenzahn. Was auf den er-
sten Blick idyllisch aussieht,
kann fur viele Schmetter-
lingsraupen aufgrund der
hohen Stickstoffkonzentrati-
on in den Pflanzen todlich
sein (Foto: Pixabay).
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8. Forderung von Wildbestaubern. Wildbienen
sollen einen hoheren Schutzstatus erhalten
und in die FFH-Richtlinie aufgenommen
werden. Um Krankheitstbertragungen zu
vermeiden, ist bei Honigbienen streng auf die
Hygiene zu achten, eine Nahrungskonkurrenz
zu den Wildbienen ist zu vermeiden, etwa
durch die Festlegung einer Hochstzahl.

9. Offentlichkeitsarbeit. Das Bewusstsein der
Bevolkerung fur das Problem ist zu scharfen,
damit zum Beispiel auch insektenfreundlicher
gestaltet werden. Fortbildungen fir Lehrer und
Erzieher kodnnen bereits bei den Jingsten
ansetzen.

Die Autoren des Neun-Punkte-Plans benennen
das Insektensterben als ,eine der grofSten Heraus-
forderungen des 21. Jahrhunderts”, die nur durch
einen gemeinsamen gesellschaftlichen Kraftakt
zu bewadltigen sei. ,Der Kardinalfehler unseres

Notiz

Wirtschaftssystems ist, dass die dkologischen
Folgekosten menschlichen Handelns nicht in den
Preisen enthalten sind”, kommentiert Prof. Dr.
Krogmann von der Universitat Hohenheim.

Der Neun-Punkte-Plan wurde an der Universitat
Hohenheim der Bundesumweltministerin Svenja
Schultze personlich Ubergeben und deutschland-
weit an alle Umwelt-, Agrar-, Bildungs- und
Forschungsministerien auf Bundes- und Landere-
bene verschickt. Der vollstdndige vierseitige
Neun-Punkte-Plan kann Uber den unten aufge-
fUhrten Link abgefragt werden.

Mehr

Neun-Punkte-Plan gegen das Insektensterben —
Die Perspektive der Wissenschaft. — www.natur-
kundemuseum-bw.de/sites/default/files/pres-
se/9-punkte_plan_gegen_das_insek-
tensterben_19_okt_2018_0.pdf (Zugriff
12.12.2018)

Griin, griin, griin ist alles, was ich habe -
Warum griune Wiesen unseren
Schmetterlingen nicht genug sind

Fettwiesen werden mehrfach im Jahr gemaht.
Dingemittel sorgen flr einen hohen Nahrstoff-
gehalt im Boden und ein rasches Nachwachsen
der Graser nach jeder Mahd. Typisch auf solchen
Wiesen sind hohe Dichten von Grdsern, vorwie-
gend Deutsches Weidelgras, unter die sich ab
und zu Lowenzahn, Klee und Hahnenful8 mischen.
Das Vorkommen dieser Arten verrdt einen hohen
Stickstoffanteil im Boden und auch die darauf
wachsenden Pflanzen sind auBergewohnlich
stickstoffreich.

Das Experiment

Fur Raupen von Tag- und Nachtfaltern kann eine
derart hohe Stickstoffkonzentration im Gewebe

(Andrea Grill)

Wer ins Alpenvorland reist, mag beim Anblick
der saftig-grinen Wiesen Freude verspiren.
Griin assoziiert man mit Natur. Doch die satte
Farbe der heimischen Graslandschaften ist vor
allem ein Indiz dafur, dass sie auch satt ma-
chen: ndmlich unsere Nutztiere. Schmetter-
lingsraupen verdauen diese stickstoffangerei-
cherten Wiesen weniger gut, wie eine in der
renommierten Zeitschrift Oecologia erschie-
nene Studie zeigt.

ihrer Futterpflanzen ein Todesurteil sein. Das
bewies ein Forscherteam um die Potsdamer
Biologin Susanne Kunze in einem Experiment an
sechs in Deutschland relativ weit verbreiteten
Schmetterlingsarten (Kurze et al. 2018), vier davon
Tagfalter: Coenonympha pamphilus (Kleines
Wiesenvdgelchen), Lycaena phleas (Kleiner Feuer-
falter), Lycaena tityrus (Bauner Feuerfalter), Pararge
aegeria (Waldbrettspiel), und zwei Nachtfalter:
Rivula sericealis (Seideneulchen) und Timandra
comae (Ampferspanner). Drei der untersuchten
Lepidopteren erndhren sich im Larvalstadium von
Grasern, die anderen drei von Knoterichgewdachsen,
wie dem Kleinen Sauerampfer, Rumex acetosella.
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Im Experiment wurden die Raupen auf zwei Arten
von Wirtspflanzen (Poa pratensis und Rumex aceto-
sella) gezlchtet, die mit drei unterschiedlichen
Dingemittelkonzentrationen behandelt worden
waren: (I) 150 kg Stickstoff pro Hektar pro Jahr (N/
ha/Jahr), (1) 300 kg N/ha/Jahr und (1ll) Kontroll-
gruppe ohne Dinger.

Diinger bedeutet Todesurteil

Das Resultat war eindeutig. Im Gewebe beider
Pflanzenarten verdoppelte sich der Stickstoffge-
halt infolge des Diingens. Die Uberlebensrate der
Raupen sank hingegen mit steigendem Stickstoff-
gehalt rapide. Bei den grasfressenden Arten auf
den mit 300 kg N/ha/Jahr gediingten Pflanzen
ging sie gegen Null, auch bei 150 kg N/ha/Jahr
blieb die Uberlebensrate unter 10 %. Diese Zahlen
sind besonders interessant, da laut deutscher
Dungeverordnung “Stickstoff als Wirtschaftsdinger
bis zu einer Menge von bis zu 170 kg je ha und
Jahr auf Acker- und Grinland” ausgebracht
werden darf.

Die auf Sauerampfer geziichteten Blaulinge
hatten generell hthere Uberlebensraten als die
Grasfresser, sie reagierten aber genauso stark auf
die Dingung. Bei den gesetzlich erlaubten 150 kg
je ha und Jahr Uberlebten um 40 % weniger
Raupen als in der unbehandelten Kontrollgruppe.
Kurz gesagt, je hoher der Stickstoffgehalt, desto
niedriger die Wahrscheinlichkeit, dass eine Raupe
das Puppenstadium erreicht.

Grasfressende Arten sind sensibler

Auffallend ist, dass grasfressende Schmetterlinge
sensibler auf die Verdnderung der Futterqualitat
reagierten als solche, die sich an Ampfer entwi-
ckeln. In friheren Studien wurde noch vermutet,
grasfressende Falter seien resistenter gegen
hohen Stickstoffeintrag (Kurze et al. 2017). Ange-
sichts der nun vorliegenden Ergebnisse wird es
schwer, die hohen Dingemitteldosen auf land-
wirtschaftlich bewirtschafteten Wiesen nicht mit
dem Ruckgang der Schmetterlingszahlen in
Verbindung zu bringen. Erwdhnt sei auch, dass
ein Drittel der heimischen Tagfalterraupen obligat
an Grasern frisst.

FUr Fachleute kommen diese Daten wenig Uber-
raschend. Bereits im Jahr 2000 hatte eine Studie
am Braunen Feuerfalter Lycaena tityrus, eine Art,
die auch in der aktuellen Arbeit untersucht
wurde, gezeigt, dass die Uberlebensrate von
Raupen an gedingten Sauerampferpflanzen nur
33 % betrug (FIsCHER & FIEDLER 2000). An unge-
diingten Pflanzen war die Uberlebensrate
hingegen 73 %.
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Es gab in der Vergangenheit Arbeiten, die zeigten,
dass Schmetterlinge von einem hoheren Stick-
stoffgehalt in ihren Futterpflanzen profitierten
(CHEN et al. 2004). Dabei wurden jedoch einerseits
Arten untersucht, die als sogenannte Schadlinge
gelten, wie beispielsweise Kohlweillinge, und
andererseits Arten, die an Pflanzen fressen, die als
Stickstoffzeiger gelten, wie die Brennnessel (Kurze
et al. 2017). Diese Arten, und es sind nur einige
wenige, sind die Ausnahmen, die hohe Stickstoff-
konzentrationen gut vertragen.

Stickstoffeintrag auch in Schutzgebieten

Fur die meisten Schmetterlinge Ubersteigt die
stetig und allgegenwértig steigende Stickstoffde-
position die physiologische Toleranzgrenze.
Grund dafir ist wahrscheinlich das gednderte
Kohlenstoff-Stickstoff-Verhdltnis im Pflanzenge-
webe. Zu viel kann folglich genauso schlecht sein
wie zu wenig. Besorgniserregend ist zudem, dass
der Stickstoffeintrag sich naturgemaf nicht auf
landwirtschaftliche Fldchen beschrankt, sondern
auch vor Nationalparks und Naturschutzgebieten
nicht Halt macht. Er ist eine der versteckten Ursa-
chen des europaweiten Verschwindens von
Schmetterlingsarten.

Was kdnnte dagegen getan werden? Die Antwort
liegt auf der Hand, ist aber nicht leicht umzusetzen.
Eine Extensivierung der Landwirtschaft und ein
daraus resultierender sukzessiver Abbau des
hohen Stickstoffeintrags in ihre Lebensrdume
wurde nicht nur den Schmetterlingen helfen,
sondern auch die Diversitat anderer herbivorer
Insekten in unseren Wiesen fordern.

Mehr

KURZE, S., HEINKEN, T. & FARTMANN, T. (2018):
Nitrogen enrichment in host plants increases the
mortality of common Lepidoptera species. —
Oecologia 188: 1227-1237.

KURZE, S., HEINKEN, T. & FARTMANN, T. (2017):
Nitrogen enrichment of host plants has mostly
beneficial effects on the life history traits of
nettle-feeding butterflies. — Acta Oecologica 85:
157-164.

FISCHER, K. & FIEDLER, K. (2000): Response of the
copper butterfly Lycaena tityrus to increased leaf
nitrogen in natural food plants: evidence against
the nitrogen limitation hypothesis. — Oecologia
124: 235-241.

CHEN, Y, LIN, L, WANG, C,, YEH, C. & HWANG, S. (2004):
Response of two Pieris (Lepidoptera: Pieridae)
species to fertilization of a host plant. - Zoological
Studies 43: 778-786.
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Abbildung 1
Bltihende Flachen in
Kommunen konnen viel
zum Wohlbefinden der

Bewohner beitragen.

Verzichten die Kommunen

auf Pestizide, profitieren

auch Insekten und andere
Tiere davon (Foto: Netzwerk
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Bltihende Landschaft).

Notiz

Fiir die Artenvielfalt: Hunderte Kommunen
verzichten ganz oder teilweise auf chemische
Pestizide

Der massive Einsatz von Pestiziden gilt als eine
der zentralen Ursachen fir den dramatischen
Ruckgang der heimischen Artenvielfalt. Nicht nur
in der Landwirtschaft werden die Giftstoffe
ausgebracht, sondern auch in Parkanlagen, auf
Sport- und Spielplatzen, Stralenréndern und
Privatgrundstticken. 2017 gelangten in Deutsch-
land rund 39 Tonnen Glyphosat in private Garten
und Kleingdrten. Doch immer mehr Stadte und
Gemeinden suchen nach Alternativen zu
chemisch-synthetischen Pestiziden. 2013 hat der
BUND das Projekt ,Pestizidfreie Kommunen” ins
Leben gerufen, um Vertreter von Stadten und
Gemeinden bei der Umstellung auf alternative
Formen der Schadlingsbekdmpfung zu unter-
stitzen. Am 1. Dezember 2017 verdffentlichte der
Naturschutzverband eine interaktive Landkarte,
auf der alle damals bekannten 90 pestizidfreien
Kommunen aufgefuhrt und kurz charakterisiert
wurden. Heute, gut ein Jahr spéter, hat sich diese
Zahl verfunffacht: auf mehr als 460 Stadte und
Gemeinden.

,Diese Zahl bezieht sich nur auf diejenigen, die
sich aktiv bei uns registrieren lassen. Vermutlich
gibt es noch viele weitere Stadte und Gemeinden,
die ihrer Verantwortung fur den Artenschutz
nachkommen’, sagt Corinna Holzel, Koordinatorin
des BUND-Projekts ,Pestizidfreie Kommune”. Eine
systematische Erfassung erfolgte bislang nur in
Sachsen: Von den 314 der 421 aller sdchsischen
Stadte und Gemeinden, die auf die Anfrage des
BUND-Landesverbandes antworteten, kommen
177 ganz oder teilweise ohne Pestizide aus.
,Bayern steht mit 64 gemeldeten pestizidfreien
Kommunen auch sehr gut da. Im Vergleich zu

(Monika Offenberger)

Bei der Pflege ihrer Griin- und Freiflachen
setzen immer mehr Stadte und Gemeinden
auf Alternativen zu chemisch-synthetischen
Pestiziden und tragen so zum Schutz hei-
mischer Tiere und Pflanzen bei. Der Bund fir
Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)
hat mehr als 460 Kommunen erfasst, die schon
jetzt ganz oder teilweise auf Pestizide verzich-
ten. Interessierte Kommunen kénnen sich vom
BUND bei der Planung und Umsetzung pesti-
zidfreier Pflege- und Nutzungskonzepte bera-
ten lassen.

anderen Bundeslandern widmet Bayern diesem
Problem besonders viel Aufmerksamkeit”, betont
Corinna Holzel und verweist auf das erfolgreiche
BlUrgerbegehren ,Rettet die Bienen”.

,Pestizidfreie Kommune” ist kein geschitzter
Begriff. ,Wir haben uns bewusst gegen ein neues
Logo mit strikten Auflagen entschieden. Denn
auch der teilweise Verzicht auf die giftigen
Chemikalien ist ein Schritt in die richtige Richtung”,
betont Corinna Holzel. Entsprechend heterogen
ist das Engagement der einzelnen Stadte und
Gemeinden, wie einige Beispiele aus Bayern
zeigen: In Garching bei Minchen ist es Landwirten
und Kleingdrtnern mit Beschluss vom Marz 2018
untersagt, auf stadtischen Pachtflichen Glyphosat
auszubringen. Die Stadt selbst verzichtet schon
seit 15 Jahren auf Pestizide und Insektizide.

In Aichach beschloss der Stadtrat im Dezember
2017, den Einsatz von Glyphosat auf sémtlichen
verpachteten stadtischen Flachen zu untersagen.
Wenn Pachter nicht freiwillig auf Glyphosat
verzichten, sollen die Vertrage bis 30.08.2019
gekindigt werden. In Augsburg ist Glyphosat auf
stadtischen Grinanlagen, in den Forsten und im
Botanischen Garten tabu. Generell wird versucht,
ohne Pestizide auszukommen; invasive Arten wie
der Riesenbérenklau werden giftfrei entfernt.
Auch die Gemeinde Gilching verzichtet seit 2011
auf Herbizide. Ausnahme: Friedhofswege. Diese
sollen in Zukunft jedoch naturndher gestaltet
werden, breite Kieswege sind nicht mehr zeit-
gemaR. In neuen Pachtvertrdgen soll Pestizidver-
zicht verankert werden. Und der gesamte Bezirk
Niederbayern beschloss im Méarz 2018, auf den
Einsatz von Glyphosat in nicht landwirtschaft-
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lichen Betrieben und Thermalbéddern zu verzichten.
In der Landwirtschaft im Einflussbereich des
Bezirks wird mittelfristig nach Alternativen gesucht.

Was tun, wenn auf dem Sportrasen Pilze wachsen?
Wie schitzt man den historischen Rosengarten
gegen Blattlduse, Spinnmilben und Mehltau? Wie
lassen sich Eichenprozessionsspinner und Buchs-
baumzunsler giftfrei bekdmpfen? Was hilft gegen
invasive Arten wie Knéterich und Riesenbérenklau?
Diese Fragen beschaftigen immer mehr Verant-
wortliche. ,Wir geben nicht nur konkrete Tipps,
sondern liefern auch Argumentationshilfen oder
Beschlussvorlagen, die man in den Gemeinderat
einbringen kann. Oftmals entscheiden sich die
Verantwortlichen dann fir weitere insekten-
freundliche Projekte, zum Beispiel werden pflege-
intensive Rasenflachen mit heimischem Saatgut
in mehrjdhrige Blihwiesen umgewandelt”,
berichtet Holzel. Damit lassen sich langfristig
Kosten einsparen, die man bei einer Umstellung
anfangs fur die Anschaffung spezieller Maschinen
oder fUr zusatzliches Personal aufbringen muss.

Die grofte Herausforderung fur die Kommunen
sei jedoch die 6ffentliche Akzeptanz durch die
BUrgerinnen und Burger, glaubt die Expertin: ,Die
Leute mussen sich erst daran gewdhnen, Lowen-
zahn, Wegerich und Wegwarte auf dem Kiesweg
zu akzeptieren. Das erfordert Kommunikation und
Uberzeugungsarbeit.” Anregungen und Hilfe
kdénnen sich interessierte Kommunen beim BUND
und seinen Regionalgruppen holen - bei einem
personlichen Treffen, am Telefon oder in Form
von Flyern und Broschiren. Zudem plant der

InsektenVielfalt

BUND mit Unterstutzung des Umweltbundes-
amtes eine Fachtagung zum Pestizidverzicht in
Kommunen. Sie soll im Herbst 2019 in Dessau
stattfinden.

Mehr

Eine interaktive Karte dokumentiert mehr als 460
Stadte und Gemeinden, die ganz oder teilweise
auf den Einsatz von Pestiziden verzichten:
www.bund.net/pestizidfreie_kommune.

Ein Flyer fasst die wichtigsten Informationen Uber
,Pestizidfreie Kommune” zusammen:
www.bund.net/fileadmin/user_upload_bund/
publikationen/umweltgifte/umweltgifte_pestizid-
freie_kommunen.pdf.

Die 20-seitige Broschure ,Stadtnatur ohne Gift”
kann als pdf-Datei geladen oder in Printformat
bestellt werden unter www.bund.net/service/
publikationen/detail/publication/stadtnatur-oh-
ne-gift-pestizidfreie-kommunen/.

Die Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen
listet nichtchemische Verfahren zur Unkrautbe-
kdmpfung auf befestigten Flachen auf:
www.landwirtschaftskammer.de/landwirtschaft/
pflanzenschutz/genehmigungen/unkrautohne-
chemie/index.htm.

Die Beitrdge einer Fachtagung, die 2015 in Dessau
stattfand, finden sich hier: www.umweltbun-
desamt.de/pestizidfreie-kommune-review.

Nachhaltige Garten und Lebensraum fiir
Niitzlinge: Das Hortus-Netzwerk stellt sich vor

(Karin Brenner)

Wenn man bedenkt, dass alle Gérten in
Deutschland zusammen in etwa so grof sind
wie alle Naturschutzgebiete, konnten die Besit-
zer enorm viel fur Insekten & Co. tun. Artenviel-
falt, Insektensterben und der Klimawandel
gehen also alle Gartenbesitzer etwas an.
Jedoch sprieBen in vielen Gebieten seelenlose
und sterile Kiesgdrten, betonierte Wege und
zugepflasterte Einfahrten wie Pilze aus dem
Boden. Die Hortus-Bewegung entgegnet
diesem Trend.
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Abbildung 1

Nicht nur die Garten im
Hortus-Netzwerk werden
insektenfreundlich gestal-
tet:auch an und in den
Gebduden kann man
Lebensraum fur viele Arten
bieten (Foto: Karin Brenner).
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Es gibt hierzulande Uber 4.500 einheimische
Pflanzenarten. Dennoch werden Garten mit 60
handelsdblichen, fremdlandischen Pflanzen aus
dem Baumarkt vollgestopft und somit alle daraus
resultierenden Probleme gefordert. Das beste
Beispiel: Viele Leute pflanzen Lavendel neben
Rosen und eins davon wird nichts. Das kommt
daher, dass beide Pflanzen komplett unterschied-
liche Bodentypen praferieren und somit niemals
nebeneinander gedeihen kénnen. Dabei wachsen
auf mageren Boden die schonsten Pflanzen,
namlich die heimischen insektenfreundlichen!
Liebe zur Natur allein reicht also nicht, man muss
sich damit auch auseinandersetzen, umdenken
und bei sich anzufangen. Es bringt nichts, beim
Umweltschutz auf fehlende politische Initiativen
ZuU verweisen.

Aber es gibt immer mehr Gartenliebhaber, die
sich dem Hortus-Netzwerk anschlieBen und ihre
Garten umgestalten. Die Gérten funktionieren
grundsétzlich nach dem von Markus Gastl entwi-
ckelten Drei-Zonen-Modell, bestehend aus Puffer-
zone, Hotspotzone und Ertragszone. Das Modell
kombiniert die Vorteile der beiden Konzepte
Perma-Kultur und Naturgarten. Dadurch entsteht
ein geschlossenes, besonders ressourcenscho-
nendes Kreislaufsystem. Optimal, um einen nach-
haltigen Garten anzulegen, in dem auch viele
Tierarten ihren Platz finden. Gastl, der die Baye-
rische Staatsmedaille 2018 von Umweltminister
Marcel Huber fiir seine Verdienste im Umwelt-
schutz entgegengenommen hat, beschreibt dies
in seinen Hortus- und Perma-Kultur-Buchern.

Der Beginn der Hortus-Bewegung war vor etwa
12 Jahren in Mittelfanken, genauer in Beyerberg.
Dort schuf Markus Gastl den ,Hortus Insectorum®,
eine Art Arche Noah fUr Insekten. Ein einzigartiges
Mosaik bietet auf 7.500 Quadratmetern unter-
schiedliche Lebensraume flr einheimische
Pflanzen und Tierarten. Dann, vor etwa 10 Jahren,
entstand mein liebevoll umgestalteter Hausgarten
— der ,Hortus Romanticus” — in Oberdachstetten.
Hier zeigt sich ein Naturgarten von seiner
schonsten Seite: Wildrosen, Wildblumen und
klassische Gartenpflanzen sind darin zu einem
wunderbaren ,Miteinander” verwoben, sehr zur
Freude der Insekten. Am Ortsrand von Herrieden
entstand vor 8 Jahren dann der ,Hortus Felix”.
Dieser Garten riickt seinen Fokus mehr auf die
Perma-Kultur. In ihm sind hohe Ernte-Ertrdge zu
verzeichnen, wahrend gleichzeitig viele Nutzlingen
geférdert werden.

In allen drei Garten werden von den Besitzern
regelmafig Fihrungen angeboten oder gebucht.

Umweltgruppen und Gartenbauvereine buchen
gerne Vortrége bei Gastl oder Brenner.

Viele Menschen haben das Drei-Zonen-Konzept
bereits Ubernommen und ihren Garten in diesem
Sinne umgestaltet. Auf der Hortus-Website kann
man sich bei entsprechender Eignung des
eigenen Gartens kostenlos anmelden und somit
ein ,Hortusianer” werden.

Uber 300 aktive Hortus-Besitzer in Deutschland,
die ihre Garten offnen, Insekten fotografieren
oder Vortrage halten, gehdren zum harten Kern
des Hortus-Netzwerkes. Zusammen mit der Face-
book-Gruppe, die fast 7.000 Mitglieder z&hlt, ist
diese Gartenbewegung sehr beachtlich. Hier
werden Erfahrung ausgetauscht, Tipps gegeben,
Fragen gestellt, Bilder ausgetauscht und Freund-
schaften geschlossen.

Gartenfreunde aus Osterreich und Frankreich
haben sich angeschlossen, denn man kann sehr
viel fir die Umwelt tun. In einer grof3en Gruppe
mit Gleichgesinnten féllt die Umsetzung nicht
schwer. Deshalb ist das Motto des Netzwerks:
»~Machen ist wie wollen, nur krasser!”

Mehr

Homepage:
www.naturwerkstatt-hortus-romanticus.de

https://hortus-netzwerk.de/

Das neueste Buch: ,Permakultur” von
Markus Gastl.
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Simon DIETzEL, Fabian SauTer, Michaela MoosNEer, Christina FiscHER und Johannes KOLLMANN

Bllihstreifen und Bliihflachen in der landwirt-
schaftlichen Praxis — eine naturschutzfach-
liche Evaluation

Die Intensivierung der Landwirtschaft hat zu starken Biodiversitatsverlusten gefihrt. Um dem entgegen-
zuwirken, wurden Agrarumweltmanahmen (AUM) wie zum Beispiel BlUhstreifen und Bluhflichen von
der EU eingefiihrt. Die vorliegende Literaturstudie fasst die faunistischen Effekte dieser AUM, basierend
auf den wissenschaftlichen Publikationen der Jahre 2009-2018, zusammen. Zwei Drittel der 48 Veroffent-
lichungen fanden positive Effekte von Blihflachen auf die Anzahl oder Haufigkeit von Tierarten, vor
allem bei Kdfern und Spinnen. Neben Végeln und Kleinsdugern standen hauptséachlich Arthropoden im
Fokus der Untersuchungen. Keine positiven Effekte traten bei seltenen Insektenarten auf. Glinstige
Effekte auf die Agrarlandschaft zeigten sich bei Arthropoden, Feldhasen und Fasanen in bliihflachen-
nahen Ackern. Insgesamt fithren Blihflachen je nach Kontext und Zielsetzung zur Aufwertung von
Landschaften. Zu wenige vergleichende Untersuchungen liegen bisher zu unterschiedlichen AUM

sowie zu Auswirkungen bestimmter Saatgutmischungen vor. Zur Wirkungssteigerung kdnnten Blihflachen
in Zukunft strategisch mit Gewasserrandschutz und Ackerwildkrautschutz kombiniert werden, wozu
jedoch eine verbesserte Beratung der Landwirte nétig ware.

1. Férderung der Biodiversitét durch der Insekten. Neben den aktuell von HALLMANN et
AgrarumweltmaBnahmen al. (2017) nachgewiesenen massiven Verlusten
Die wissenschaftlichen und gesellschaftlichen von Insekten in Naturschutzflachen, konnte dieser

Debatten des Naturschutzes fokussieren derzeit Trend auch fur Normallandschaften und auf

auf den Ruckgang der Biodiversitat, insbesondere hoheren trophischen Ebenen gezeigt werden

ANLIEGEN 41(1), 2019

Abbildung 1

Ein Blihstreifen mit einge-
sater KULAP-Mischung

im bayerischen Tertidrhigel-
land, Sommer 2018 (Foto:
Anja Grinwald).
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Abbildung 2
Beispiele fur
Blthflachen und
BlUhstreifen in Bayern
im Sommer 2018 mit
(a) eingesaten Wild-
pflanzen bei Titting
(Frankische Alb) sowie
(b) einjéhrigen
Zierpflanzen bei
Langenbach
(Tertidrhtgelland;
Fotos: Johannes
Kollmann).

(BiesMELER et al. 2006; BowLERr et al. 2019; SANCHEZ-
Bavo & WyckHUYs 2019). Insekten kommen in allen
Lebensraumen vor und erfillen eine Vielzahl an
Funktionen. Sie bestduben Pflanzen, breiten
Samen aus, bauen Biomasse ab und bilden die
Nahrungsgrundlage vieler Amphibien, Reptilien,
Vogel und Kleinsduger (YANG & GRATTON 2014).

Da viele Insektenarten recht schnell auf Umwelt-
veranderungen reagieren, sind sie wichtige Indi-
katoren fuir den Zustand von Okosystemen und
Landschaften (McGeocH 1998; Kotze et al. 2011).
Daher ist die Entwicklung von MaBnahmen fir
eine verbesserte Landnutzung zur Férderung der
Insekten eine aktuelle Herausforderung des
Naturschutzes und der Renaturierung (STADLMANN
& ADELMANN 2019).

In vielen Agrarlandschaften hat die landwirtschaft-
liche Intensivierung der letzten Jahrzehnte zu
erheblichen Verlusten der Biodiversitat und der
daraus resultierenden Okosystemleistungen
geflhrt (STOATE et al. 2001). Davon besonders
betroffen sind Ackerwildpflanzen, welche Uber
die Nahrungsnetze entscheidend zur biologischen
Vielfalt beitragen (STORKey et al. 2012). Um diesen
Biodiversitdtsverlusten entgegenzuwirken,
wurden Agrarumweltmalnahmen (AUM) von der
Europdischen Union eingefihrt. Dazu zahlen
neben Programmen zum Boden-, Gewasser- und
Klimaschutz auch Mainahmen zur Forderung der
Artenvielfalt, wie die Anlage von BlUhstreifen und
-flachen (Abbildung 1). Diese AUM wurden zuletzt
von HAALAND et al. (2011) evaluiert und werden im
Folgenden ,Blihflachen” genannt. Dabei handelt
es sich um landwirtschaftliche Fldchen, auf denen
Saatgutmischungen aus ein- und mehrjahrigen
Wild- sowie Kulturpflanzen ausgebracht wurden
(Abbildung 2a).

Durch die Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik
fur den Zeitraum 2014-2020, welche den
Mitgliedsstaaten mehr Flexibilitat in der Gestal-

S. DIeTzEL, F. SAUTER, M. MOOSNER, C. FISCHER & J. KOLLMANN:
Bluhstreifen und Bliihflachen

tung von AUM Ubertragt (PEer et al. 2014), kam es
auch zu Verdnderungen der Bluhflachenpro-
gramme. So hat in Deutschland jedes Bundesland
eigene AUM-Programme (Kasten 1); europaweit
gibt es fur die meisten Lander und viele Regionen
Programme, die sich stark in Flachengrofle,
Management und Saatgutmischungen unter-
scheiden. In Bayern wurde im Rahmen des Kultur-
landschaftsprogramms Teil A (KULAP-A) fUr die
Forderperiode 2007-2013 (A36) das Anlegen von
Bluhflachen als MaRnahme zur Steigerung der
Biodiversitat eingefuhrt (WAGNER et al. 2014). Die
Dauer der Forderung war 1-5 Jahre; zusétzlich
werden jéhrlich wechselnde Flachen mit spezi-
eller Saatmischung seit dem Jahr 2014 unterstitzt.
Neben staatlich geférderten Mallnahmen wie
dem bayerischen KULAP, gibt es weitere regionale
Angebote durch Organisationen wie dem Baye-
rischen Bauernverband (,Blihende Rahmen” um
Maisfelder) oder das ,Netzwerk Blihende Land-
schaft”, die unterschiedliche Saatmischungen und
-herkinfte vorsehen, die zum Teil aber auch
Zierpflanzen beinhalten (Abbildung 2b).

Generell ist belegt, dass sich die Anlage von AUM,
unter anderem von Blihflachen, positiv auf die
Haufigkeit und Diversitat von Insekten auswirkt
(HAALAND et al. 2011) und auch Feldvogel und
Kleinsduger profitieren von mehrjdhrigen Ansaaten
(ARLETTAZ et al. 2010; FISCHER & WAGNER 2016;
HOMBERGER et al. 2017). Neben der Férderung
bestimmter Tiergruppen kénnen AUM auch zur
Unterstltzung 6kologischer Funktionen beitragen,
wie zum Beispiel der natirlichen Schadlings-
kontrolle durch Begiinstigung von Nitzlingen
(BALMER et al. 2013; TscHumi et al. 2016) oder der
gesteigerten Bestaubungsleistung wildlebender
Insekten (BALzAN et al. 2014; BLaauw & ISAACS 2014).

Einige vergleichende Untersuchungen konnten
allerdings nur moderate Effekte auf die faunistische
Biodiversitat feststellen, und seltene und gefahrdete
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Uberblick Gber Randstreifenprogramme, welche im Rahmen von Agrarumweltmanahmen (AUM) in Deutschland
gefordert werden (2014-2020).

Die folgenden Malnahmentypen gibt es derzeit in den deutschen Bundeslandern:

« Ein- und mehrjéhrige Bluhstreifen und -flichen (Baden-Wiurttemberg, Bayern, Hamburg, Hessen, Mecklenburg-
Vorpommern, Niedersachsen und Bremen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt,
Schleswig-Holstein, Thiringen)

« Ackerrandstreifen (Hessen, Thiringen)

« Schonstreifen mit Kulturpflanzen, unter anderem Getreide (aufSer Mais), Raps, Leguminosen, Ackerfutterpflanzen
(Niedersachsen und Bremen, Sachsen)

« Selbstbegriinte Schonstreifen (Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thiringen)

« Gewasser- und Erosionsschutzstreifen mit grasbetonten Saatgutmischungen (Bayern, Hessen, Mecklenburg-
Vorpommern, Niedersachsen und Bremen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Thuringen)

+ Brachen (Sachsen, Schleswig-Holstein, Bayern)
Verpflichtungszeitraum betragt finf Jahre; jahrlicher Flachenwechsel ist zuldssig bei 18 von 46 MalSnahmen
MindestgroBe bei Streifen 5-36 m Breite, bei Flachen > 0,05 ha
Pflege oder Bewirtschaftung
« Ein- und mehrjéhrige Bluhstreifen und -flichen: Einsaat von Blihmischungen;
Nutzung des Aufwuchses in der Regel nicht zuldssig
« Ackerrandstreifen: keine PflegemafBnahmen von Ansaat bis Ernte
« Schonstreifen mit Kulturpflanzen: eingeschrankte Bewirtschaftung

- Selbstbegriinte Schonstreifen: ohne Bewirtschaftung, eventuell Bodenbearbeitung oder Pflegeschnitt

« Gewasser- und Erosionsschutzstreifen: Einsaat von grasbetonten Saatgutmischungen; Mahd oder Mulchen,
Nutzung des Aufwuchses zuldssig

« Brachen: grundsatzlich keine Bewirtschaftung, eventuell gelegentlich Pflegeschnitt oder Bodenbearbeitung

Diingung und Pestizide
In der Regel Verbot stickstoffhaltigen Dingers und chemischer Pflanzenschutzmittel

Hoéhe der Férderung
« Ein- und mehrjahrige Blthstreifen und -flachen: 490-1.200 Euro/ha’

- Ackerrandstreifen: 660-840 Euro/ha’

« Schonstreifen mit Kulturpflanzen: 313-1.150 Euro/ha’

. Selbstbegriinte Schonstreifen: 540-670 Euro/ha’

. Gewdsser- und Erosionsschutzstreifen: 540-1.100 Euro/ha”

. Brachen: 450-880 Euro/ha’”
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Abbildung 3
Englische und deutsche
Fachbegriffe zur 6kolo-

ischen Wirkung von Bluh-

flachen in der Agrarland-
schaft. Die Literatur-
recherche wurde in drei

Datenbanken durchgefiihrt;

die bereits in dem Uber-

sichtsartikel von HAALAND et

al. (2011) verwendeten

Begriffe sind kursiv gesetzt.

76

ISI Web of
Knowledge

Wildflower strip Wildflower resource
patch
Wildflower area Artificial flower-rich
margin
Wildflower mixture Wildlife seed mixture-
margin
Wildflower margin Wildflower field
Sown strip Blooming field

Sown margin Blooming strip

Sown grass margin Blooming area

Sown flower-rich field  Improved field margin

Arten profitieren meist nicht von den bisher
angewandten MaSnahmen (KLENN & SUTHERLAND
2003; KLEDN et al. 2006). Daher wird eine differen-
ziertere Formulierung der Ziele sowie deren Uber-
prifung insbesondere bei Blihfldchen gefordert
(KLenn et al. 2011; SCHEPER et al. 2013; EKROOS et al.
2014). Nicht zuletzt wegen der verédnderten
Umweltbedingungen durch Klima- und Landnut-
zungswandel mussen die Agrarumweltprogramme
kritisch bewertet und gezielt angepasst werden.
Aufgrund der Heterogenitat der Programme sind
Vergleiche ihrer Wirksamkeit sowie eine Ubertra-
gung in eine verbesserte Praxis notig, aber auch
schwierig. Die Vielfalt von Bluhflachentypen fihrt
zu einer gewissen UnUbersichtlichkeit, unter
anderem der biotischen Effekte. Der vorliegende
Beitrag bietet einen aktuellen Uberblick zu den
faunistischen Effekten.

Bereits OPPERMANN et al. (2013) forderten eine
evidenzbasierte Beratung der Landwirte zu Blih-
flachen hinsichtlich 6kologischer Hintergriinde,
raumlicher Lage und Standortanspriche, Auswahl
des Saatgutes, Aussaat und Pflege sowie Einbin-
dung in den betrieblichen Ablauf. Um Vorschldge
fur die zukinftige Praxis zu erarbeiten, werden
die bestehenden Bluhflachen-Programme mit
anderen AUM, wie zum Beispiel Randstreifen
ohne Ansaat, verglichen. Ziel der vorliegenden
Literaturstudie ist es, die folgenden Fragen
bezuglich faunistischer Effekte zu beantworten:

Google
Scholar
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Gesate
Grasrander

Gesate
Wildblumenstreifen

Wildblumen- Bliihstreifen
Ressourcenflecken
Angelegte Geséte Grasstreifen

blitenreiche Rander

Aufgewertete Gesédte
Feldrander Feldrandstreifen
Wildtier-

Saatmischungsrander Blihflaichen

1. Wie ist der naturschutzfachliche Ist-Zustand
der Blthflachen?

2. Welchen Einfluss hat die umgebende
Landschaft?

3. Welche Unterschiede treten bei verschiedenen
Saatgutmischungen auf?

4. Wie schneiden alternative AUM wie Ackerrand-
streifen im Vergleich zu Bluhflachen ab?

Aus den Ergebnissen wird eine naturschutz-
fachliche Bewertung und Optimierung von
Bluhflichen abgeleitet.

2. Aktuelle Literatur zu Bliihflachen-Effekten

Um einen Uberblick tber die aktuelle Literatur zu
den naturschutzfachlichen Effekten von Blih-
flachen zu erhalten, wurden Abfragen mit
verschiedenen Suchbegriffen in der Literatur-
datenbank ,ISI Web of Science’, in der einschla-
gigen Fachliteratur und in Praxishandbtchern mit
Google Scholar sowie mit der Google Freitext-
suche durchgefthrt (Abbildung 3). Um eine
Vergleichbarkeit mit dem Ubersichtsartikel von
HAALAND et al. (2011) zu gewdhrleisten, wurden
dieselben Suchbegriffe eingesetzt, etwas erganzt
und auf die vergangenen Dekade angewandt.

Nach der Ubertragung in eine bibliografische
Datenbank wurden die Publikationen mit Hilfe
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Bereich Bewertungskriterien
Publikation Autor, Erscheinungsjahr, Titel, Region, Zielsetzung der Bluhfléche, Fragestellung der Untersuchung, Quelle
Arten der Saatmischung, Samenherkunft, Aussaatdichte, Aussaatzeitpunkt, Verhaltnis Wild- zu
Saatgut Kulturformen, Abstimmung der Mischung auf die Standortverhdltnisse (trocken-feucht, mager-fett),
Einsatz seltener Pflanzenarten
Stand Alter der Blihflache, Pflegeeingriffe, Bodenqualitdt, GroRe und Form der Fléche, Art der Feldfriichte,
tandort

Bewirtschaftung (6kologisch, integriert, konventionell), Landschaftsmatrix

Untersuchte Taxa, untersuchte GréRen (Artenzahlen, Haufigkeiten etc.), Okosystemfunktion (Bestaubung,

Antagonisten et cetera), Monitoring (Dauer, vorher/nachher, Kontrolle, Flachen ohne Bluten, Feldrander

Faunistischer Effekt

et cetera), Methoden (Farbschalen, Barber-Fallen, Nisthilfen, Keschern, Barcoding et cetera), Richtung des

Effekts (positiv, negativ, neutral), Signifikanz

der in Tabelle 1 genannten Kriterien untersucht.
Neben Angaben zur Lage der Bluhflichen wurden
Saatguteigenschaften, der Standort in der Agrar-
landschaft sowie die faunistischen Effekte (positiv,
negativ oder neutral) notiert. Zum Vergleich des
6kologischen Erfolges von Bluhflachen mit dem
anderer AUM wurden diejenigen Publikationen
herangezogen, die neben Blihflachen auch
Flachentypen begutachten, die anderen AUM
ahnlich sind (Kasten 1). Die spezifische Ausgestal-
tung der AUM-Programme der Bundeslander
wurden bei den zustandigen Behorden nachge-
fragt. Allerdings werden einige MaBnahmen nach
der Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik nicht
mehr oder nur zu einem geringen Anteil gefordert.

Um einen Uberblick iber Untersuchungen zum
6kologischen Effekt von Bluhfldchen zu bekommen,
wurde die Haufigkeit der Zielartengruppen
erfasst. Insbesondere die faunistischen Effekte
von Bluhfldchen wurden quantitativ analysiert,
um herauszufinden, ob die Mehrheit der Studien
einen positiven, neutralen oder negativen Effekt
zeigt. Dazu wurden die Auswirkungen auf die
Artenzahl und Haufigkeit der Arten erfasst.
Weiterhin wurde untersucht, wie haufig Bluhfla-
chen im Vergleich zu anderen AUM einen Effekt
auf die Zielarten zeigen.

3. Naturschutzfachlicher Zustand
der Bliihflachen

3.1 Allgemeine faunistische Effekte

Insgesamt konnten 38 englischsprachige empi-
rische Studien im Zeitraum 2009-2018 sowie 19
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deutschsprachige Artikel in die Auswertung
aufgenommen werden, die seit HAALAND et al.
(2011) erschienen sind. Die meisten Untersu-
chungen (17) wurden in der Schweiz durchge-
fuhrt, gefolgt von Deutschland (14). Weitere
Studien fanden in GroRbritannien (5), Belgien
und Finnland (je 3), Italien (2) sowie je eine in
Irland, den Niederlanden, Osterreich oder europa-
weit statt. Von diesen Studien zeigten sich bei 48
Untersuchungen, die sich beziglich Artenzahl
(88 %) oder Haufigkeit (82 %) Uberwiegend mit
Arthropoden beschéftigten, faunistische Effekte.
Als weitere Artengruppen wurden Végel oder
Saugetiere in jeweils weniger als 10 % der Studien
untersucht. Blihflachen wurden am haufigsten
mit Feldschldgen verglichen, gefolgt von Feldréan-
dern und Grinland. Eine knappe Mehrheit der
Studien zeigte einen positiven faunistischen
Effekt von Bluhflachen auf die Artenzahl (60 %)
oder Haufigkeit (52 %). Allerdings wurden bei
einem Drittel der Studien keine Effekte auf die
Artenzahl (37 %) oder Haufigkeit (39 %) gefunden,
ohne dass die methodischen, standdrtlichen oder
landschaftlichen Grinde dafur deutlich wurden.

Besonders oft wurden positive Effekte von Blih-
flachen auf die Artenzahl von Kéfern oder Spinnen-
tieren berichtet, weniger oft bei Schmetterlingen,
Hautfluglern, Zweifluglern und Wanzen (Abbil-
dung 4). Betrachtet man die Haufigkeit dieser
Gruppen, so gibt es besonders oft positive Effekte
bei Hautfliglern und Kéfern, etwas seltener bei
Zweifliglern, Spinnentieren, Schmetterlingen und
Netzfliglern, und selten bei Wanzen und anderen
Schnabelkerfen. Keinerlei Effekte wurden fur

Tabelle 1

Kriterien der literaturbasier-
ten naturschutzfachlichen
Bewertung von Bluhflichen
und anderer AUM.
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Abbildung 4

Bluhflachen-Effekte auf un-
terschiedliche Arthropo-
denordnungen der Nutz-

linge mit Untersuchungen

zu Artenzahlen und Haufig-
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Arthropoden-Gruppen

Heuschrecken berichtet. Bei vielen Gruppen
wurden jedoch zum Teil nur neutrale Effekte
der Bluhstreifen gefunden.

Da sich Spinnentiere und zum Teil auch Kafer
rauberisch erndhren, ist davon auszugehen, dass
die Effekte hier hauptséchlich indirekt durch die
Bldhstreifen als Habitatstruktur entstehen, wéhrend
zum Beispiel bei Haut- und Zweifliglern die direkte
Verbesserung des Nahrungsangebotes glnstig
wirkt. Als Grund fur die Negativeffekte ist bei
Spezialisten die geringe Vegetationsdeckung zu
vermuten, die in dlteren Bluhflachen weniger
wird, was die negativen Effekte bei Kafern
erkldren konnte (Abbildung 4). Bei Schmetter-
lingen zeigten sich in einigen Studien keine
signifikanten Unterschiede in Artenzahl und
Haufigkeit zwischen Blihstreifen und Grunland,
die Zusammensetzung der Artengemeinschaft
unterschied sich jedoch stark (zum Beispiel BLAke
et al. 2011; HAALAND & BERsIER 2011).

Insgesamt 44 % der Studien beschaftigten sich
mit dem Effekt von Bluhflachen fur die biologische
Schadlingskontrolle. Eine Mehrheit berichtete von
positiven Effekten der Blihflachen auf die Vielfalt
und Haufigkeit von Pradatoren, Bestdubern und
anderen nutzlichen Insekten (Abbildung 5). Einige
Studien zeigten positive Effekte bei der Schadlings-

regulierung (BotzL et al. 2019). So war die Haufigkeit
des Getreidehdhnchens (Oulema spec.) in Winter-
getreide mit angrenzenden Blihstreifen im
Vergleich zu Feldern ohne Bluhstreifen um 40 %
reduziert, was sich in einer Verminderung von
Getreideschaden von 61 % niederschlug (TscHumi
et al. 2015). Verursacht wurde dieser Effekt durch
erhdhte Haufigkeit von Nutzlingen (Laufkafer,
Raubwanzen, Florfliegen, Marienkéafern) in den
BlUhstreifen und in ihrer direkten Umgebung.
Bei Marienkaferlarven kam es zu einer Verstéarkung
des Effekts der Bluhstreifen in Landschaften mit
hoherer Komplexitat. Uber unerwiinscht begiin-
stigende Effekte wurde nur bei schadlichen
Wanzen und Fransenfliglern berichtet.

In den vergangenen zehn Jahren wurden nur in
acht Studien negative faunistische Effekte von
Bluhflachen berichtet. EIf Studien erfassten die
Effekte bei schadlichen Kafern, Wanzen, Faltern
und Fransenfliglern, bei denen jedoch nurin 50 %
der Félle ein Rickgang gefunden wurde. AuBerdem
berichteten ANJUM-ZUBARR et al. (2015) von gerin-
gerer Haufigkeit bei Laufkafern, verursacht vermut-
lich durch hohere Deckung der Blihstreifen,
wahrend die Artenzahlen dieser Gruppe héher
waren als im angrenzenden Feld. BALMER et al.
(2013) machte &hnliche Beobachtungen bei Kurz-
fligelkafern. Negative Effekte, welche bei Zikaden
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gefunden wurden, lassen sich durch ihre Ernah-
rungsweise erkldren, welche hauptsachlich an
Gréaser gebunden ist; daher weisen Bluhstreifen
im Vergleich zu Graskontrollflachen geringere
Haufigkeiten auf (HUUSELA-VEISTOLA et al. 2016).

3.2 Bliihflaicheneffekte in Bayern

Bayerische BlUhflachen zeigen ebenfalls meist
positive faunistische Effekte, die von WAGNER et
al. (2014) untersucht und zusammengefasst
wurden. Blihflichen erhéhen gegentiber Ackern
den Artenreichtum und/oder die Haufigkeit aller
untersuchten Tiergruppen der Agrarlandschaft
(Regenwirmer, Arthropoden, Vogel, Feldhamster,
Feldhase und Rehwild; Abbildung 6). AuBerdem
kénnen Bluhflachen in die sie umgebende Land-
schaft hineinwirken, denn Artenreichtum und
Haufigkeit von Arthropoden sind in blihflichen-
nahen gegenlber blihflichenfernen Ackern
erhoht, Fasane und Feldhasen sind hier haufiger.

Keine positiven Effekte wurden bisher in Bayern
bei seltenen Insektenarten gefunden, die zum
Beispiel auf spezielle Ackerwildkrautarten ange-
wiesen sind oder auf magerem Griinland
vorkommen (WAGNER et al. 2014). Laufkéfer, als
typische Vertreter der bodennahen Arthropoden,
sind auch in bayerischen Blihflachen weniger
haufig, allerdings mit einem tendenziell hdheren
Reichtum an Arten, verglichen zum Beispiel mit
Maisfeldern. AuBerdem ist die hohe und dichte
Vegetationsstruktur von Blihflichen zumindest
im dritten Jahr fur Vogel der offenen Feldflur wie
Feldlerchen und Wiesenschafstelzen weniger
attraktiv. FUr diese Arten bieten sich eventuell
einjahrige Selbstbegrinungen oder bestimmte
produktionsintegrierte MalSnahmen, wie Lerchen-
fenster oder doppelter Saatreihenabstand bei
Verzicht auf Herbizidbehandlung, an.
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3.3 Steuerung der Bliihflacheneffekte durch
Ansaat, FlachengrofB3e und Landschaft

Welche Faktoren steuern nun die vielen positiven
Effekte von BlUhfldchen? — Eine exemplarische
Studie zu Effekten der Ansaat stammt von PYweLL
et al. (2011), die in England Uber drei Jahre vier
unterschiedliche AUM auf gro3en Flachen gleich-
bleibender Grole untersucht haben. Dies waren
Bluhstreifen mit acht Grasern und 17 Krautern,
Gras/BlUhstreifen, Mischung mit finf Grésern
sowie spontane Vegetationsentwicklung bei
Brachen, immer im Vergleich zu einer konventio-
nellen Fruchtfolge mit Winterweizen—Raps-
Winterweizen. In Bluhstreifen und Gras/Bluh-
Streifen konnten signifikant hohere Artenzahlen
und Haufigkeiten der Bestauber verglichen mit
Grasstreifen und dem bewirtschafteten Acker
gefunden werden, wahrend Brachen nur maRig
gut abschnitten. Die Haufigkeiten herbivorer oder
rduberischer Arthropoden war ebenfalls in Blih-
streifen und Gras/Bluhstreifen hoher als in
Grasstreifen und auf dem Acker, wahrend gerin-
gere oder keine Unterschiede der Artenzahlen
auftraten. Bei detrivoren Arthropoden wurden
keine Unterschiede der AUM festgestellt.

Ein zweiter wichtiger Faktor ist die Flachengrolle
angesater Bluhflachen. Ein gutes Beispiel ist der
Feldhamster, der mindestens 0,6 ha bendétigt
(FIsCHER & WAGNER 2016). BURMEISTER & WAGNER (2014)
zeigten, dass die GréRe der Flachen positiv mit
der Artenzahl beziehungsweise Haufigkeit epiga-
ischer Arthropoden, Végeln und Niederwild
korreliert war. MEICHTRY-STIER et al. (2014, 2018)
verglichen in der Schweiz Blihflachen mit
spontaner Vegetationsentwicklung nach Brachle-
gung. Dorngrasmiicke, Goldammer, Neuntoter,
Orpheusspétter und Schwarzkehlchen zeigten in
dieser Studie eine positive Korrelation mit Brachen,

Abbildung 5

Haufigkeiten der in Abbil-
dung 4 genannten Arthro-
podengruppen, gegliedert
nach ihren funktionellen
Okologischen Eigenschaften.
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Abbildung 6
Bestauber und
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Jahren die am hau-

figsten untersuchten
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in Blihflachen
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wobei die Territoriendichte mit steigender
Flachengro3e abnahm, aber mit zunehmender
Entfernung zu Gehdlzen zunahm.

Damit werden bereits Effekte der umgebenden
Landschaft auf die Wirkung der AUM deutlich.
Insgesamt beinhalteten jedoch nur sieben Unter-
suchungen zu Arthropoden eine quantitative
Analyse des Landschaftskontextes. CARVELL et al.
(2015) untersuchten zum Beispiel die Wirkung von
Blihflachen auf den Reproduktionserfolg von
Hummeln entlang eines landwirtschaftlichen
Nutzungsgradienten. Dabei stellten sie einen
besonders positiven Effekt der Bliihflachen inner-
halb intensiv genutzter Landschaften fest. Neben
der Landschaft steuerte auch hier vor allem eine
steigende Flachengrol3e den Reproduktionserfolg.
HAALAND & BERSIER (2011) untersuchten hingegen
die Effekte von Blihstreifen auf Tagfalter im
Schweizer Mittelland in einer 600 ha gro3en
Agrarlandschaft, die hauptsdchlich von konventi-
onellem Ackerbau und einem kleineren Teil
intensiv genutztem Griinland gepragt war. Insge-
samt konnte diese Studie nur einen leicht signifi-
kanten Effekt der Ansaaten auf die Artenvielfalt
und Haufigkeit der Tagfalter feststellen. Einen
positiven Effekt der Landschaftsebene auf die
Artenvielfalt hatte hier jedoch vor allem die Néhe
zu Waldsdumen. Insgesamt reagieren grof3ere
und mobilere Organismen eher auf Landschafts-
effekte, wahrend kleine, weniger mobile Orga-
nismen auf die lokalen Gegebenheiten (Deckung,
Blutendichte, Fral3pflanzen) angewiesen sind.

Durch eine Verbesserung des lokalen und des
landschaftlichen Blitenangebots haben Bluh-
streifen einen positiven Effekt auf die Haufigkeit
und Artenzahl von Hummeln und solitdren Wild-

bienen inklusive Rote-Liste-Arten (SCHEPER et al. 2015).

Im Vergleich zu gemulchten Grasstreifen war der
Effekt der Blihstreifen bei Hummeln stérker,
wenn in der umgebenden Landschaft viele frih-
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blihende Pflanzen vorhanden waren. Solitare
Wildbienen nahmen in den Blihstreifen mit
zunehmender Deckung spatblihender Arten in
der Landschaft ab (SCHePER et al. 2015). Dieser auf
den ersten Blick negative Effekt der nattrlichen
Vegetation in der umgebenden Landschaft wird
von den Autoren damit erklart, dass Bluhstreifen
in einer ressourcenreichen Landschaft an Attrakti-
vitat verlieren. Bei hohem Bluhangebot auf Land-
schaftsebene sind Wildbienen gleichmaBiger
Uber die Landschaft verteilt und die Haufigkeit in
den Bluhstreifen nimmt daher ab; &hnliche
Befunde machten ScHeper & KLEUN (2011).

3.4 Vergleich der Blihflicheneffekte mit
anderen AUM

Fast alle in Kasten 1 aufgefihrten AUM haben
mehr positive als negative (oder neutrale) fauni-
stische Effekte, ohne dass es bisher konkrete
Vergleiche der verschiedenen Malinahmen geben
wirde (KLeEUN & BALDI 2005). Auch im Rahmen der
hier untersuchten 48 Studien ist ein solcher
Vergleich nur grob quantitativ moglich (Tabelle 2).
In den meisten Féllen wurden faunistische Effekte
im Vergleich zu Ackerkulturen untersucht, mit
insgesamt mehr positiven als neutralen oder
negativen Effekten auf faunistische Artenzahlen
oder Haufigkeiten. Weniger Studien liegen zu
Grasstreifen vor, wobei die Effekte hier &hnlich
sind. Zu Schwarzbrachen und Ackerrandstreifen
liefert unsere Literaturrecherche kaum Informati-
onen, wobei aber HOCHBERG et al. (2008) zeigen
konnten, dass Ackerrandstreifen und Bluhflachen
starkere Biodiversitatseffekte zeigen als Brachen.
Eine Ausnahme bildet die bereits erwahnte Studie
von PyweLL et al. (2011).

Bekannt sind allerdings die grundsatzlich positiven
Auswirkungen von Ackerbrachen, wie Buskirk &
WILLI (2004) fUr Artenzahlen und Populations-
dichten von Pflanzen, Spinnentieren, Insekten
und Vogeln berichteten. Die positiven Effekte
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Art der Kontrollflache

Kultur Grasstreifen Brache Feldrain (margin) Andere
Effekt auf: Artenzahl Haufigkeit Artenzahl Haufigkeit Artenzahl Haufigkeit Artenzahl Haufigkeit Artenzahl Haufigkeit
Positiv 15 22 4 7 0 0 0 2 1 18
Neutral 8 14 3 0 0 3 0 0 2 18
Negativ 0 5 0 1 0 0 0 0 0 3
Tabelle 2

steigen mit der FlachengréRe und dem Alter der
Brachen an, wie unter anderem KovACS-HOSTYANSZK|
et al. (2011) bei Vergleich von Bracheflachen mit
Getreide und Grunland in Ungarn zeigten.
TSCHARNTKE et al. (2011) untersuchten, wie Ansaat,
Landschaft und Sukzession die Biodiversitat auf
Brachen verdndern. Morris et al. (2011) beschrieb
die verpflichtende Stilllegung von 10 % der Land-
wirtschaftsflache ab 1992 als Folge der GAP-
Reform, durch die der Ruickgang, zum Beispiel der
Feldvdgel, zundchst einmal verlangsamt worden
ist (FLADE & ScHwARz 2013). Ab 2008 gab es keine
verpflichtenden Stilllegungsflachen, mit negativen
Auswirkungen auf die Agrobiodiversitat.

4. Naturschutzfachliche Optimierung
von Bliihflachen

Die aktuelle Literaturstudie bestatigt, dass AUM
Artenzahlen und Haufigkeit von Arthropoden
erhohen, wéhrend die Starke des Effekts haupt-
sdchlich von Landschaftskontext und dem &kolo-
gischen Kontrast zwischen AUM und Landschaft
bestimmt wird (ScHeper et al. 2013). AUM sind am
effektivsten in ausgerdumten, ressourcenarmen
Landschaften mit hohem Ackeranteil (vergleiche
TSCHARNTKE et al. 2005); dort kommt es vor allem
zur Férderung von ohnehin relativ hdufigen
Generalisten mit hohem Ausbreitungsvermagen.
Das Ziel der AUM ist hier ein Sicherstellen der
Bestdubung, wéhrend die Bedeutung fur die
Erhaltung seltener Arten eher gering ist. In struk-
turreichen Landschaften dagegen nutzen Insekten
vor allem Hecken, Sdume und Magerrasen und
profitieren weniger von den Blihflachen.

FUr eine naturschutzfachliche Optimierung von
Blihflachen sind die folgenden Punkte zu
bedenken: (i) Fur den Erfolg der Blihfldchen sind
die Bodenfruchtbarkeit und die Samenbank der
Acker entscheidend. Magere Béden wéren gut fur
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den botanischen und zoologischen Artenschutz
auf Schwarzbrachen, wéhrend Blihmischungen
hier das Aufkommen seltener Ackerwildkrauter
unterdriicken (Abbildung 2a). (ii) Blihflachen
entlang von Graben und Béachen kénnten als
Pufferstreifen von beispielsweise 10 m Breite zur
Reduktion von Nahrstoffeintrdgen in die Gewasser
dienen; damit wiirden Insektenschutz und Nahr-
stoffmanagement kombiniert. (iii) Ob BlUhstreifen
oder Bluhflachen vorteilhaftere Auswirkungen
haben, hdngt von der Ausdehnung negativer
Randeffekte in die Flache und von der positiven
Einwirkung auf die umgebenden Systeme ab. Im
extremsten Fall konnten solche AUM zum Beispiel
aufgrund von Pestizideintrdgen ,6kologische
Fallen” darstellen, die bestimmte Arten anziehen,
ohne eine ausreichende Reproduktion zu ermég-
lichen (GANsER et al. 2019).

Da nur 21 der 48 Studien eine Artenliste der
eingesetzten Blihmischung beinhalten, aus der
man entnehmen kénnte, ob und in welchem
Umfang Wildpflanzen eingesat wurden, ist bisher
nur eine qualitative Bewertung der verwendeten
Pflanzenarten moglich. Derzeit werden Blihmi-
schungen mit Phacelia und Sonnenblume als
konkurrenzkraftige Pflanzen ausgebracht, um
durchsetzungsfahige Bestdnde zu erzeugen, die
den Boden schnell decken und einen reichhaltigen
und langanhaltenden Blihaspekt garantieren
sollen. Grundsétzlich ist aus naturschutzfachlicher
Sicht der Einsatz von einheimischen Wildpflanzen
empfehlenswert. Die Nutzung von autochtho-
nem Saatgut ist dabei vorzuziehen, um genoty-
pische Anpassungen regional vorkommender
Pflanzenpopulationen nicht zu beeinflussen
(KRAMER & HAVENS 2009; DURKA et al. 2019). Zudem
konnten grof3flachig ausgesate Nektarpflanzen
wie Phacelia am Rand von Naturschutzgebieten
die Bestaubung einheimischer Wildpflanzen

Vergleich der Anzahl von
Studien (2009-2018) zu
Effekten von Bluhflachen
hinsichtlich der als Kontrolle
verwendeten Flachen.
Andere Kontrollen beinhal-
ten unter anderem Studien,
die auf Landschaftsebene
durchgefuhrt wurden, das
heilt Landschaften mit und
ohne Blihstreifen sowie
Flachen ohne Vegetation.
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beeintrachtigen (HoLzscHUH et al. 2011; STANLEY &
Stout 2014). Passende einheimische Arten als
Ersatz waren Daucus carota, Dipsacus fullonum,
Echium vulgare und Melilotus spp.; Disteln und
Konigskerzen sollten als potenzielle Problemarten
nicht eingesetzt werden. Siehe dazu auch Empfeh-
lungen zur verbesserten Anlage und Erstpflege
von Bluhflachen mit autochthonem Saatgut
(KIRMER & TiscHEW 2014; KIEHL & KIRMER 2019).

Entscheidend bei der naturschutzfachlichen
Optimierung der Blihflachen ist eine verbesserte
Beratung, wie sie bereits in der Schweiz praktiziert
wird (BIRrer 2018). In Bayern gibt es die ,Wildlebens-
raumberatung®, die aber mit einem Berater pro
Regierungsbezirk unterbesetzt ist. Aus unver-
standlichen Grinden fokussiert diese Beratung
auf KULAP und Greening-MalBnahmen, nicht aber
auf VNP (www.Ifl.bayern.de/iab/kulturland-
schaft/176814/index.php).

5. Synthese

Verglichen mit der Ubersichtsarbeit von HAALAND
et al. (2011) konnte in unserer Studie eine groRere
Anzahl an wissenschaftlichen Publikationen aus
einem &hnlichen Zeitraum herangezogen werden.
Bei HAALAND et al. (2011) lagen 38 Studien aus 13
Jahren (1996-2008) und sechs Landern vor (AUS,
CH, FIN, GER, SWE, UK), wéhrend diesem Artikel
48 Studien aus neun Landern (2009-2018)
zugrunde liegen. In unserer Ubersicht wurden
zusatzlich Spinnentiere aufgenommen, die die
vorangehende Untersuchung wegen der Fokus-
sierung auf Insekten nicht abdeckt. Ein weiterer
Unterschied ist der gewachsene Fokus auf biolo-
gischer Schadlingsbekdmpfung. Rund die Halfte
der in unserem Beitrag untersuchten Studien
basierten auf diesem funktionellen Ansatz.
HAALAND et al. (2011) vermerkten fehlendes Wissen
Uber die Effekte von Blihstreifen auf Parasitoide,
Uber diese ist allerdings seitdem nur eine Publika-
tion erschienen. In den letzten zehn Jahren
konnte zwar gezeigt werden, dass Bluhflachen
sehr attraktiv fur rduberisch lebende Insekten
sowie Spinnentiere sind, es fehlen jedoch eindeu-
tige Erkenntnisse zu den Auswirkungen von
erhéhten Artenzahlen und Haufigkeiten der Niitz-
linge auf Schadorganismen in Agrarsystemen.

Der Schwund der Biomasse fliegender Insekten
(HALLMANN et al. 2017; SANCHEZ-BAYO & WYCKHUYS
2019) betrifft auch viele weitverbreitete Gruppen,
die auch als ,Allerweltsarten” bezeichnet werden
(VAN Dyck et al. 2009; HAALAND & BERSIER 2011;
STADLMANN & ADELMANN 2019). Wie die vorliegende
Bewertung aufzeigt, besitzen Bluhflachen das
Potenzial zur Stabilisierung von Populationen
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dieser Arten in intensiv genutzten Agrarland-
schaften. Nichts desto trotz profitierten bei Weitem
nicht alle untersuchten Taxa, zum Beispiel wenn
sie auf besondere Strukturen oder Ressourcen
angewiesen sind. Eine effektive Anlage von Blih-
flachen muss daher im Hinblick auf bestimmte
Zielsetzungen erfolgen und entsprechend evalu-
iert werden. Dazu ist das Wissen Uber landschaft-
liche Gegebenheiten ebenso wichtig wie Kennt-
nisse Uber die Lebensweisen der Zielarten. Es
fehlen bisher vergleichende Studien zu den
Effekten verschiedener AUM, wobei die Untersu-
chungen noch stdrker praxisorientiert sein sollten.

Die Veranderung von Lebensrdumen durch Land-
nutzungswandel, Flurbereinigung, die Intensitat
der Fldachennutzung und der Einsatz von Pestiziden
sind entscheidend beim derzeitigen Rickgang
der Insekten (SANCHEZ-BAYO & WYCKHUYS 2019).
Neben einer ausreichenden Verflgbarkeit von
Nahrungsquellen in Form von Blihfldchen
missen Reproduktions- und Uberwinterungs-
habitate vorhanden sein, um Insekten in der
Agrarlandschaft zu erhalten. Dazu zdhlen Hecken
und Feldgehdlze ebenso wie beispielsweise
extensiv genutztes Grinland, Magerrasen,
Saume und Brachen (vergleiche KoLLmANN et al.
2019). Ohne eine 6kologische Aufwertung auf
Landschaftsebene wird sich der Prozess des
Artenrtickganges, trotz der vielen positiven
Effekte von AUM wie BliUhflachen, nicht
aufhalten lassen. Momentan sehen die Planungen
flr den Zeitraum von 2021-2027 laut Europa-
ischem Parlament zudem eine Reduktion des
Fordervolumens fir die Entwicklung des land-
lichen Raums um 25-28 % vor. Realisiert werden
koénnte eine Verbesserung der Situation nur
durch eine Vielfalt an tatsdchlich ékologisch
wirksamen MalBnahmen der regionalen, nationalen
und européischen Agrarumweltprogramme.
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Isa GHASEMI und Harald VoLz

Blihmischungen und ihr Einsatz in Bayern

Abbildung 1
KULAP-Qualitatsblih-
mischung ,Lebendiger
Acker — trocken” im fUnften
Standjahr in Schwarzenau
bei Wirzburg (Foto: Isa
Ghasemi).

Im Handel ist eine Vielzahl an Blihmischungen fir verschiedene Zwecke erhaltlich. Jedoch gibt es we-
sentliche Unterschiede, was Zusammensetzung, Herkunft, Preis und Qualitat der Blihmischungen an-
geht. Wir geben in diesem Artikel einen Uberblick tiber die wichtigsten Blihmischungen. Von besonde-
rer Qualitat sind die Blihmischungen, die im Rahmen des Bayerischen Kulturlandschaftsprogramms
(KULAP) verwendet werden. Die Zusammensetzung der am haufigsten angewendeten KULAP-Qualitéts-
blihmischungen erfillt einen hohen naturschutzfachlichen und ackerbaulichen Anspruch. Die 13.000
Hektar KULAP-Qualitdtsblihflachen liefern deshalb einen wichtigen Beitrag zur Lebensraumverbesse-
rung fur viele Insekten und Wildtiere in intensiven Ackerbauregionen und férdern dort die Biodiversitat

und den Biotopverbund.

1. Okologische Wertigkeit von
Bliihmischungen

Durch zahlreiche Aktionen und Programme in
Bayern entscheiden sich immer mehr Landwirte
dazu, Bluhflachen auf dem Acker anzulegen.
Grundsatzlich kann man sich hier zwischen
einjahrigen und mehrjdhrigen Blihmischungen
entscheiden. Landwirte stehen, sofern sie sich
nicht im Bayerischen Kulturlandschaftsprogramm
(KULAP) verpflichtet haben, einer Vielzahl an
Blihmischungen fir verschiedene Zwecke
gegendiber, beispielsweise

- Zwischenfruchtmischungen,

- Blihmischungen, die gezielt fiir Honigbienen
konzipiert sind,

- Blihmischungen fur Wild und als Bejagungs-
schneise,
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- Energiemischungen fur Biogasanlagen oder

- Bluhmischungen zur gezielten Biodiversitats-
forderung.

Dementsprechend grof sind auch die Qualitats-
unterschiede der Mischungen. Die Pflanzenzu-
sammensetzung reicht von wenigen einjahrigen
Kulturarten bis hin zu vielen autochthonen
Wildarten. Die Ansaatfliche kann nur wenige
Meter breite Streifen umfassen oder einige Hek-
tar groR sein. Entscheidend fur die dkologische
Wertigkeit ist auch, ob und wann eine Flache
geerntet wird oder ob das stehen gelassene,
abgestorbene Pflanzenmaterial als Nist- und
Nahrungsquelle zur Reproduktion von Insekten
und als Deckung fiir Wildtiere dient. In der fach-
lichen Diskussion um Blihfldchen ist eine deut-
liche Bewertung der einzelnen Funktionen von
Blihmischungen unabdingbar.
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Tabelle 1
Bewertung ausgewahlter
Blihmischungen durch Ex-

perteneinschatzung nach  Speziell angefertigte autochthone Ansaatmi-

den Kriterien Herkunftdes  schungen stellen das Optimum hinsichtlich

Saatgutes, Artenzusammen-  gkologischer Wertigkeit dar. Es handelt sich dabei

setzung, Nutzen fUr Tiere,
Standdauer der Blihmi-
schung, Vorhandensein von

ausschlielich um Wildpflanzensaatgut mit
Herkunftsnachweis. Vorrangig sind sie fir die freie

Qualitatsstandards (veran-  Landschaft geeignet, da sie auf die Verhaltnisse

dert nach GHaseml, Janko &  der einzusdenden Fldche und die regionalen Ziele

VoLz 2018). - abgestimmt sind. Speziell angefertigte autocht-
hone Ansaatmischungen werden fur dauerhafte

Ausgleichsflachen oder im StraBenbau verwendet

und als Grtnland genutzt. Sie haben die strengs-
ten Qualitdtsvorgaben und unterliegen der Erhal-

tungsmischungsverordnung (ErMiV). Dieses hoch-

wertige Saatgut ist derzeit vergleichsweise teuer
(in der Regel > 1.000 Euro pro Hektar, vergleiche

Tabelle 1).

KULAP-Qualitatsbliihmischungen werden im
Bayerischen Kulturlandschaftsprogramm gefér-

dert, um einen Beitrag zur Verbesserung der
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Biodiversitdt und dem Biotopverbund in inten-
siven Ackerbauregionen zu leisten. Derzeit gibt
es mehr als 14.000 Hektar KULAP-Qualitatsblih-
flachen, davon entfallen etwa 13.000 Hektar auf
funfjdhrige und mehr als 1.000 Hektar auf einjah-
rige Blihflachen. Die durchschnittliche Flachen-
groRe der einzelnen KULAP-BIUhflache betragt
0,8 Hektar (MindestgréBe 0,2 bis maximal 3,0
Hektar). Die Forderhdhe ist an die Ertragsmess-
zahl gekoppelt, damit die MalBnahme auch in
intensiven Ackerbauregionen wirksam wird
(siehe Abbildung 2). Als funfjahriges Fruchtfolge-
glied kdnnen KULAP-Qualitatsbluhflachen von
Landwirten in den ackerbaulichen Anbau inte-
griert werden und dienen zu 100 Prozent der
Biodiversitat und dem Bodenschutz. Die Flache
wird einmal eingesat und bleibt funf Jahre lang
stehen. Befahren, Mulchen, Dingen und der
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln ist nicht

erlaubt.
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Energiemischungen setzen auf Massenwd{chsig-
keit und finden Verwertung in Biogasanlagen. Es
wird zwischen Energiemischungen mit Wildpflan-
zen und sonstigen Energiemischungen unter-
schieden. Energiemischungen aus Wildpflanzen
haben einen deutlich héheren 6kologischen Wert
und sind mehrjahrig. Sonstige Energiemischun-
gen bestehen oft nur aus einigen wenigen Kultur-
arten, die eine geringere Vielfalt bieten.

Greening bietet die Brache mit Honigpflanzen.
Hier durfen ausschliellich vorgeschriebene Pflan-
zenarten verwendet werden, die fir Honigbienen
nutzlich sind. Der Greening-Feldrandstreifen
kann hingegen deutlich weniger fir Bienen und
andere Bestduber bieten. In den meisten Fallen
werden dabei Streifen mit wenigen Grasarten
angelegt. Die Feldrandstreifen kbnnen zwar mit
einer Blihmischung eingesat werden, es besteht
jedoch keine Verpflichtung. Die Bewertung orien-
tiert sich daher am Minimum, das fur die Aner-
kennung als Greening erforderlich ist.

Bliihender Rahmen ist eine Aktion des Baye-
rischen Bauernverbandes. Landwirte sind aufge-
fordert, einjéhrige Bluhstreifen als freiwillige Maf3-
nahmen anzulegen. Die Mischungen fr den bli-
henden Rahmen werden meist Uber den Agrar-
fachhandel bezogen. Sie enthalten vorwiegend
einjahrige Kulturpflanzenarten und werden strei-
fenférmig mit einer Breite von ein bis drei Metern
entlang eines Ackerschlages (Mais, Sommerge-
treide) gesat. Fir den Blihenden Rahmen ist

kein Antrag erforderlich.

Sonstige Bliithmischungen fur Haus und Hof
werden flr den Kleingebrauch und Privatnutzer
angeboten. Sie finden hauptsachlich in Haus- und
Kleingdrten Verwendung. Es gibt die unterschied-
lichsten Saatgutkomponenten, ohne definierte
Qualitatsstandards.

2. KULAP-Qualitatsbliihmischungen

Im bayerischen KULAP werden jahrlich umfang-
reiche FérdermalBnahmen fir die Agrarumwelt
mit einer Laufzeit von funf Jahren angeboten. Die
KULAP-MalRnahmen B47 ,Jahrlich wechselnde
Bluhflachen” und insbesondere B48 ,Bluhfldchen
an Waldrandern und in der Feldflur” werden als
funfijahriges Fruchtfolgeglied in den ackerbauli-
chen Anbauablauf integriert. Neben den posi-
tiven Biodiversitétseffekten kommt es zur Boden-
verbesserung durch Bodenruhe, Tiefendurchwur-
zelung und phytosanitére Effekte. Durch die
Kennzeichnung mit dem QBB®-Siegel (Qualitats-
Bluhmischungen Bayern) und die lange Stand-
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dauer der mehrjdhrigen Blihflachen sind Qualitat
und Biodiversitat gewdhrleistet. Wahrend der
Standzeit ist weder ein Befahren, Diingen noch
der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln erlaubt.
Die KULAP-Qualitatsblihmischungen bieten
daher fUr die Zeit von finf Jahren einen unbe-
rihrten, vielfdltigen Lebensraum.

2.1 Qualitatsbestimmungen

Die im KULAP verwendeten Blihmischungen
unterliegen strengen Qualitdtskriterien, die mit
dem QBB®-Siegel (Abbildung 3) ausgezeichnet
werden, welches unter anderem die anteilige Ver-
wendung von Wildarten vorschreibt. Die mehr-
jahrigen KULAP-Qualitdtsblihmischungen beste-
hen aus heimischen Wildpflanzen sowie Kultur-
arten. Dabei wird auf Wildarten verzichtet, die
selten oder gefahrdet sind oder sensibel auf Flo-
renverfalschung wirken. Bei den Kulturarten wer-
den Arten verwendet, die weder invasiv noch
problematisch in der ackerbaulichen Fruchtfolge
sind.

Die Wildarten stammen aus zertifiziertem Wild-
pflanzensaatgut mit Herkunftsnachweis (VWW-
Regiosaaten® oder RegioZert®). Dabei wird das
Saatgut aus den bayernanteiligen Produktions-
raumen (4, 5, 7, 8) genutzt. Fur die KULAP-BIGhmi-

Hektar je Gemeinde

[ o

[ o150
[0 5014150
B 15.01-30,0
B 3001700
I 70,01-1500

D Landkreis

Gemeinde

Abbildung 2

Bayernkarte mit Flachen-

Verwaltungsgrenzen

D Regierungsbezirk

verteilung von KULAP B48

(Stand: 21.06.2018; Daten-

grundlagen: © InVekos &

© BVV; Quelle: Bayerische

Landesanstalt fir Land-
wirtschaft).

Abbildung 3

Das QBB®-Siegel steht
fur geprifte Qualitat der
KULAP-Blihmischungen.
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schungen wird das Wildpflanzensaatgut aus den

bayernanteiligen Produktionsrdumen zusammen-
gefasst und bayernweit verwendet (sieche URL 1).

Jahrlich finden zirka 15 Tonnen Wildpflanzensaat-
gut in den KULAP-Qualitatsblihmischungen Ver-
wendung.

2.2 Zusammensetzung der KULAP-Qualitats-
bliihmischungen

Die KULAP-Quialitdtsblihmischungen wurden in
einem umfangreichen Abstimmungsprozess mit
Fachbehorden, den Saatgutproduzenten und
dem Vertrieb konzipiert. Es gibt finf unterschied-
liche mehrjdhrige KULAP-Qualitdtsblihmischun-
gen, die jeweils ein- und mehrjahrige Pflanzenar-
ten enthalten. Je nach Mischung sind jeweils 31
bis 44 verschiedene Pflanzenarten enthalten. 67
bis 80 Prozent der Pflanzen sind Wildarten aus
Saatgut der bayernanteiligen Produktionsrdume,
den Rest bilden Kulturarten.

Die Mischungszusammensetzung der funfjah-
rigen KULAP-Qualitdtsblihmischungen erfolgt
nach Standorten:

- Trocken/sonnig (Trockenheitszeiger, zum Bei-
spiel Gewodhnlicher Dost [Origanum vulgarel)

- Frisch/schattig (Frischezeiger, zum Beispiel
Blutweiderich [Lythrum salicarial)

- Acker (hochwuchsig) und Waldrand (niedrig).
Bei den niedrigwichsigen Mischungen wurde
beispielsweise auf die Wilde Karde (Dipsacus
fullonum) und die Sonnenblume (Helianthus
annuus) verzichtet.

Fur optimale Anwuchsbedingungen sind die
annuellen (Kultur-)Arten von essenzieller Bedeu-
tung. Es handelt sich dabei vorwiegend um Kul-
turarten wie Rainfarn-Phazelie (Phacelia tanaceti-
folia), Saat-Wicke (Vicia sativa), Saat-Lein (Linum
usitatissimum) und diverse Kleearten, aber auch
um einjahrige Wildarten wie Klatsch-Mohn (Papa-
ver rhoeas) und Kornblume (Centaurea cyanus).
Diese kommen im ersten Standjahr schnell zur
BlUte, bieten damit auch in kurzester Zeit Pollen
und Nektar und sorgen fur eine schnelle boden-
bedeckende Begriinung der Flache. Sie gewahr-
leisten so auch einen guten Schutz vor uner-
wlnschten Beikrdutern wie zum Beispiel WeiRer
Géanseful3 (Chenopodium album) und Bodenero-
sion. Die ausfallenden Samen dienen im Winter-
halbjahr als Nahrungsquelle, weshalb die einjahri-
gen Pflanzenarten ab dem zweiten Standjahr
nicht mehr vorhanden sind. Die abgestorbenen
Pflanzen verbleiben auf der Fldche und bilden
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Blihmischungen

wertvolle Strukturen als Reproduktionsraum far
Insekten und bieten im Winter vielen Tieren
Schutz und Deckung.

Ab dem zweiten Standjahr kommen die mehrjah-
rigen Wildpflanzenarten zur BlUte. Mit dem gel-
ben Bluhaspekt der Echten Winterkresse (Bar-
barea vulgaris) startet das Jahr und wird im Frih-
sommer von Fettwiesen-Margerite (Leucanthe-
mum ircutianum), WeilSem Labkraut (Galium
album), Acker-Witwenblume (Knautia arvensis)
und vielen weiteren Arten abgeldst. Bis zum
Spatsommer und Herbst blihen Wegwarte
(Cichorium intybus), Farber-Hundskamille (Anthe-
mis tinctoria), Rainfarn (Tanacetum vulgare) und
andere Wildarten, unterstutzt durch die wenigen
aber bluhfreudigen mehrjéhrigen Kulturarten wie
Hornklee (Lotus corniculatus) oder Saat-Luzerne
(Medicago sativa). So kommt es zu einer Abfolge
der unterschiedlichen Blihaspekte im Jahresver-
lauf einer KULAP-Qualitatsblihflache.

Wahrend der gesamten Standzeit von funf Jah-
ren verandert sich eine KULAP-Qualitatsblihfla-
che auch hinsichtlich pragender und aspektbil-
dender Pflanzenarten und Strukturen. Im ersten
Jahr stehen die einjahrigen Pflanzenarten im Vor-
dergrund. Die Wilde M&hre (Daucus carota)
bliht im zweiten Standjahr besonders intensiv.
Ab dem dritten Standjahr bliht schlief3lich erst-
mals die Wilde Karde (Dipsacus fullonum), deren
Sténgel als Reproduktionsraum fur Wildbienen
dienen kann. In dlteren Bluhflachen kénnen
Wilde Karde (Dipsacus fullonum) zusammen

mit der Schafgarbe (Achillea millefolium) den
Bestand pragen.

Bei den Vermehrungsbetrieben und dem Handel
erfolgt die Zusammenstellung der KULAP-Quiali-
tatsblihmischungen durch Gewichtsanteile der
Einzelkomponenten. Der Gewichtsanteil an Wild-
arten liegt je nach Mischung bei 31 bis 43 Pro-
zent, da das Tausendkorngewicht (TKG = Masse
von 1.000 Kérnern in Gramm) von Wildpflanzen-
saatgut meist um ein Vielfaches kleiner als von
Kulturpflanzensaatgut ist. So hat zum Beispiel die
Sonnenblume (Helianthus annuus) ein TKG von
60 Gramm, die Rote Lichtnelke (Silene dioica) nur
0,7 Gramm. Den Anteil, den Wildarten dann im
etablierten Zustand ausmachen, ist daher wesent-
lich hoher.

2.3 Ergebnisse der ,Faunistischen Evaluierung
von Bliihflachen”

Die hohe Biodiversitatsleistung auf den KULAP-
Qualitatsblihflichen, die durch das QBB®-Siegel
gesichert wird, zeigt auch die ,Faunistische Evalu-

ANLIEGEN 41(1), 2019



I. GHASEMI & H. VoLz:
Blihmischungen

ierung von Bluhflachen” aus der Lfl-Schriftenreihe
(WAGNER et al. 2014). Die Ergebnisse aus dieser
dreijahrigen Untersuchung machen deutlich, was
mehrjahrige Blihflachen leisten:

- Hoherer Regenwurmbestand schon nach 2 Jahren

- GroRere Vielfalt und Haufigkeit bei Insekten und
Spinnentieren

- Vogel der strukturreichen Kulturlandschaft
(ruderale Standorte) profitieren

- Haufigkeit bei Feldhamstern, Feldhase und
Rehwild nimmt zu

- Bluhflachen wirken in die sie umgebende Land-
schaft hinein (dies betraf Insekten, Spinnentiere,
Fasane und Feldhasen)

Die Biodiversitatsleistungen von KULAP-Quali-
tatsblihmischungen sind insbesondere in den
strukturarmen und intensiv landwirtschaftlich
genutzten Kulturlandschaften am héchsten.
Nach WAaGNER et al. entspricht die optimale Aus-
prdgung einer Bluhflache folgenden Kriterien:

- Das Saatgut soll moglichst arten- und krauter-
reich (keine Gréser) sein. Von einem breiten BIU-
tenspektrum profitieren Bestauber besonders.

- Je groBer die Bluhflache ist, desto besser. Auf
der Bodenoberfliache lebende Arthropoden,
Niederwild und Végel nehmen mit der Bluhfla-
chengrofe zu. Flachen eignen sich daher besser
als Streifen.

- Die Standzeit einer Bluhflache sollte 5 bis 7
Jahre betragen (Bluhflachen haben ein ,Verfalls-
datum”). Alte Blihfldchen sind allgemein tierar-
tenreicher als junge Bluhflachen.

- Es sollten keine Pflegemalinahmen durchge-
fuhrt und alte Strukturen Uber den Winter
belassen werden. Abgestorbene Strukturen sind
auch im Winter zur Nahrungssuche und als
Deckung fur Vogel, Niederwild und Insekten
wichtig.

3. Fazit und Ausblick

Bei Blihmischungen muss deutlich differenziert
werden zwischen Zusammensetzung, Stand-
dauer, Qualitdtsanforderungen und Zweck der
Mischung. Je nach Standort kann eine ungeeig-
nete Bluhmischung die gewlnschten Ziele nicht
erreichen oder sogar negative Auswirkungen
haben.

Die KULAP-Qualitatsblihmischungen sind hin-
sichtlich Zusammensetzung, Herkunft, Qualitat,

Begriffsdefinitionen Blithaspekte in der Kulturlandschaft

Bliihflache: Die Einsaat wird im Idealfall mit artenreichem Saatgut auf Ackerflaichen durchgefihrt.
Die flachige Ausdehnung ist fur diesen Begriff entscheidend, hier werden ganze Schlage meist
mit einer durchschnittlichen FlachengréRe von 0,9 Hektar eingesat. Vorteilhaft ist, dass eine
flachige Ausdehnung weniger Randeffekten ausgesetzt ist.

Bliihstreifen: Hier werden Blihmischungen streifenférmig auf einen Schlag rund um eine beste-
hende Kultur (meist Mais) gesat. Seine Breite betragt meist 1 bis 3 Meter und kann ohne zusatzli-
chen Antrag um die angebaute Kultur herum angesat werden.

Selbstbegriinte Brache: Eine Fldche wird sich selbst tberlassen, wobei Blihaspekte stark vari-
ieren in Abhdngigkeit des Standorts (Boden, Klima, Wasser, Nahrstoffgehalt) und der Diasporen-
bank. Wird die Brache nach spatestens finf Jahren nicht wieder in ackerbauliche Nutzung
genommen, erfolgt eine Umcodierung von Acker in Dauergrinland.

Artenreiches Griinland, bliihende Wiesen: Auch hier bliht es besonders schoén. Im Unter-
schied zu Bluhflachen auf dem Acker ist artenreiches Grinland eine dauerhafte Struktur mit
Mahdnutzung. Die extensive Mahd ist hier entscheidend fur den Artenreichtum. Griinland
darf nicht fir eine Bluhflache umgebrochen werden.

Ackerwildkrauter in Sdumen oder Ackern sind auf extensive Bewirtschaftung auf mageren
Boden angewiesen. Sie werden im Idealfall nicht angesat. Auf Fldchen, auf den naturlicherweise
noch schitzenswerte Ackerwildkrauter vorkommen, sollte auf die Einsaat von Bluhfldchen

verzichtet werden.

ANLIEGEN 41(1), 2019
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Preisgeflige und Einsatzgebiet klar definiert.
Durch ein etabliertes Qualitatssiegel ist die
Anwendung durch Landwirte geregelt und
die Kontroll- und Forderrichtlinien werden ein-
gehalten.

Die Flachenrelevanz von 13.000 Hektar mehrjah-
rigen KULAP-Qualitdtsblihflachen in Bayern ist
nicht unerheblich. Sie liefert einen wichtigen Bei-
trag zur Lebensraumverbesserung fur viele Insek-
ten und Wildtiere in intensiven Ackerbauregio-
nen, was durch ein dreijahriges Forschungspro-
jekt nachgewiesen werden konnte (WAGNER et al.
2014).
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Auch im Jahr 2019 werden voraussichtlich wie-
der deutlich mehr als 1.000 Hektar mehrjghrige
KULAP-Qualitatsblihflaichen in Bayern ange-
legt. Dabei werden von der fachlich zustandi-
gen Stelle, der Bayerischen Landesanstalt

fur Landwirtschaft (LfL), die KULAP-Qualitats-
blihmischungen laufend weiterentwickelt. Das
Expertenwissen, auch aus anderen Bundeslan-
dern, fliel3t dabei ebenso ein wie die Ergeb-
nisse aus den Referenzflachen auf den Lehr-,
Versuchs- und Fachzentren der LfL. Die Ruck-
meldungen der Fachzentren Agrardkologie mit
der Wildlebensraumberatung, die Erfahrungen
der Landwirte und die regelmaBigen Abstim-
mungstermine mit den Saatgutproduzenten
runden den Prozess der KULAP-Qualitétsbluh-
mischungen ab.
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Stephan NIEDERLEITNER

Blihpakt Bayern — mehr Schutz und mehr
Aufmerksamkeit fiir unsere Insekten

In Bayern muss es wieder mehr bliihen und summen - Ziel und zugleich Herausforderung fir den

Abbildung 1

Der Blihpakt unterstitzt
und initiiert Projekte zum
Schutz der Insekten gemein-
sam mit unterschiedlichen
Gruppen — denn der Erhalt
der Insektenvielfalt ist letzt-
lich vor allem eine gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe
(Foto: Stephan Niederleitner).

Bliihpakt! Uber den Bliihpakt werden bayernweit konkrete Projekte zum Schutz der Insekten koordiniert
und umgesetzt. Dabei sollen bereits bestehende Initiativen zum Insektenschutz unterstitzt, aber auch
neue Ideen umgesetzt werden. Im Kern zielt der Blihpakt Bayern auf die vier Sdulen Betriebe, Stadte

und Kommunen, Landwirtschaft und Burger.

Insektenschutz ist salonfahig geworden!
Wahrend friher oftmals nur die ,Risiken und
Nebenwirkungen” von Insekten als stechende
und beillende SommerspaBverderber gesehen
wurden, hat die Gesellschaft spatestens seit dem
Thematisieren des Insektensterbens in Fernsehen
und Presse die Meinung darUber grindlich gean-
dert. Und diese Sensibilisierung war tberfallig!

In der Krefelder Studie aus dem Jahr 2017 wurde
der Riickgang der Insektenbiomasse erstmal
beziffert — 76 Prozent in 27 Jahren. Auch der
Artenreichtum wird spUrbar weniger: bei
Zikaden sind es 52 Prozent, bei Laufkafern

45 Prozent, bei Kécherfliegen sogar 96 Prozent.
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Den Rickgang der Insekten kédnnen wir sehen,
splren und horen. In unseren Acker-Mono-
kulturen, pflegeleichten Kiesgarten und Beton-
Stadten schwirrt und zirpt es kaum noch; das
Summen der sympathisch-behdbigen Hummeln
und fleiBigen Bienen ist eine Seltenheit
geworden.

Dabei sind sie fir unsere Naturheimat so wert-
voll. Sie bestduben unsere Kulturpflanzen, sind
Nahrungsgrundlage fir andere Tiere oder
halten Schadlingspopulationen in Schach.
Hinzu kommt, dass Insekten mit ihrer Farben-
pracht und Formenvielfalt eine personliche
Bereicherung fur jeden Menschen sind.
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Menschen sind fiir den Riickgang der
Insekten verantwortlich

Die Grunde fur den Ruickgang sind vielfaltig — die
Ursache jedoch immer die gleiche. Egal ob wir zu
viel Fldche verbrauchen fur neue Straen oder
Gewerbegebiete, ob wir zu intensiv unsere
Wiesen und Felder bestellen, ob wir durch allzu
helle Beleuchtung unserer Stadte Insekten in
Lichtfallen locken oder ob wir durch unser Frei-
zeitverhalten personlichen Spal3 Uber die Bedurf-
nisse der Umwelt stellen — der Mensch hat zum
groften Teil den Ruckgang der Insekten-Biodi-
versitat zu verantworten.

Es liegt deshalb auch an uns, GegenmafBinahmen
zu ergreifen. Mit dem ,Blihpakt Bayern” wollen
wir dem Insektensterben entschieden entgegen-
wirken. Wir brauchen eine spurbare Erholung der
Bestande und wieder ein Mehr an Insekten-Biodi-
versitat. Ziel ist es, wieder mehr blihende Flachen
zu gestalten als Nahrungsgrundlage und gleich-
zeitig Strukturen zum Uberwintern oder zur
Unterstltzung der verschiedenen Entwicklungs-
stadien der Insekten zu schaffen.

Dies erreichen wir, indem wir mit unterschied-
lichen gesellschaftlichen Gruppierungen konkrete
Projekte durchfihren. Dartiber hinaus wollen wir
die Bluhpakt-ldee auch durch die ideelle Unter-
stltzung von Multiplikatoren in die Gesellschaft
hinaustragen.

Dem grol3en Insektensterben entgegenzuwirken
ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Dies
unterstlitzt und begleitet der Blihpakt Bayern.

Die vier Saulen des Bliihpakts Bayern

Im Juni 2018 hat Staatsminister a. D. Dr. Marcel
Huber den Bluhpakt Bayern ausgerufen und im
September einen Bluhpakt-Manager ernannt.
Aufgabe des Blihpakt-Managers ist es, bayern-
weit Projekte zum Schutz der Insekten zu koordi-
nieren und Initiativen zu begleiten. Dabei wollen
wir bereits bestehende Initiativen zum Insekten-
schutz unterstUtzen, aber auch durch eigene
Ideen neuen Schwung in das Thema bringen.

Seit der Bayernwahl 2018 ist Thorsten Glauber
Staatsminister des Umweltressorts. Auch er sieht
im BlUhpakt Bayern ein wichtiges Instrument, um
eine Trendwende beim Schutz der Insekten-Bio-
diversitat einzuleiten. In Bayern muss es wieder
mehr blihen und summen - Ziel und zugleich
Herausforderung fur den Bluhpakt!

S. NIEDERLEITNER:
Blihpakt Bayern

Im Kern stutzt sich der Blihpakt Bayern auf die
vier Sdulen Betriebe, Stadte und Kommunen,
Landwirtschaft und Birger. Diese vier Saulen sind
nicht abschlieBend; andere wichtige Gruppen,
Einrichtungen und Vereinigungen haben eben-
falls ihre Interessen am Blihpakt bekundet.

Der ,Bliihende Betrieb”

Mit der Auslobung des ,Blihenden Betriebs” ging
der Blihpakt im Oktober 2018 an den Start. Viele
Betriebe haben Freiflichen, die entweder unbe-
achtet ihr Dasein fristen oder mit fur Insekten
ungeeigneten Strduchern und Rasen bepflanzt
sind. Gerade hier sehen wir gute Mdglichkeiten,
durch einfache und kostengiinstige Umgestal-
tungsmalinahmen einen Beitrag fir Insekten zu
leisten. Bei vielen Firmen ist der Wille zur Umge-
staltung vorhanden.

Nach dem Motto ,Tue Gutes und rede dariber”
wollen wir Firmen, die zu einer Umgestaltung
ihrer Freiflachen bereit sind, auch ein Marketing-
Instrument an die Hand geben. Sie werden bei
Erflllen von Mindestkriterien als ,Blihender
Betrieb” ausgezeichnet, erhalten dazu eine
Urkunde des Bayerischen Staatsministeriums fur
Umwelt und Verbraucherschutz sowie einen
Aufkleber mit unserem neu entwickelten ,Blih-
pakt-Logo”. Damit durfen Firmen fur sich werben
und entsprechen damit dem Wunsch vieler
Verbraucher, die immer hdufiger wissen wollen,
wie sich Unternehmen beim Umweltschutz
aufstellen. Die Umwelt gewinnt und der Betrieb
hat eine gute Werbebotschaft — eine win-win-
Situation.

Wer sich als Betrieb fUr eine Auszeichnung
interessiert, muss sich auf unserer Internetseite
www.bluehpakt.bayern.de bewerben und
folgende vier Kriterien erfillen:

+ In der Summe missen mindestens 20 Prozent
der Freifldichen des Firmengeldndes als natur-
nahe Bluhfldchen gestaltet sein. Unter naturnah
sind arten- und strukturreiche Flachen zu
verstehen, die unter Verwendung einheimischer
Wildpflanzen sowie regionaler und nachhaltiger
Materialien (wie beispielsweise Natursteine aus
der Region) angelegt sind. Begriinte Dachflachen
kénnen zur naturnah gestalteten Freilandflache
dazugerechnet werden.

- Keine flachige Verwendung von chemischen
Pflanzenschutzmitteln.

« Kein Einsatz torfhaltiger Substrate bei der
Gestaltung und der Pflege von Freifldchen.
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« Bereiche der Bluhflachen bleiben tber den
Winter ungeméht stehen. Diese abgeblihten
Pflanzenteile dienen als Fortpflanzungs- und
Uberwinterungsstatten fur Insekten.

Bei den vier genannten Kriterien kann es sich
nicht um eine abschlieBende Liste zum Schutz
der Insektenfauna handeln. So gibt es weitere
unterstitzende MalBnahmen, die, falls umgesetzt,
ebenfalls in die Bewertung als ,Blihender Betrieb”
mit eingehen.

Dies sind:

« Die Schaffung wichtiger Lebensraumstrukturen
wie Wasserstellen (zum Beispiel naturnah
gestaltete Regenrlckhaltebecken, Entwasse-
rungsmulden oder Teiche), Totholz, Steinmauern
oder eine naturnahe Fassadenbegriinung.

- Das Anbieten von Nisthilfen fur Wildbienen,
wie Bienenhotels oder Rohbodenstellen zur
Eiablage.

« Insektenfreundliche Beleuchtung des Firmen-
geldndes.

- Erstellen eines betriebsinternen Pflegeplans
fur die Freiflachen. Besondere Bedeutung
gewinnen hier Art und Zeitpunkt des Mah-
vorgangs.

« Bereitstellung von begriinten Parkplatzen mit
Laubbdumen, Blihhecken oder Rasen-
lochsteinen.

- Die Betreuung von weiteren naturnahen Blih-
flachen in der Region, auRerhalb des Betriebs-
standortes.

- Engagement in der Offentlichkeitsarbeit fir
Artenvielfalt und gegen das Insektensterben,
beispielsweise mit Fihrungen fir Interessierte
durch insektenfreundliche AuRenanlagen, mit
Umweltbildungsangeboten fur Mitarbeiter oder
Broschiren zu Vorzeigeprojekten.

Betriebe, die eine herausragende Umgestaltung
ihrer Freiflachen vornehmen, sollen als ,best
practice-Beispiele” auf unserer Website aufge-
fuhrt und fur ihre besondere Leistung zum
Schutz der Insekten gewurdigt werden.

Neben den klassischen Betrieben haben auch
Landratsamter, Schulen und andere 6ffentliche
Einrichtungen Interesse an einer naturnahen
Umgestaltung ihrer Freifldchen und an einer
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Auszeichnung durch das Umweltministerium
bekundet. Wir freuen uns Uber das Interesse
und werden auch offentliche Einrichtungen in
den Blihpakt Bayern aufnehmen.

Die ,Bliihende Kommune”

Seitens der Kommunen besteht sehr groSes
Interesse an einer insektenfreundlichen Gestal-
tung von Freiflachen. Einige bayerische Land-
kreise und Kommunen sind hier Vorreiter und
haben bereits beispielshaft kommunale Flachen
in Insektenparadiese verwandelt.

Einen SchlUssel fur die Umgestaltung von
kommunalen Freifldchen liegt nach unserer
Auffassung bei den Bauhofen. Auch hierfur gilt:
Der Wille zur Umgestaltung ist vorhanden;
oftmals fehlt es jedoch an fachlichem Hinter-
grundwissen und Beratungskapazitat fur
Bodenvorbereitung, Pflanzenwahl und nachfol-
gende Pflege. Fir Verkehrswege kommt der
Faktor Verkehrssicherheit hinzu, der zu bertick-
sichtigen ist!

Einen wichtigen Schalthebel fir kommunale
Aktivitdten haben in Bayern die Landschafts-
pflegeverbande. Hier sind auf freiwilliger Ebene
Landwirtschaft, Naturschutzverbdnde und Staat
in einem eingetragenen Verein zusammenge-
schlossen. Derzeit gibt es in Bayern 62 Land-
schaftspflegeverbédnde, die bereits rund 80
Prozent der Flache Bayerns abdecken.

2018 wurde die mit drei Millionen Euro ausge-
stattete Initiative ,natUrlich Bayern” gestartet.
Das Geld soll von Oktober 2018 bis September
2023 fiur insektenfreundliche MaBnahmen in
bayerischen Kommunen zur Verfigung gestellt
werden. Die Mallnahmen werden vom Deut-
schen Verband fir Landschaftspflege (DVL),
dem Dachverband aller Landschaftspflege-
verbdnde, koordiniert. Zu den angedachten
Malnahmen zdhlen beispielsweise die
Neuschaffung blltenreicher Biotope mit
ausschlieSlich heimischen Pflanzen und die
Aufwertung bestehender Lebensrdume wie
Wiesen, Acker, Sdume und Wegrander durch
Nachsaat und naturschonende Bewirtschaf-
tung. Ebenfalls dazu zahlen die Akquise von
Empfangerflachen von Saatgut. Einen Foérderan-
trag im Rahmen der Initiative ,natirlich Bayern”
kénnen nur Landschaftspflegverbande stellen.

Der Bliihpakt und die Landwirtschaft

Eine wichtige Zielgruppe im Blihpakt ist die
Landwirtschaft. Zum einen ist sie der grofSte
Flachenbesitzer in Bayern und zum anderen



unverzichtbarer Partner und Hebel bei der
Umsetzung von Umwelt- und Naturschutzmal3-
nahmen auf Nutzflachen.

Auf vielen Ebenen findet bereits eine intensive
Zusammenarbeit und ein regelmaliger
Austausch statt. Fir umweltschonende
MafBnahmen, die Landwirte freiwillig auf ihren
Flachen durchfihren, erhalten sie Gelder aus dem
Vertragsnaturschutzprogramm (VNP). 2018
wurden hierfir vom Bayerischen Umweltministe-
rium mit Unterstttzung durch die EU und den
Bund 44 Millionen Euro in Form von Pramien an
die beteiligten Landwirte ausbezahlt. Uber die
Fordergelder des VNP-Programms sollen kinftig
MalBnahmen des Insektenschutzes und damit
auch die Ideen des Blihpakts besondere Bertick-
sichtigung finden.

Oberstes Ziel muss es sein, eine Balance zu finden
zwischen den 6konomischen Anspriichen der
Landwirtschaft und den dkologischen Erforder-
nissen in unserer Heimat.

Der Bliihpakt und der Biirger

In Bayern gibt es unzahlig viele Privatgarten,
Balkone und Terrassen, die blth- und insekten-
freundlich entwickelt werden kénnen. Wer ein
Refugium fur Insekten schaffen will, sollte darauf
achten, dass es moglichst das ganze Jahr tber
bliht. Das beginnt frih im Jahr mit den Zwie-
belblumen oder den Weiden und endet spat im

Autor

Dr. Stephan Niederleitner,
Jahrgang 1964.

Blihpakt-Manager

Dr. Stephan Niederleitner hat ein Studium der
Gartenbauwissenschaften an der Technischen
Universitdt (TU) Minchen-Weihenstephan absolviert
und am Lehrstuhl fir Phytopathologie an der TU
Minchen-Weihenstephan zum Dr. agr. promoviert.
Nach Ablegung des 2. Staatsexamens fir den
hoheren landwirtschaftlichen Beratungs- und Fach-
schuldienst war er lange Zeit als Referent fiir Marke-
ting und Pflanzenschutz an der Bayerischen Landes-
anstalt fir Weinbau und Gartenbau tétig.

Bayerisches Staatsministerium fur Umwelt
und Verbraucherschutz
bluehpakt@stmuv.bayern.de

96

S. NIEDERLEITNER:
Blihpakt Bayern

Jahr beispielsweise mit Herbstastern und Efeu.
Dabei sind nicht alle Pflanzen geeignet! Unge-
eignet fUr Bienen, Hummeln und andere bluten-
besuchende Insekten sind exotische Pflanzen wie
Bambus oder Pflanzen mit gefillten Bliten. Auch
die in Bayern so beliebte Geranie wird von Bienen
links liegen gelassen.

Ein wahres Eldorado fur Bienen bilden hingegen
bunte Wildblumenwiesen, denen genligend Zeit
eingerdumt wird, abzublihen und Samen zu
bilden. Wer Bienen und anderen Insekten etwas
Gutes tun will, sollte sich auch vom Gedanken des
,aufgerdumten Englischen Gartens” verabschieden
und Mut haben zur natirlichen Unordnung.

Getreu dem Motto Mahatma Gandhis ,Sei Du
selbst die Verdinderung, die Du Dir wiinschst fir
diese Welt”haben wir es in der Hand, den von
uns allen verursachten Rickgang der Insekten-
vielfalt wieder umzukehren. Es ist hochste Zeit
zum Handeln!

Zitiervorschlag

NIEDERLEITNER, S. (2019): Blihpakt Bayern — mehr
Schutz und mehr Aufmerksamkeit flir unsere
Insekten. — ANLiegen Natur 41(1): 93-96, Laufen;
www.anl.bayern.de/publikationen
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Martin SOMMER

,NATURLICH BAYERN": Eine Initiative
fur insektenreiche Lebensraume

Mit der Initiative ,NATURLICH BAYERN", Schwerpunkt im neuen ,Blihpakt Bayern®, werten die bayeri-
schen Landschaftspflegeverbande (LPV) in den kommenden finf Jahren Flachen der 6ffentlichen Hand,
Landwirtschaft und Gewerbe zu artenreichen Lebensrdumen fir Insekten auf. Dabei werden die Akteure
in Hinblick auf eine insektenfreundliche Bewirtschaftung der Fldchen beraten. Der Deutsche Verband fir
Landschaftspflege (DVL) koordiniert und begleitet das Projekt mit einer Gberregionalen Medienkampa-
gne. Gefordert wird das Projekt vom bayerischen Umweltministerium.

Hintergrund

Die Zahlen der Schmetterlinge, Wildbienen, Heu-
schrecken oder Kafer nehmen in unserer Kultur-
landschaft rapide ab. Dies wurde in den ver-
gangenen Jahren vielfach, auch in Langzeitstu-
dien, untersucht und veroffentlicht (zum Beispiel
WENZEL et al. 2006). Seit der Verdffentlichung der
sogenannten Krefeld-Studie auf Basis der Daten
des Entomologischen Vereins Krefeld e. V. im
Herbst 2017 (SORrG et al. 2013; HALLMANN et al.
2017), die weltweit nicht nur im Naturschutzum-
feld beachtet wurde, sondern erstmals die Politik
aufgerdttelt hat, ist der dramatische Riickgang
der Insekten in aller Munde. Die Studie, die auch
Anstol3 fur das Volksbegehren in Bayern war, er-
gab, dass in Naturschutzgebieten der unter-
suchten Regionen in Deutschland (Niederrhein
und Brandenburg) die Masse der Insekten in den
letzten 30 Jahren um bis zu 75 Prozent abgenom-
men hat.
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Neben Honigbienen sind vor allem Wildbienen
(in Bayern Uber 500 Arten) sowie viele andere In-
sektengruppen wie Fliegen oder Schmetterlinge,
abgesehen von ihrer essenziellen Bedeutung fur
die Okologie artenreicher Lebensrdume, auch ex-
trem wichtig fir die Bestdubung vieler Nutzpflan-
zen wie Obst- und GemdUsearten. Dabei sind die
Wildinsekten und vor allem die Vielfalt der Insek-
tenarten flr die Bestdubung teilweise wichtiger
als die Honigbienen (KLeN et al. 2007; BREeZE et al.
2011; BLOTHGEN & KLEIN 2071; BURKLE et al. 2013;
LEONHARDT et al. 2013).

Bliihflachen aus nichtautochthonen
Saatmischungen

Die beliebten Bluhflichen und Blihstreifen aus
Mischsaatgut mit Kultur- und Wildpflanzen, die in
vielen Bundeslandern als Agrarumweltmalinah-
men (AUM) oder als KompensationsmafBnahmen
angelegt werden, sind als Insektenlebensraum

Abbildung 1
Wildkrautreiche Acker, auch
durch Ansaat autochthoner
Wildkrauter, sind Lebens-
raum fur eine Vielzahl an
Wildinsektenarten (Foto:
Martin Sommer).
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Abbildung 2

Der Apollofalter (Parnassius
apollo) hat einen Grof3teil
seiner Populationen aufer-
halb der Alpen durch Dezi-
mierung und Zerstérung
seiner Lebensraume verlo-
ren (Foto: Martin Sommer).
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nur eingeschrankt geeignet. So haben unter-
schiedliche Studien herausgefunden, dass die Ar-
ten-Zusammensetzung des Saatguts, die Ansaat-
dichte sowie die Bewirtschaftung eine entschei-
dende Rolle fur den Blutenbesuch durch Wildin-
sekten spielen. Gdngige Mischungen werden oft
von Honigbienen und einigen haufigen Wildin-
sektenarten besucht, sind aber fUr die selteneren
und starker spezialisierten Arten oft ohne Bedeu-
tung und werden von ihnen nicht genutzt. An-
saaten von rein autochthonen Ackerwildkrautern
(Abbildung 1) sind deutlich effizienter als Blihmi-
schungen. Zu dem Thema fanden und finden
aktuell viele Versuchsreihen mit teilweise erfolg-
versprechenden Erkenntnissen statt, die zu wirk-
sameren beziehungsweise wildinsektenfreundli-
cheren Mischungen fihren durften (DIETERICH

et al. 2016; MANDERY et al. 2018; OPPERMANN et al.
2013; WAGNER et al. 2014).

Als Ursachen fur den Insekten- und Vogel-
schwund machen alle Studien, neben anderen
Faktoren wie Flachenverbrauch oder Klimawan-
del, die intensivierte Landwirtschaft verantwort-
lich. Wahrend durch die Verdnderung der Kultur-
landschaft zundchst vor allem seltene Arten mit
kleinen Populationen gelitten haben (Abbil-
dung 2), nehmen mittlerweile auch ehemals hdu-
figere Arten ab. Einige der Hauptlebensrdume der
Wildinsekten, wie artenreiche Flachlandmahwie-
sen, extensive Weiden und wildkrautreiche Acker,
sind in den letzten Jahrzehnten besonders stark
durch die Intensivlandwirtschaft zurtickgegan-
gen. Ebenso ist der negative Einfluss der Neonico-
tinoide auf (bestdubende) Insekten und (insek-
tenfressende) Vogel nachgewiesen (HALLMANN et
al. 2014). So fordern der Sachverstandigenrat fur
Umweltfragen (SRU) und der Wissenschaftliche
Beirat fUr Biodiversitat und Genetische Ressour-
cen (WBBGR) als wichtigste MaBnahmen in den
Aktionsprogrammen fir Insektenvielfalt, zum
Beispiel Pflanzenschutzmittel und Dinger zu

M. SOMMER:
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reduzieren und monotone Landschaften mit
Kleinstrukturen anzureichern (URL 1).

+NATURLICH BAYERN“ - Landschaftspflegever-
bande schaffen insektenreiche Lebensraume

Parallel zu dem Aktionsprogramm der Bundes-
regierung gegen das Insektensterben (URL 2),
hat die bayerische Staatsregierung den ,Bluhpakt
Bayern” ins Leben gerufen (vergleiche NIEDERLEITNER
2019, in dieser Ausgabe). Neben anderen Initiati-
ven ist der Schwerpunkt des Blihpakts die Initia-
tive ,NATURLICH BAYERN - Insektenreiche Le-
bensrdume”. Dabei werden im Laufe der kom-
menden funf Jahre in 30 Landkreisen oder kreis-
freien Stadten durch die dortigen Landschafts-
pflegeverbdnde Lebensrdume fir die Insekten-
welt verbessert und neu geschaffen. Die 30 Ein-
zelprojekte sind jeweils zweijéhrig. Je zehn Pro-
jekte finden 2019/20, 2020/21 und 2021/22 statt.

Im Fokus der Initiative stehen neben landwirt-
schaftlichen Flachen sogenannte ,Eh-da-Flachen’,
also solche, auf denen bisher nicht insekten-
freundlich gewirtschaftet wird. Dies sind bei-
spielsweise Pachtflichen in Gemeindebesitz, Stra-
Ben- und Gewdsserrander, Sdume oder offent-
liche Grinflachen. In Zusammenarbeit mit den
Kommunen, anderen Flacheneigentimern, Natur-
schutzbehdrden und Landwirten sollen hier in-
sektenférdernde Malnahmen umgesetzt werden.

Hierzu werden artenreiche Lebensrdume (Wiesen,
Acker, Hecken, Sdume) entweder durch Ansaat
oder Pflanzung neu geschaffen oder artenarme
Bereiche durch fachgerechte Nachsaat, Pflanzung
oder Pflege aufgewertet. Darlber hinaus sollen
sowohl bestehende als auch neu geschaffene
Flachen besser vernetzt werden. Weiterer Schwer-
punkt ist die intensive Beratung aller Akteure wie
Gemeinden mit ihren Baudmtern und Bauhofen
oder ausfihrende Landwirte (siehe Abbildung 3).
Die Drittelparitdt von Kommunen, Landwirten
und NaturschUtzern innerhalb der Landschafts-
pflegeverbande kann hier besonders positiv
genutzt werden. Koordiniert werden die Einzel-
projekte vom Deutschen Verband fiir Land-
schaftspflege (DVL), der dartber hinaus mit einer
bayernweiten Medienkampagne die Initiative
begleitet und fir den Insektenschutz wirbt.

Das bayerische Umweltministerium férdert die
Initiative mit insgesamt drei Millionen Euro aus
der Landschaftspflege- und Naturpark-Richtlinie.

Die Initiative zielt darauf, das Angebot von pflan-
zenartenreichen Flachen in den bayerischen Ge-
meinden zu erhdhen und zu verbessern. Ebenso
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ist es wichtig, mehr Bewusstsein fir und Wissen
Uber Insekten und deren Bedeutung zu schaffen.
Dadurch sollen Lebensraum- und Nahrungsange-
bot fur die heimischen Insekten deutlich verbes-
sert werden, nicht nur in Schutzgebieten, son-
dern und vor allem auch in der ,Normalland-
schaft” und im Siedlungsbereich.

Die Einzelprojekte

Um naturschutzfachlich besonders hochwertige
MafBnahmen in den Einzelprojekten sicherzustel-
len, gelten folgende fachliche Vorgaben:

+ Werbung und Nutzung von eigenem Saatgut
(,s0 autochthon wie mdglich”): Durch Nutzung
ausschlieflich gebietsheimischen Saat- und
Pflanzguts, wo immer maoglich selbst gewonnen,
sollen besonders wertvolle Lebensrdume fur In-
sekten, vor allem auch fir seltene und bedrohte
Arten, geschaffen oder verbessert werden.

Pflanzen- und insektenschonende ,Ernte”
des Saatguts: Durch Ernte ohne Mahd (mit
,eBeetle” oder dhnlichen Geraten), Mdhgut-
Ubertragung mit tierschonenden Messerbalken
oder ,Innen-nach-auen-Technik” sowie durch
Wiesendrusch mit dem Mahdrescher.

- Akquise von Spender- und Empféngerflachen:

Ziel: Aufbau einer Flachendatenbank fir den
gesamten Landkreis

Die ersten zehn Einzelprojekte werden im Frih-
jahr 2019 in verschiedenen Landkreisen in Bayern
begonnen (Abbildung 4). Je nach Begebenheiten
werden in den einzelnen Projekten verschiedene
MafBnahmen und Beratungsschwerpunkte durch
die LPV gesetzt. Beispielsweise werden in zwei
der Einzelprojekte vorwiegend MalBnahmen auf
Acker-, Weg- und Wiesenrainen mit Trittsteinen
und Verbindungskorridoren in intensiver Agrar-
landschaft umgesetzt. In Oberbayern wird dage-
gen ein Biotopverbundsystem aufgebaut, das
mehrere naturschutzfachlich sehr hochwertige
Schutzgebiete, wie Garchinger Heide und die
Isaraue (Abbildung 5), miteinander verbindet.

Zwei der Projekte, zum Beispiel in Rottal-Inn,
legen den Hauptfokus auf die Beratung der Ak-
teure, wobei in einem Landkreis die Landwirte, im
anderen die Gemeinden und Bauhofe die Haupt-
zielgruppen sind. In Niederbayern werden auf
sehr hochwertigen Gaubdden auf Loss auch be-
stimmte Bluhfldchenkonzepte umgesetzt, wah-
rend in anderen Regionen wie der frankischen
Schweiz hauptséchlich magere Raine, in Dachau
Restflachen der Flurbereinigung oder in Augs-
burg stadtische Grinflachen und Gewerbefls-
chen im Mittelpunkt der MaRnahmen stehen.
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Bliiten- und bienenfreundliche Pflege am Stralenrand

Extensivbereich

= Spielraum far bliten- und
bienenfreundliche Pflege

wiinschenswerte Behandlung arten- und
bliitenreicher Pflanzenbestinde:

Intensivbereich
Verkehrssicherheit hat Vorrang
«nur 1 -2 mal im Jahr pflegen

- friihestens Mitte bis Ende Juni pflegen

- nicht jedes Jahr bis zum Geholzrand ausmahen
- Schnittgut moglichst abraumen

- auf schmalen Bdschungen (bis 2 Mulch-
breiten hioch) wechselnde Abschnitte *)
stehen lassen und jeweils erst

im nachsten Jahr pflegen

Abbildung 3

Beispiel fur Beratungs-
material fir Kommunen
(Grafik: LPV Passau).

In mehreren Landkreisen haben Kommunen und
verschiedene Organisationen bereits gro3es Inte-
resse an den Projekten bekundet. Dazu gibt es in
einigen Landkreisen bereits Flachenpools von
moglichen Spenderflachen und landwirtschaft-
liche Betriebe als Projektpartner, zum Beispiel in
Kelheim. Viele der teilnehmenden Landschafts-
pflegeverbande wie zum Beispiel Augsburg oder
Unterallgdu besitzen auch bereits Erfahrung mit
der Eigenwerbung von Saatgut beziehungsweise
mit Heudrusch oder Mahgutiibertragung und ha-
ben zum Teil bereits autochthones Saatgut aus
vorherigen Projekten vorrétig, sodass zlgig mit
der Umsetzung begonnen werden kann. Nach
dem Start der ersten Einzelprojekte im Frihjahr
werden bereits im Sommer dieses Jahres die
ndchsten zehn Projekte ausgeschrieben, die
dann im Frihjahr 2020 starten.

Abbildung 4
der insgesamt 30 Einzel-

BAYERN" (Grafik: DVL).

Verteilung der ersten zehn

projekte von ,NATURLICH
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Abbildung 5
Kalkmagerrasen in der
Isaraue auf einer ,Brenne”
(Foto: Martin Sommer).
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Abbildung 1
Matthias DoLek, Anja FReese-HAGER, Maria GEoral, Markus BrAu, Peter PoscHLOD und Die Raupen des Hochmoor-

gelblings sind auf ihre
Futterpflanze, die Rausch-

Der Hochmoorgelbling (Colias palaeno) - das o,
der jungen Blattern ab

Mikroklima der Larvallebensraume ist (Foto: Biro Geyer und
. .o . .o Dolek).
entscheidend fir sein Uberleben

Christian STETTMER

Aufgrund starker Riickgdnge des Hochmoorgelblings (Colias palaeno) wurden detaillierte Studien durch
die ANL initiiert, um die Ursachen daftr aufzudecken. Neben vielen anderen Zusammenhéngen stellte
sich insbesondere die Mortalitit der jungen Raupen vor der Uberwinterung als entscheidender Faktor
heraus. Wenn die alleinige Raupennahrung, die Rauschbeere, Gber lebenden Torfmoospolstern wuchs,
Uberlebten deutlich mehr Raupen als wenn der Untergrund durch andere Moose oder Streu dominiert
war, wo viele Raupen vor allem in warmen, trockenen Sommern nicht bis zur Uberwinterung tberlebten.
Dies weist auf mikroklimatische Einflisse hin. Es deuten sich verschiedene Wirkpfade an, die zu ungin-
stigen Bedingungen fiir den Hochmoorgelbling fihren. Neben dem verstarkten Auftreten besonders
warmer und trockener Sommer sind dies auch Verdnderungen im Okosystem mit potenziell stérkerer
Austrocknung und vermehrtem Gehdlzaufwuchs.

Biologie des Hochmoorgelblings Anfang August. Wihrend dieser Zeit legen die
Der Hochmoorgelbling (Colias palaeno) ist eine Weibchen ihre Eier an die Blatter der Rauschbeere
Tagfalterart, die eine Generation pro Jahr hervor- (Vaccinium uliginosum) nahe der Triebspitzen ab.
bringt. Die Flugzeit ist relativ variabel und umfasst ~ Die Raupe schllipft nach 1-3 Wochen und beginnt,
Uber die Jahre den Zeitraum von Ende Mai bis die Blatter zu fressen, indem sie sie von der Ober-
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seite her abschabt. Die Art ist monophag, frisst als
Raupe also nur an einer Pflanzenart, der Rausch-
beere (vergleiche auch ANWANDER et al. 2013). Von
Uber tausend eigenen Beobachtungen von Eiern
oder Raupen gab es als Ausnahme lediglich eine
Eiablagebeobachtung und eine fressende Raupe
jeweils an Rosmarinheide (Andromeda polifolia). Im
gleichen Jahr wird Uber mehrere Hautungen
maximal das 3. Larvenstadium erreicht; danach
gehen die Raupen, zum Teil schon ab Anfang
August, in die Uberwinterung. Bekannt ist die
Uberwinterung auf einer Gespinstmatte auf tiefer
gelegenen Blattern der Rauschbeere, viele Raupen
wandern aber auch von der Pflanze ab. Im néch-
sten Frihjahr erscheinen die Raupen wieder und
fressen an den sich entwickelnden Knospen der
Rauschbeere und spdter an den jungen Blattern.
Nach dem 5. Larvenstadium erfolgt ab etwa Mai
die Verpuppung, meist an Zweigen. Die Raupen
vollziehen den Hauptteil ihres GréRenwachstums
im FrUhjahr, wenn sie an den Knospen und jungen
Blattern fressen.

Riickgang des Hochmoorgelblings in Bayern

Der Hochmoorgelbling war in den Mooren des
bayerischen Alpenvorlandes in den letzten
Jahrzehnten regelmaflig und teilweise auch in
grofen Populationen vertreten (vergleiche auch
ANWANDER et al. 2013). Spatestens seit dem Jahr
2005 stellten jedoch verschiedene Schmetter-
lingskundler fest, dass ehemals gut besetzte
Standorte verwaist oder massive Einbriiche zu
verzeichnen waren. Dies ergaben unter anderem
Indikatorerfassungen von 2005/06 durch Bréu und
Schwibinger in den Mooren um Dietramszell und
in den KendImuhlfilzen (ANWANDER et al. 2005,
2006). Eine genaue zeitliche Einordnung der Rick-
gange ist nicht moéglich, da im genannten Zeit-
raum keine regelmaRigen Bestandskontrollen in
den betroffenen Gebieten erfolgten. In den Kendl-
muhlfilzen wurde eine entsprechende Tendenz
allerdings gebietsweise schon seit etwa 2000
dokumentiert. In einigen detaillierter bekannten
Fallen waren die Rickgdnge nicht erkldrbar, da
keine offensichtlichen Lebensraumverdnderungen
zu erkennen waren.

Zum Gluck war Anfang der 1990er-Jahre (1990-
1992) eine umfassende Bestandserfassung des
Hochmoorgelblings durchgefthrt worden
(ANWANDER et al. 1992). Damals wurden 416 Moore
untersucht und in 316 Mooren Vorkommen fest-
gestellt. Da in dieser Arbeit nicht alle potenziellen
Standorte kontrolliert werden konnten, kamen in
den Folgejahren weitere Funde dazu. Es zeigte
sich, dass die Art in den Moorgebieten des
Bayerischen Alpenvorlandes gut reprdsentiert

Hochmoorgelbling

war (Daten in der LfU-Datenbank ,Artenschutz-
kartierung [ASK]" hinterlegt). Von 2006 bis 2008
erfolgte eine erneute Kartierung von alten ASK-
Fundorten mit dem Ergebnis, dass nur noch zirka
50 % aller untersuchten Vorkommen existieren.
Ein dhnlich starker Rickgang von Vorkommen
ergibt sich, wenn man die Daten auf die 228
Fundorte einschrénkt, die auch bereits 1990-1992
erfasst worden waren (52,6 % existieren noch).
Dies bestatigte also den oben dargestellten
Verdacht vieler Schmetterlingskundler, dass
Letwas nicht stimmt”.

Griinde fiir den Riickgang

Zur moglichen Erkldrung des Rtickgangs wurden
verschiedene Hypothesen zusammengetragen
und formuliert:

1. Entwasserung und Austrocknung: Stérungen
im Wasserhaushalt durch Entwasserungen sind
in den Moorgebieten des bayerischen Alpen-
vorlandes weit verbreitet. Kurzfristig profitiert
die Raupennahrungspflanze des Hochmoor-
gelblings von moderater Entwdsserung, sodass
vorubergehend gute Entwicklungsbedingungen
entstehen kdnnen. Langfristig wird der Aus-
trocknungseffekt jedoch auch in solchen Fallen
negativ wirksam (Geholzanflug, Beschattung
der Rauschbeere) und kann zu starken Rick-
gangen der Falterpopulationen fihren. Dieser
seit langerem erkannte Gefdhrdungsfaktor
vermag jedoch den simultanen Rickgang
innerhalb weniger Jahre in sehr vielen Mooren
alleine nicht zu erkldren.

2. Néhrstoffeintrag: Insbesondere der N&hr-
stoffeintrag durch Luft und Wasser fihrt oft zu
Habitatdanderungen und Verbuschungen, die
die Biotope als Lebensraum fUr viele Arten
untauglich machen. Auch viele ehemalige
Habitate des Hochmoorgelblings sind zuge-
wachsen. An vielen (ehemals) besiedelten
Standorten sind jedoch kaum Veranderungen
offensichtlich erkennbar, sondern treten erst
durch eine genauere Analyse zutage.

3. Nutzungsédnderungen: Auch die Moore
unterliegen einer standigen Nutzung durch
den Menschen und einem Nutzungswandel,
der eventuell erst langfristig zu beobachtbaren
Effekten flhrt. Jenseits der Entwdasserungen
sind die Nutzungseinflisse jedoch heterogen
und teilweise nur punktuell. Viele Nutzungen
wurden inzwischen weitgehend aufgegeben.
Ein gleichartiger Einfluss, der zu den simultanen
Rickgédngen fuhrt, erscheint vor diesem Hinter-
grund unwahrscheinlich.
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4. Klimawandel: Die in jingster Vergangenheit 8. Zusammenbruch des Biotop-/Populations-

gehauft auftretenden warmen Jahre bezie-
hungsweise eher ozeanisch getdnte Winter
kénnten negative Auswirkungen auf den Hoch-
moorgelbling haben. An verschiedenen Stellen
im Lebenszyklus kdnnten veranderte Klimabe-
dingungen zu Problemen fihren. Besonders
naheliegend scheint dies bei der Uberwinterung
(zu feucht aufgrund fehlenden Frosts bezie-
hungsweise zu sehr den kalten Wintertempera-
turen ausgesetzt aufgrund fehlender Schnee-
decke) und bei der Jungraupenentwicklung (zu
lufttrocken aufgrund fehlender Niederschldge)
zu sein. Auch ein Extremereignis wie der heil3e
Sommer 2003 kdnnte als Singularitdt zu einem
massiven Einbruch der Populationen gefihrt
haben. Fir diese Hypothese mussen also zwei
Typen berUcksichtigt werden: (A) die veranderte
Allgemeinsituation und (B) Extremereignisse.

. Strukturverdnderungen an Raupennahrung
und deren Umfeld: Schon unauffallige Veran-
derungen an den Rauschbeeren, der umge-
benden Vegetation und des Untergrundes
sowie der Moosschicht konnten fur den Hoch-
moorgelbling von gréter Bedeutung sein.
Hohe und Alter der Pflanzen oder eine verén-
derte Vitalitat kdnnten die Eignung als Raupen-
nahrung beeinflussen. Auch die Art des Unter-
wuchses/Bodensubstrats konnte fir die Uber-
winterung von Bedeutung sein. Als Ausloser
hierfir kommen wiederum die genannten
Faktoren beziehungsweise deren Zusammen-
wirken in Betracht, sie wirken aber indirekt auf
die Raupen. Derartige indirekte Auswirkungen
treten bei Schmetterlingen haufig auf.

.Mangel an Nektarquellen: Der Hochmoor-
gelbling wird hdufig bei der Nektaraufnahme
beobachtet, daraus wird geschlossen, dass er
als Falter einen hohen Nahrungsbedarf hat.
Verédnderungen in der Landschaft, insbesondere
durch Intensivierung in der Landwirtschaft, fihren
zu einem geringeren Nektarangebot, das im
Extremfall einen Mangelfaktor darstellen kdnnte.

. Krankheiten, Parasiten, Parasitoiden und
Rauber: Die Einfihrung neuer Krankheiten,
Parasiten, Parasitoiden, Rduber oder Konkur-
renten beziehungsweise die Forderung bereits
vorhandener Gegenspieler durch verdnderte
Rahmenbedingungen kénnten ebenfalls den
Bestandsrlickgang verursacht haben. Derartige
Wechselbeziehungen sind insbesondere dann
zu erwarten, wenn verdanderte Bedingungen
herrschen oder neue Arten auftreten.

ANLIEGEN 41(1), 2019

verbundes und Isolation: Haufig kdnnen
Einzelpopulationen nur im Biotopverbund
Uberleben (Metapopulationstheorie). Bei zuneh-
mender Isolation kann es zu einem pl&tzlichen
Zusammenbruch der verbliebenen (Rest-)Popu-
lationen kommen. Auch Effekte der genetischen
Verarmung sind in diesem Zusammenhang
denkbar. Voraussetzung ist, dass es bereits
Ruckgange aus anderen Griinden gab, die den
Populationsverbund verschlechtert haben,
sodass ein verschlechterter Biotopverbund zu
einer Verstarkung von Rickgangen fihrt.

9. Kombinationswirkungen aus den Hypo-
thesen 1. bis 8.: Viele der oben aufgefihrten
potenziellen Ruckgangsursachen kénnen sich
gegenseitig bedingen und dadurch in ihrer
Wirkung verstarken. Zum Beispiel kann der
Klimawandel (Hypothese 4) zu Strukturveran-
derungen an der Raupennahrung (Hypothese 5)
oder einer Zunahme und Ausbreitung von
Parasiten (Hypothese 7) fiihren. Zahlreiche
weitere Kombinationen sind denkbar.

Im Folgenden und bei PoscHLOD et al. (in Vorbe-
reitung) werden diese Hypothesen aufgegriffen
und in unterschiedlicher Detailschadrfe mit Daten
hinterlegt und betrachtet.

Verbreitungsmuster des Riickgangs

Die rdumliche Verteilung der erloschenen bezie-
hungsweise noch existenten Vorkommen zeigt
auf den ersten Blick ein deutliches Muster: Im
Ostlichen Teil des bayerischen Alpenvorlandes
(Inn-Chiemsee-Htigelland, Salzach-Hlgelland)
sind die Rickgange besonders eklatant, hier wurde
ein groSraumiges Aussterben beobachtet. Aber
auch im nordlichen Teil des Ammer-Loisach-
Hugellandes sind groBrdumig viele Vorkommen
erloschen. Weiter westlich steigt dagegen der
Anteil der Vorkommen, die noch existieren, ohne
dass eine klare rdumliche Trennung von erlo-
schenen Vorkommen festgestellt werden kann.

Die Hohenlage der Vorkommen ist mit diesem
Verteilungsmuster eng verbunden: In niedrigen
Hoéhenlagen ist die Art deutlich haufiger
verschollen als in gréReren Hohen (vergleiche
Abbildung 2). Von den Vorkommen unter 600 m
sind 80 % erloschen, von den Vorkommen zwischen
600 m und 800 m 50 %, von den Vorkommen
zwischen 800 m und 1.000 m 40 % und von den
Vorkommen Uber 1.000 m lediglich 20 %. Der
Verdacht auf einen Einfluss des Klimawandels war
damit besonders naheliegend. Die weiteren Unter-
suchungen zeigten jedoch, dass die Zusammen-
hange deutlich komplexer sind.
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Abbildung 2
Rickgang der
Populationen in
Abhangigkeit von der
Hohenlage. Untersucht
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Rangkorrelation:
N =228
R=033

P <0,001.
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400-599
N =21

600-799
N=112

Weitere Muster in den Daten betreffen den
Biotopverbund der tiefer gelegenen Fundorte
(< 800 m), also der vom Ruickgang besonders
betroffenen Standorte: Das Aussterberisiko ist mit
80 % besonders grof3, wenn der ndchste Nach-
barfundort weiter als 4 km entfernt ist. Wenn der
ndchste Fundort jedoch néher als 2 km liegt,
betrdgt das Aussterberisiko nur 50 %.

Bei den héher gelegenen Fundorten (> 800 m)
kommt der Vernetzung der Populationen keine
signifikante Bedeutung zu, hier spielt dagegen
die Grole des Einzelstandorts eine gewisse,
jedoch schwécher ausgepragte Rolle, eventuell
da hoch gelegene Moorgebiete tendenziell
kleiner sind.

Untersuchungsflachen fiir Detailerfassungen

Da hier Gber mehrjahrige Untersuchungen
berichtet wird, die wiederholt auf bereits
erzielten Ergebnissen aufbauten, ergaben sich
bei verschiedenen Detailfragestellungen auch
unterschiedliche Untersuchungsflachen. Zum
besseren Verstandnis soll hier ein Uberblick der
im vorliegenden Artikel erwdhnten Flachen
gegeben werden (Tabelle 1, Abbildung 3).

Die Bedeutung von Nektarquellen

Der Hochmoorgelbling ist hdufig bei ausgiebiger
Nektaraufnahme zu beobachten, daher wird ein
hoher Nektarbedarf angenommen. Da im Hoch-
moor als Larvalhabitat weitgehend Blitenarmut
herrscht, ist die Art auf angrenzende blutenreiche
Standorte angewiesen. Die Imagines verlassen

daher zur Nektaraufnahme das Larvalhabitat. Die

800-999
N=77

Hohenstufe (m GUINN)

0 Population in
2000er-Jahren
bestatigt

M Population in
2000er-Jahren
verschollen

1000-1410
N=18

Art wird deshalb als Biotopkomplex-Bewohner
bezeichnet (WEIDEMANN 1986). Dabei zeigen die
Falter keine besondere Blitenpréferenz, Korb-
bllter scheinen aber am haufigsten genutzt zu
werden (EBERT & RENNWALD 1993; FOLTIN 1955; GRUNE-
BERG 2003; WEIDEMANN 1989, 1995). Dies bestatigen
auch eigene Beobachtungen.

Gehen jedoch Nektarquellen wie benachbarte,
blitenreiche Grundwassermoore, Stdrstellen im
Randbereich der Regen- und Ubergangsmoore
und Disteln an Weg- und Waldrédndern verloren,
so sind auch die Individuenzahlen des Falters
ricklaufig (EBERT & RENNWALD 1991; MEINEKE 1982).
Solche Effekte sind im Freiland kaum direkt nach-
weisbar, die Aussagen beruhen in der Regel auf
allgemeinen Geldndeerfahrungen. An den unter-
suchten Standorten (vergleiche Tabelle 1) waren
jedoch immer Nektarquellen in erreichbarer Nahe
vorhanden, allerdings nicht immer ,blitenreiche
Grundwassermoorbereiche”. Vielmehr sind auch
Wegrédnder, Waldsdume und Storstellen als
Nahrungshabitate wertvoll. Insgesamt ergaben
unsere Beobachtungen keine deutlichen Hinweise,
dass fehlende Nektarquellen fur das groRraumige
Erléschen vieler Vorkommen verantwortlich sind.
Allerdings bleibt bei Einzelfallen der Verdacht
bestehen, dass fehlende Nektarquellen eine Rolle
beim Erldschen gespielt haben kénnten (zum
Beispiel im Schénramer Filz). Zu den grof3rau-
migen Rickgdngen tragen sie jedoch vermutlich
kaum bei.
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Standort Landkreis Untersuchungen

Schemerfilz Bad Tolz-Wolfratshausen Larvaluntersuchungen, Mikroklima,
Kamerabeobachtung

Winkelfilz Bad Tolz-Wolfratshausen Larvaluntersuchungen

Moor beim Weiler Kirchseemoor

Bad Tolz-Wolfratshausen

Larvaluntersuchungen

Weihermoos

Ostallgau

Larvaluntersuchungen, Mikroklima,
Kamerabeobachtung

Breites Moos

Landsberg/Lech

Larvaluntersuchungen

Murnauer Moos, mehrere Teilgebiete

Garmisch-Partenkirchen

Einzelfall, Verbreitung und Héhenlage

Bernrieder Filz

Weilheim-Schongau

Uberpriifung der Qualitat des
Larvallebensraums

Oberhauser Ried

Weilheim-Schongau

Uberpriifung der Qualitat des
Larvallebensraums

Habitat bei Burggen/Dessau

Weilheim-Schongau

Uberpriifung der Qualitat des
Larvallebensraums

Moor bei Bernbeuren

Weilheim-Schongau

Uberpriifung der Qualitat des
Larvallebensraums

Schoffauer Moor

Garmisch-Partenkirchen

Uberprifung der Qualitat des
Larvallebensraums

Schweinfilz

Weilheim-Schongau

Uberpriifung der Qualitat des
Larvallebensraums

Auf der Schaar, westlich Grasleiten

Weilheim-Schongau

Uberprifung der Qualitat des
Larvallebensraums

Sackfilz

Weilheim-Schongau

Uberprifung der Qualitit des
Larvallebensraums

Moor bei Birkland

Weilheim-Schongau

Uberpriifung der Qualitat des
Larvallebensraums

Uberprifung der Qualitit des

Kreuzbichl Nord Reute Oberallgéu
Larvallebensraums
Tiefenberger Moos Oberallgdu Uberprufung der Qualitat des
Larvallebensraums
Stucksdorfer Moos Rosenheim Uberprufung der Qualitat des

Larvallebensraums

Tabelle 1

Hohe Raupenmortalitadt an trockenen
Standorten

Zum besseren Verstandnis der Reproduktion des
Hochmoorgelblings haben wir im Freiland den
gesamten Entwicklungszyklus ndher untersucht.
Uberraschenderweise konnte gleich im ersten
Jahr ein deutlicher Unterschied in der Uberlebens-
rate der Eier und Jungraupen bis zur Uberwin-
terung in Abhdngigkeit von kleinrdumigen Stand-
ortbedingungen festgestellt werden: Wenn die
Rauschbeere Gber Torfmoos- oder dichten
Moos-Torfmoos-Bestanden wachst (,feuchte
Standorte”), haben die Raupen eine deutlich
bessere Chance zu Uberleben, als wenn die
Rauschbeere Uber eher Trockenheit ertragenden
Moosen (zum Beispiel Rotstdngelmoos, Pleurozium
schreberi) oder gar Uber Streu und offenem Torf
wachst (,trockene Standorte”). FUr die Rauschbeere
sind die letzteren Bedingungen zwar besser, sie
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wird dort héher und kréftiger, dies nutzt aber
offensichtlich den Raupen nichts. Der Effekt war
in seiner Starke so Uberraschend, dass wir ihn im
Folgejahr nochmals Gberpriften und ihn
wiederum bestatigt sahen: An drei Untersuchungs-
flachen in zwei Untersuchungsjahren lag die
Uberlebensrate bis zum dritten Larvenstadium an
feuchten Standorten insgesamt bei 18,3 %, an
trockenen Standorten dagegen lediglich bei 2,3 %
(vergleiche Abbildung 4). Diese Uberlebensrate
an feuchten Standorten liegt in einer typischen
GroBenordnung, wie sie zum Beispiel auch von
Hayes (1981) fur Colias alexandra gefunden wurde
(Uberlebensrate von Ei bis junge L3: 21,7 % +/-
7,7 %; Uberlebensrate von Ei bis L3, die erfolg-
reich in Diapause geht: 9,9 % +/- 3,0 %). Die
beobachtete Uberlebensrate an trockenen
Standorten erméglicht dagegen keinen langfri-
stigen Fortbestand der Population.

Ubersicht derim
Artikel erwdhnten
Untersuchungsgebiete
und der dort erfolgten
Untersuchungen.
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Abbildung 3

Ubersicht zur Lage
derim Artikel erwdhnten
Untersuchungsgebiete

Signatur:
Schwarz: Einzelfall

Blau: Larvaluntersuchung,
Mikroklima, Kamera-
beobachtung

Rot: Larvaluntersuchung

Gelb: Qualitat des
Larvallebensraumes

(Hintergrundkarte:
Geobasisdaten:

© Bayerische
Vermessungs-
verwaltung).
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Ein gleichgerichteter, aber deutlich schwacherer
Unterschied in der Mortalitat ergab sich wahrend
der Uberwinterung: An feuchten Standorten war
im Fruhjahr die Wahrscheinlichkeit, dass die Raupen
wieder erschienen, héher als an trockenen Stand-
orten.

Nachdem wir zu allen Entwicklungsstadien Uber-
lebensraten erarbeitet hatten, erstellten wir Lebens-
tafeln (Abbildung 4). Darin wird die Anzahl an
Eiern dargestellt, die nétig sind, damit daraus
zwei lebende Falter schlipfen. An feuchten Stand-
orten sind dies zirka 50 Eier (41-63, je nach Berech-
nung), an trockenen Standorten Uber 500 Eier!
Nach BiNk (1992) betrdgt die maximale Eizahl pro
Weibchen etwa 150 Eier. Damit wird deutlich,
dass ein Uberleben der Population nur auf
feuchten Standorten moglich ist.

Gegenspieler und Konkurrenten

Wahrend der zahlreichen Erfassungen im Gelande
und den zusatzlichen umfangreichen Kamerabe-
obachtungen konnten nur in wenigen Einzelfallen
Gegenspieler beobachtet werden. Sie scheinen
keine generelle Bedeutung zu haben. Unter
trockenen Wuchsbedingungen wurde allerdings
ein massives Auftreten eines Konkurrenten, des
Wicklers Rhobopota myrtillana, wiederholt festge-
stellt. Dieser Wickler scheint von den trockenen
Bedingungen im Moor zu profitieren; passend
dazu ist er auch haufig auf anderen, trockener
wachsenden Vaccinium-Arten nachgewiesen.

Hochmoorgelbling

Oberhauser Ried

Effekt des Klimawandels

Aufgrund des deutlichen geografischen und
hoéhenbedingten Musters der erloschenen
Vorkommen, war der Klimawandel als ,Schuldiger”
fur das Erldschen der Vorkommen besonders
verdachtig. Aber wie sollte er auf den Hochmoor-
gelbling wirken? Eine naheliegende Erkldrung
waéren Effekte wihrend der Uberwinterung: Die
fehlende Schneedecke konnte bei Kélteeinbrichen
zu Frostschaden fihren, da die Raupen nicht
mehr unter der ausgleichenden Schneedecke
verborgen sind. Ein anderer moglicher Effekt
wadre die Schadigung der Raupen durch zu
hohe Wintertemperaturen (> 0 °C). Unsere Unter-
suchungen zur Uberwinterung und Kéltetoleranz
zeigten jedoch, dass die Raupen sehr tiefe
Temperaturen ertragen und nicht einfrieren (-25
bis -27 °C) und eine Uberwinterung bei + 5°C im
Vergleich zu natdrlichen Bedingungen zu keinen
Schéden bei den Raupen fuhrte (Vrea et al. 2014).
Allerdings wird vermutet, dass wechselnde
Temperaturbedingungen durch den wiederholten
Auf- und Abbau des Frostschutzes zu Energiever-
lusten fuhren (VRBa et al. 2017). Damit kdnnte eine
erhodhte Mortalitdt durch stdrkere winterliche
Temperaturschwankungen auftreten, eine grofle
Bedeutung konnte aufgrund der Uberlebensraten
an feuchten Standorten nicht gefunden werden
(Abbildung 5).

Hat der Klimawandel in all seinen Facetten nun
gar keinen Effekt? Wir haben oben gezeigt, dass
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Trockene Standorte

23 %

20,4 %

28,1%

an den beschriebenen ,trockenen Standorten”
die Mortalitdt der Raupen bis zur Uberwinterung
so hoch ist, dass ein Fortbestand der Population
nicht moglich ist. Kann es sein, dass recht plotzlich
und simultan im ganzen bayerischen Alpenvor-
land die Standorte fur geeignete Rauschbeeren
unbrauchbar wurden? In nahezu allen Mooren ist
der Wasserhaushalt durch Entwdsserungen
verdndert. Dies ist fir die Rauschbeere oft erstmal
positiv, da sie in einem lebenden, wachsenden
Hochmoor nur wenige Stellen findet, wo sie
wachsen kann. Die Torfmoosbesténde sind dort
mehrheitlich zu feucht. Erst im Ubergang etwa
von trockenen Gehdlzrandern zur eigentlichen
Moorfldche tritt die Rauschbeere auf, ist aber im
feuchten Teil des Standortgradienten bestenfalls
sehr kleinwUchsig.

Mit dem Klimawandel wurden die Standorte der
Rauschbeeren in den vorentwasserten Mooren
vielleicht so trocken, dass sie vom Hochmoor-
gelbling nicht mehr erfolgreich fir die Reproduk-
tion genutzt werden konnen. Alternativ kdnnten
sich, durch den Klimawandel bedingt, in den
letzten Jahren Wetterbedingungen gehauft
haben, die fir die Reproduktion an den Rausch-
beeren auf vorentwasserten Standorten ungun-
stig waren. Dieser Effekt misste reversibel sein,
wenn ein gunstigerer Wetterverlauf in einem Jahr
dem schadigenden Einfluss entgegenwirkt. Und
genau diese Beobachtung ergab sich 2014, als wir
unter anderem mit Kamerabeobachtungen
versuchten, im Rahmen einer Masterarbeit
herauszuarbeiten, woran die Raupen jeweils
sterben (Georal 2015). Es wurden zwei Untersu-
chungsgebiete der Vorjahre gewahlt und
wiederum Eier und Raupen auf feuchten und
trockenen Standorten verglichen. Als Basis wurde
Uberprift, ob sich die Mortalitatsrate beider
Standorttypen in dhnlicher Weise wie in den
Vorjahren unterscheidet: Zu unserer Uberraschung
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18,3 %

22,1 %

Feuchte Standorte

OEimortalitat

36,8 %

Larvalstadium

war dies nicht der Falll Im Weihermoos (Ostallgau)
Uberlebten an feuchten Stellen 16,3 % der Raupen,
an trockenen Stellen 10,8 %; dieser Unterschied ist
nicht statistisch signifikant (Georal 2015).

Im zweiten Untersuchungsgebiet Schemer Filz
(Bad Télz-Wolfratshausen) wurde die Uberlebens-
wahrscheinlichkeit Gberall durch ein Hagelereignis
auf zirka 5 % gedrlckt, dieser Standort ist daher
fur Vergleiche nicht geeignet. Eine Auswertung
der Wetterdaten von Hohenpeienberg (Deut-
scher Wetterdienst) ergab, dass der in Bezug auf
die Larvalentwicklung relevante Zeitraum des
Sommers 2014 im Vergleich zu den vorangegan-
genen Untersuchungsjahren von einer starkeren
Bewdlkung und kirzeren Sonnenscheindauer
gepragt war. Somit gab es auch weniger Tage mit
relativ langer Besonnung (vergleiche Abbildung 6
und 7). Weiterhin war der Sommer deutlich kuhler,
es gab weniger Tage mit Maximaltemperaturen
von Uber 20 °C beziehungsweise 25 °C. Damit
kamen auch weniger Tage mit hohen Tempera-
turdifferenzen vor.

Der Lebensraum im Hochmoor:
Veranderungen

Ob die Qualitat des Larvallebensraumes fur das
Erléschen der Populationen des Hochmoorgelb-
lings verantwortlich ist, wurde im Jahr 2012 in
zwolf weiteren Mooren (Tabelle 1) Gberprift. An
funf der untersuchten Standorte konnte der
Hochmoorgelbling nicht mehr nachgewiesen
werden, an drei Standorten davon lieferte die
Trockenheit zumindest eine Teil-Erkldrung, an vier
Standorten war die Gehdlzentwicklung mehr
oder weniger problematisch. Auch in den Lebens-
raumen der meisten noch bestehenden
Vorkommen war die Gehdlzentwicklung proble-
matisch. Dies dulerte sich insbesondere darin,
dass zum Beispiel Kiefern aufkamen und einen
starken Langenzuwachs aufwiesen (zum Teil

@ Raupen-Mortalitat

OMortalitat als Ei und junge Raupe

@ Uberlebend bis zum dritten

Abbildung 4

Mortalitat der Entwick-
lungsstadien an tro-
ckenen und feuchten
Standorten. Datengrund-
lage: 3 Untersuchungs-
flachen, 2 Jahre, N (tro-
ckene Standorte) = 104,
N (feuchte Standorte) =
273. Nicht bei allen Indi-
viduen konnte die Mor-
talitat exakt Ei- oder Rau-
penstadium zugeordnet
werden, daher gibt es
auch eine kombinierte
Kategorie.
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Wieviele Eier werden fiir die Produktion von 2 Faltern bendétigt?

An feuchten Standorten

41 Eier

An trockenen Standorten

| 541Eier

¥ 63 %

58 % 25% Y72%
Uharlebensrate - (berlebensiate o
Im Frithling Uberlebeqs I Frithling Uberlebeqs
rate Eier rate Eier
3 Raupen nach i & Raupen nach )
P 26 Eier/f P 388 Eier/

junge Raupen junge Raupen

Uberwinterung Uberwinterung
2 ﬁ; »_:éh

N

22%

(herlebensrate bhai

Uberwinteryng

16 L3-Raupen

Abbildung 5
Lebenstafeln flr trockene
(unten) beziehungsweise
feuchte (oben) Standorte.
Durchschnittswerte von 4
Standorten in 2007-2008
(Sommer) und 3 Standor-

ten in 2008-2010 (Fruhling;
Quelle: Biro Geyer und
Dolek).
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7% 5% 51%
Uberlebensrate Eiers l}beﬂE'?en srate bai Uherlebensrate Ciers
junge Raupen Uberwinterung junge Raupen

20 junge Raupen

78 %

Oberlebens
rate jange
Raupen

einen Meter pro Jahr) und absehbar war, dass
aktuell besiedelte Rauschbeeren in den néchsten
Jahren Uberwachsen und beschattet werden,
sodass sie von den Raupen nicht mehr genutzt
werden konnen.

Welche Veranderungen sich damit im Okosystem
Hochmoor insgesamt andeuten, soll in einem
weiteren Beitrag vertieft werden (PoscHLoD et al.,
in Vorbereitung). Dort werden insbesondere
mogliche Zusammenhdnge zwischen zuneh-
mender Bewaldung und Geholzwachstum in den
Mooren mit Verdnderungen in der Torfmoosdecke
und den atmospharischen Stickstoffeintragen
aufgezeigt. An den relevanten Standorten
scheinen deutlich mehr Nahrstoffe verflgbar zu
sein, sodass Sphagnum angustifolium, welches die
héheren Nahrstoffgehalte nutzen kann und
friher nicht in Hochmooren vorkam, nun auf
Kosten des Haupttorfbildners S. magellanicum
verbreitet auftritt. Mit seiner geringeren Wasser-
haltekapazitat und schnelleren Austrocknung
kann S. angustifolium zur zunehmenden Bewal-
dung beitragen (Details vergleiche PoscHLoD et al.,,
in Vorbereitung).

157 L3-Raupen 198 junge Raupen

80%

Ukerlebens
rate junge
Rauper

Wir nehmen an, dass zu trockene Moorstandorte
nicht als Larvallebensraum geeignet sind, obwohl
dort die Rauschbeere sehr gut wachst (vergleiche
DoLek et al. 2014; PoscHLOD et al. in Vorbereitung).
Entwdsserung wirkt auf einzelne Moorstandorte
in der Form, dass sie zwar groRere Bereiche fiir
die Rauschbeere besiedelbar macht, das Moor
aber vielfach zu stark austrocknet. In den letzten
Jahren wurde insbesondere durch warme
Sommer und die von PoscHLOD et al. (in Vorberei-
tung) untersuchten Effekte zusatzlich zu den
anderen Gefahrdungsfaktoren die Grenzlinie
zwischen ,ungeeignet” und ,besiedelbar” so
verschoben, dass viele Standorte plotzlich nicht
mehr geeignet waren (vergleiche Abbildung 8).
Diese Grafik verdeutlicht, dass die Verschiebung
der Grenzlinie zu den beobachteten simultanen
Effekten an vielen Standorten fUhren kann.

Zuriick zu den Hypothesen fiir die Ursachen
des Riickgangs

Die eingangs vorgestellten Hypothesen werden
hier nochmal den Ergebnissen der Studie gegen-
Ubergestellt.
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Maximaltemperatur
>20°C

Maximaltemperatur
>235°C

. Entwésserung und Austrocknung: Uber die

anfangs skizzierten Effekte hinaus konnte
gezeigt werden, dass an besonders trockenen
Standorten wachsende Rauschbeeren beson-
ders schlecht fir den Hochmoorgelbling
geeignet sind, insbesondere in warmen und
trockenen Sommern. Die negativen Effekte
solcher Lebensraumdnderungen treten daher

viel haufiger ein als urspriinglich angenommen.

. Néhrstoffeintrag: Die Nahrstoffeintrage

werden mit potenziell weitreichenden Veran-
derungen in der Moorékologie in Zusammen-
hang gebracht. Wenn sich diese These bestd-
tigt, ergeben sich sehr bedenkliche Zukunfts-
perspektiven fir den Lebensraum Hochmoor
und seine Bewohner.

. Nutzungsanderungen: Neben schon langer

wirksamen Entwadasserungen waren keine
groéleren Nutzungsanderungen auffallig.

. Klimawandel: Die unterschiedlichen Mortali-

tatsraten der Jungraupen, je nach Witterungs-

verlauf des Sommers, deuten auf einen gewissen
Einfluss des Klimawandels hin. Allerdings mani-
festiert sich dieser weniger in direkten Auswir-
kungen auf die Tiere, sondern primaér indirekt
Uber die Anderung fiir den Hochmoorgelbling
wichtiger Strukturbedingungen.

. Strukturverdnderungen an Raupennahrung

und Umfeld: Besonders gro3e Unterschiede
der Raupenmortalitat wurden bei verschieden-
artigem Unterwuchs der Rauschbeeren festge-
stellt. Dies scheint der zentrale Wirkpfad zu
sein, Uber den andere Faktoren wie Entwdsse-
rung, Klimawandel und Nahrstoffeintrag auf
den Hochmoorgelbling wirken.

41(1), 2019

Temperaturdifferenz  Sonnenscheindauer

Tag/Nacht > 10 °C >10h

6. Mangel an Nektarquellen: Es erfolgten keine

vertieften Studien, aber es wurden in den
meisten Fallen ausreichend Nektarquellen
gefunden; zumindest in dem Malle, dass ein
synchrones Erldschen an vielen Standorten
damit nicht erklérbar ist. Eine Bedeutung an
einzelnen Standorten kann jedoch nicht
ausgeschlossen werden.

7. Krankheiten, Parasiten, Parasitoiden, Rauber

und Konkurrenten: Bei den zahlreichen Bege-
hungen und Kamerabeobachtungen wurden
nur sehr vereinzelte Gegenspieler erfasst. Eine
Ubergreifende Bedeutung bildet sich daraus
nicht ab. Konkurrenten wurden insbesondere
an trockenen Standorten gehauft gefunden.
Wir gehen davon aus, dass die besonders
trockenen Bedingungen fir den Hauptkonkur-
renten positiv sind, wéahrend sie negativ auf
den Hochmoorgelbling wirken.

8. Zusammenbruch des Biotop-/Populations-

verbundes und Isolation: Die Muster der Gber-
lebenden beziehungsweise erloschenen
Vorkommen deuten darauf hin, dass Zusam-
menbriche von Populationen aufgrund von
Isolation als sekundarer Effekt auftreten.

9. Kombinationswirkungen aus Hypothese

1. bis 8.: Insgesamt zeichnen die Daten jetzt
ein Bild erhdhter Mortalitaten bei trockenen
Wachstumsbedingungen der Rauschbeere.
Diese Bedingungen kdnnen vermehrt
entstehen, weil eventuell Nahrstoffeintréage
zu einer veranderten, starker austrocknenden
Moordkologie gefihrt haben. Zusatzlich
bringen besonders warme und trockene
Sommer die negativen Wirkungen der
trockenen Bedingungen starker zum Tragen.

m2007
m 2008
m 2009
02010
m2014

Abbildung 6
Klimadaten der Wetter-
station Hohenpeif3en-
berg im Sommer der
Untersuchungsjahre.
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?

Abbildung 7

Daten zum gemittelten
Bedeckungsgrad und der
Sonnenscheindauer der

Wetterstation Hohen-

peillenberg im Sommer
der Untersuchungsjahre.
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gemittelter Bedeckungsgrad/Tag
(Juli und August)

Gleichzeitig fordern die trockenen Bedingungen
den Hauptkonkurrenten.

Fur den Erhalt und die Foérderung des Hochmoor-
gelblings sind folgende Bedingungen wichtig:

- Die Raupennahrung Rauschbeere muss an
feuchten Standorten mit lebenden Torfmoos-
polstern wachsen.

« Das Larvalhabitat muss Uberwiegend besonnt
sein.

« Ausgepragt trockene und warme Sommer
scheinen negativ zu sein.

« Milde, wechselhafte Winter kdnnten durch den
wiederholten Auf- und Abbau des Frostschutzes
zu eventuell problematischen Energieverlusten
fuhren.

« Es mussen ausreichend Nektarquellen
vorhanden sein, diese kdnnen aber in sehr
unterschiedlichen Lebensraumen zur Verfu-
gung stehen.

- Auf Populationsebene mussen ausreichend
groBe Flachen beziehungsweise ein Biotopver-
bund zur Verfigung stehen.

Fazit

Die vielfdltigen Untersuchungen einer relativ
begrenzten Fragestellung (Warum geht eine
geféhrdete Schmetterlingsart plotzlich stark
zurick?) haben auf eine deutlich umfassendere
Problematik aufmerksam gemacht: Welche Ande-
rungen mit eventuell weitreichenden Folgen

8,0
m2007
7.0 m 2008
i m 2009
02010
5,0 m2014

)
o
gemittelte Sonnenscheindauer

gemittelte Sonnenscheindauer/Tag

(Juli und August)

finden eigentlich im gesamten Lebensraum-
komplex statt? Die Bearbeitung der eingangs
genannten Hypothesen zeigte, dass Anderungen
im Wasserhaushalt des Larvallebensraums zu
einer erhohten Mortalitat fihren. Aber auch die
Kombination dieser unterschiedlichen standort-
lichen Gegebenheiten mit den sich &hdernden
Rahmenbedingungen im Regenmoor durch
Nahrstoffeintrag, verdnderte Vegetation, zuneh-
mende Beschattung und dem aktuellen Wetter-
verlauf spielen eine wesentliche Rolle. Die Suche
nach den Ursachen, warum der Larvallebensraum
nun in so vielen Féllen an Eignung einbUfte,
fUhrte dazu, dass Verdnderungen im Gesamtéko-
system ,Regenmoor” deutlich wurden. Mégliche
Zusammenhdnge zwischen Baumwachstum,
Torfmoosdecke und Stickstoffeintrédgen werden
von PoscHLOD et al. (in Vorbereitung) untersucht
und kdénnten, wenn sie sich bestétigen, weitrei-
chende Folgen fur die gesamten Lebensgemein-
schaften der Regenmoore haben.

Bayern hat hier eine besondere Verantwortung,
wie zum Beispiel die Berichte Uber den Erhal-
tungszustand der FFH-Lebensrdume an die EU
zeigen: Der Erhaltungszustand der nordwestdeut-
schen Vorkommen (atlantische Region) ist Gber-
wiegend ,schlecht’, wahrend der Erhaltungszu-
stand der Vorkommen in der kontinentalen und
alpinen Region ,unzureichend” beziehungsweise
,gut”ist (BFN 2013). Dies sind mehrheitlich baye-
rische Regenmoore. Vor diesem Hintergrund
kommt Bayern eine besondere Verantwortung
zum Schutz lebender Regenmoore und deren
Lebensgemeinschaften zu, sodass dieser Proble-
matik der potenziellen Okosystemveranderungen
vertiefte Aufmerksamkeit geschenkt werden muss.
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kleine A
Standorte/
schlechter

Habitat-
verbund

grolde
Standorte/
guter Habitat-
verbund

)

Erlduterung

trockene Bedingungen

SER
>

feuchte Bedingungen

Abbildung 8

Eignung von Mooren
als Lebensraum fur den
Hochmoorgelbling und
der Einfluss des Klima-
wandels (warme bezie-
hungsweise trockene
Sommer; Quelle: Biro
Geyer und Dolek).

Falter-Symbol: hier sind
geeignete Lebensraum-
bedingungen gegeben.

: Rot durchgestrichenes '
t' Falter-Symbol: hier t
ist die Habitatqualitat
zu schlecht.

Blau durchgestrichenes o
Falter-Symbol: Habitat- t * }
qualitdt wird zu schlecht, (.

wenn die Grenzlinie zwi-

schen geeigneten und

ungeeigneten Mooren

wie dargestellt verscho-

ben wird.

Rote Linie: markiert den Grenzbereich zwischen geeigneten (rechts)
und ungeeigneten Habitaten (links).

Pfeile und blaue Linie: warme beziehungsweise trockene Sommer verschieben

den Grenzbereich geeigneter Habitate in die Richtung zu feuchteren Mooren,
wodurch vormals besiedelte Moore unbrauchbar werden.

Literatur

ANWANDER, H. et al. (1992): Bestandserhebung des
Hochmoorgelblings (Colias palaeno L) im Baye-
rischen Voralpengebiet. — LfU, Miinchen.

ANWANDER, H. et al. (2005): Indikatorerfassungen fur
den Hochmoorgelbling (Colias palaeno). — Unverdff.
Gutachten im Auftrag des Bayer. LfU.

ANWANDER, H. et al. (2006): Indikatorerfassungen fir
den Hochmoorgelbling (Colias palaeno). — Unverdft.
Gutachten im Auftrag des Bayer. LfU.

ANWANDER, H., DOLEK, M. & SCHERZINGER, C. (2013): Hoch-
moor-Gelbling Colias palaeno (Linnaeus, 1761). — In:
Brdu, M., Bolz, R, Kolbeck, H., Nunner, A, Voith, J. &
Wolf, W. (2013): Tagfalter in Bayern. — Eugen Ulmer
Verlag, Stuttgart: 164-167.

BFN (= BUNDESAMT FUR NATURSCHUTZ, 2013): Nationaler
Bericht nach Artikel 17 der FFH-Richtlinie in
Deutschland. — www.bfn.de/themen/natura-2000/
berichte-monitoring/nationaler-fth-bericht.html.

BNk, F. A. (1992): Ecologische Atlas van de Dagvlinders
van Noordwest-Europa. — Schuyt & Co,, Haarlem: 512 S.

ANLIEGEN 41(1), 2019

DoLek, M., BRAU, M. & STETTMER, C. (2014): Wasser
marsch! — Und alles wird gut im Moor!? — ANLiegen
Natur 36(1): 82-89; www.anl.bayern.de/publikati-
onen/anliegen/doc/an36114dolek_et_al_2014_
moorwiedervernaessung.pdf.

Dotek, M. & GEYER, A. (1997): Influence of management
on butterflies of rare grassland ecosystems in Ger-
many. — Journal of Insect Conservation 1: 125-130.

DoLek, M., Kraus, W. & GEYER, A. (1994): Beweidung und
Streumahd in Moorgebieten im bayerischen Al-
penvorland: Auswirkungen auf die Tagfalterfauna
und Vorschlage zur naturschutzfachlich abge-
stimmten Nutzung. — Unverdff. Gutachten im Auf-
trag der Regierungen von Oberbayern und Schwaben.

EBERT, G. & RENNWALD, E. (1991): Die Schmetterlinge Ba-
den-Wirttembergs. Band 1: Tagfalter 1. — Eugen Ul-
mer Verlag, Stuttgart.

FouTin, H. (1955): Die Macrolepidopterenfauna der
Hochmoore Ober6sterreichs. — Zeitschrift der Wie-
ner Entomologischen Gesellschaft 39: 98-115.

m


https://www.bfn.de/themen/natura-2000/berichte-monitoring/nationaler-ffh-bericht.html
https://www.bfn.de/themen/natura-2000/berichte-monitoring/nationaler-ffh-bericht.html
https://www.anl.bayern.de/publikationen/anliegen/doc/an36114dolek_et_al_2014_moorwiedervernaessung.pdf
https://www.anl.bayern.de/publikationen/anliegen/doc/an36114dolek_et_al_2014_moorwiedervernaessung.pdf
https://www.anl.bayern.de/publikationen/anliegen/doc/an36114dolek_et_al_2014_moorwiedervernaessung.pdf

M. DoLek, A. FReese-HAGER, M. GEORGI, M. BRAu, P. PoscHLOD & C. STETTMER:

Autoren

Dr. Matthias Dolek,
Jahrgang 1964.

Studium der Biologie an der Universitat Bayreuth,
Schwerpunkt Tier- und Pflanzendkologie, 2000
Promotion an der Universitat Basel Uber Bewei-
dung und Naturschutz. Seit 1990 freiberufliche
Tatigkeit, gemeinsam mit Adi Geyer (Biro Geyer
und Dolek). Mitarbeit bei Butterfly Conservation
Europe. Tierdkologische Arbeitsschwerpunkte,
Entwicklung und Durchfihrung von Monitoring-
programmen, Artenhilfsprojekten sowie vertiefte
Untersuchungen zu Larvalstadien von Schmet-
terlingen mit Schlussfolgerungen zum Erhalt
von Lebensrdumen und zur Entwicklung von
Pflegemalinahmen.

Blro Geyer und Dolek
+49 8143 991160
matthias.dolek@geyer-und-dolek.de

Diplom-Biologin Anja Freese-Hager,
Jahrgang 1973.

Blro Geyer und Dolek
+49 8143 991160
anja.hager@geyer-und-dolek.de

MSc. Maria Georgi,
Jahrgang 1987.

Fakultat fur Umwelt und natdrliche Ressourcen
an der Universitat Freiburg

+49 17684013423

maria.georgi@posteo.de

Markus Brau,
Jahrgang 1961.

Buro fur dkologische Gutachten
+49 89 890 913 468
markus.braesu@freenet.de

Peter Poschlod,
Jahrgang 1958.

Institut fur Botanik, Universitat Regensburg
+49 941 943-3108
peter.poschlod@ur.de

Dr. Christian Stettmer,
Jahrgang 1964.

Bayerische Akademie fur Naturschutz und
Landschaftspflege (ANL)

+49 8682 89 63-50
christian.stettmer@anl.bayern.de

112

Hochmoorgelbling

Georal, M. (2015): Bahavioural study of the Colias pa-

laeno caterpillar with a focus on reasons for motali-
ty and differences in microclimate. — Masterarbeit,
Universitat Tubingen.

GRUNEBERG, C. (2003): Einfluss von Flachengré(3e, Isola-

tion und Habitatqualitat auf die Verbreitung und
Populationsdynamik des Hochmoorgelblings Coli-
as palaeno Linnaeus 1761 (Lepidoptera, Pieridae) im
bayerischen Alpenvorland. — Diplomarbeit, Westféa-
lische Wilhelms-Universitét, Mlnster.

Haves, J. L. (1981): The population ecology of a natural

population of the Pierid butterfly Colias alexandra.
- Oecologia 49: 188-200.

MEINEKE, J.-U. (1982): Einige Aspekte des Moor-Biotop-

schutzes fur Schmetterlinge am Beispiel moorbe-
wohnender Gro3schmetterlingsarten in SUdwest-
deutschland. - TELMA 12: 85-98.

VRBA, P, DOLEK, M., NEDVED, O., ZAHRADNICKOVA, H., CERRA-

710, C. & Konvicka, M. (2014): Overwintering of the
boreal butterfly Colias palaeno in Central Europe. —
Cryoletters 35(3): 247-254.

VRBA, P, NEDVED, O., ZAHRADNICKOVA, H. & KONVICKA, M.

(2017): Temporal plasticity in cold hardiness and
cryoprotectant contents in northern versus tempe-
rate Colias butterflies (Lepidoptera: Pieridae). —
Cryoletters 38(4): 330-338.

WEBER, T. (1992): Biozonologische Untersuchungen der

Vegetation und der tagaktiven Schmetterlings-
fauna in unterschiedlich genutzten Kalkmagerra-
sen der Primer Kalkmulde (Naturschutzgebiet
Schonecker Schweiz und Naturschutzgebiet Nie-
senberg). — Diplomarbeit Univ. Bonn.

WEIDEMANN, H. J. (1986): Tagfalter: Entwicklung —

Lebensweise. — Band 1, Neumann-Neudamm,
Melsungen: 288 S.

WEIDEMANN, H. J. (1989): Anmerkung zur aktuellen

Situation von Hochmoor-Gelbling (Colias palaeno L.
1758) und ,Regensburger Gelbling” (Colias myrmi-
done Esper 1781) in Bayern mit Hinweisen zur Bio-
top-Pflege. — Schriftenreihe Bayer. Landesamt fur
Umweltschutz 95: 103-116.

WEIDEMANN, H. J. (1995): Tagfalter beobachten, bestim-

men. - 2. Aufl, Naturbuch Verlag, Augsburg: 659 S.

Zitiervorschlag

DOLEK, M., FREESE-HAGER, A., GEORGI, M., BRAU, M.,
PoscHLOD, P. & STETTMER, C. (2019): Der Hochmoor-
gelbling (Colias palaeno) — das Mikroklima der
Larvallebensrdume ist entscheidend fir sein
Uberleben. — ANLiegen Natur 41(1):

101-112, Laufen;
www.anl.bayern.de/publikationen

ANLIEGEN 41(1), 2019


https://www.anl.bayern.de/publikationen/
mailto:matthias.dolek%40geyer-und-dolek.de?subject=
mailto:anja.hager%40geyer-und-dolek.de?subject=
mailto:maria.georgi%40posteo.de?subject=
mailto:markus.braeu%40freenet.de?subject=
mailto:peter.poschlod%40ur.de?subject=
mailto:christian.stettmer%40anl.bayern.de%0D?subject=

Adi GEYER

Abbildung 1
Ménnchen des Apollo-
falters auf der Blite

Der Apollofalter im Kleinziegenfelder Tal - einer Taubensiabiose

(Foto: Adi Geyer).

Erhaltung und Sicherung der letzten
Population in der Frankischen Schweiz

Das letzte Vorkommen des Apollofalters in der Frankischen Schweiz (Landkreis Lichtenfels) erhalten — das
ist das Ziel eines 1990 gestarteten Artenhilfsprogramms des Landesamtes fir Umwelt (LfU). Felsfreistel-
lungen, spezielle Weideformen sowie der Aufbau eines Biotopverbundes stabilisierten die Population
und fahrten zur rdumlichen Ausweitung der Population. Im Projekt, das inzwischen seit mehreren Jahren
die Regierung von Oberfranken trdgt, wird auch ein jahrliches Monitoring durchgefiihrt. Inzwischen lie-
gen Daten Uber anndhernd drei Jahrzehnte vor, die den Erfolg der Bemihungen dokumentieren.

1. Riickgang des Apollofalters

Bis Mitte des vorigen Jahrhunderts war der Apol-
lofalter (Parnassius apollo) im siddeutschen Raum
auf der Franken- und der Schwabischen Alb weit
verbreitet. Ab den 1960/70er-Jahren kam es zu
massiven Bestandseinbrichen. In kurzer Zeit erlo-
schen nahezu alle Vorkommen auf8erhalb der
Alpen (LfU: Artenschutzkartierung [ASK]; EBERT &
RENNWALD 1991). Vor Beginn des Artenhilfspro-
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gramms (AHP) existierten fur P. apollo in Bayern
um das Jahr 1985 nur noch wenige Nachweise,
zum Beispiel im Altmahltal, im Oberpfélzer Jura
bei Kallminz sowie in der Frankischen Schweiz
bei Pottenstein (hier nur noch einzelne Falter-
meldungen) und dem Kleinziegenfelder Tal
(LfU: ASK). Den Vorarbeiten von Herrn Josef
Weidemann ist es zu verdanken, dass fir die
Population im Kleinziegenfelder Tal 1990 ein AHP
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Abbildung 2

Raupe des Apollo-

falters (drittes Larven-
stadium) in Sedum
album-,Polster”:
Befressene Triebspitzen
(Bildmitte) fallen durch
das Fehlen des inneren
Blattkranzes am Vegeta-
tionskegel auf. Zum
Vergleich: Triebspitze am
unteren Bildrand mit
intakten Triebspitzen am
Vegetationskegel

(Foto: Adi Geyer).
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aufgelegt wurde (GEYER & PONISCH 1990). Spater
wurde das AHP auf die ebenfalls stark bedrohten
Vorkommen im Altmihltal ausgedehnt (GEYER &
DoLek 1998).

2. Autokologische Grundlagen und Ursachen
des Riickgangs

Der Apollofalter ist an seine Raupenfutterpflanze,
den Weilen Mauerpfeffer (Sedum album),
gebunden. Dieser kommt als Pionierpflanze in
einem frihen Sukzessionsstadium offener,
besonnter Kalkfelsen vor (OBERDORFER 1990). Die
Raupe schlipft Anfang Marz aus dem Uberwin-
terten Ei. Sie bendtigt wahrend der ersten Larven-
stadien die Warme am Felsen, um sich entwickeln
zu konnen. Warmeaufnahme, -speicherung und
die langere Zeit andauernde Warmeabgabe
(,Kachelofenprinzip”) sind die entscheidenden
Faktoren, die dieses benétigte trocken-warme
Mikroklima kennzeichnen. Die Warme-Abhangig-
keit der frihen Raupenstadien ist sehr groB.
Bereits vier bis funf Tage anhaltende Kélte- und/
oder Regenperioden kénnen wéhrend der friihen
Larvenstadien (L1 bis L3) hohe Mortalitdtsraten
verursachen (GeYer & DoLek 2001). Dies kann zu

A. GEYER:
Apollofalter

starken, saisonalen Schwankungen der Individuen-
dichte fuhren.

Wahrend der ersten drei Larvenstadien ist die
Raupe relativ ortstreu und frisst ausschlief3lich
die jungen Blattchen am Vegetationskegel.

So entsteht ein typisches Fral3bild (Abbildung 2).
Dieses unterscheidet sich auch von anderen
Phytophagen, zum Beispiel Arten der Gattung
Gnophos (Lepidoptera: Geometridae), deren
Larven ebenfalls im gleichen Zeitraum an Sedum
album fressen (GEever & DoLek 1995). Das Fra3bild
kann so zur Suche nach Raupen eingesetzt
werden. Auf diese Weise sind unter anderem
Effizienzkontrollen im Larvalhabitat moglich
(GEYER & DOLEK 1999).

An die Larvalzeit schlief3t sich ab Ende Mai/Anfang
Juni eine etwa vierwdchige Puppenruhe an. Die
Imagines bevorzugen blaue Kérbchen- und Koépf-
chenblumen als Saugpflanzen (zum Beispiel
Ackerwitwenblume, Knautia arvensis, Tauben-
skabiose, Scabiosa columbaria sowie diverse
Distelarten, Cirsium spp. und Carduus spp. sowie
Flockenblumen, Centaurea ssp.). Die Eier werden
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einzeln direkt an die Futterpflanze oder auch an
trockene Grashalme oder Steine in der unmittel-
baren Nahe der Raupenfutterpflanze abgelegt

(Gever & DoLek 2001), wo sie Uberwintern. Damit
schlie8t sich der Entwicklungszyklus von Parnas-
sius apollo, der eine Generation im Jahr umfasst.

Die Beweidung mit Schafen und Ziegen sicherte
diesen Lebensraum, der im Wesentlichen felsreiche
Magerrasen und Trockenhdnge umfasst. Ziegen
spielen dabei eine wichtige Rolle: Sie erklettern
Felsen und verbeilSen — anders als Schafe —
verstarkt Geholze und halten so Bische und
Geholze klein. Auch durch ihren Abtritt am Felsen
halten sie die Felsoberflache offen. Mit dem
Niedergang der Huteschéaferei, der ab den
1960er-Jahren verstarkt einsetzte, fielen immer
mehr Magerrasen brach. Aber auch auf bewei-
deten Magerrasen wurden kaum noch Ziegen
mitgefiihrt. Hingegen wurden vermehrt schwere
Schafrassen, wie zum Beispiel Merino-Landschafe,
eingesetzt. Auf den Felsen ging deshalb der
Bestand an Sedum album zurlck, zundchst durch
konkurrenzkraftigere Moose und Gréser, im
weiteren Verlauf der Sukzession dann durch
aufkommende Gebusche und Gehdlze. Schliel3-
lich verwaldeten die Felsen vollstandig. Durch die
hohere Nahrstoff- und Wasserverfigbarkeit
verdndert sich auch die physiologische Auspra-
gung der Pflanze so stark, dass sie von den
Raupen nicht mehr als Futterpflanze genutzt
werden kann (GEYER & DOLEK 1995; GARTHE, persdn-
liche Mitteilung). Fir den Apollofalter erlischt die
Lebensgrundlage jedoch bereits vor dem vélligen
Verschwinden seiner Raupenfutterpflanze, da sich
das notwendige trocken-warme Mikroklima
schon vorher, ndmlich bereits mit zunehmender
Vergrasung der Felsoberflache, nicht mehr
entwickeln kann (Gever & DoLek 2001).

3. Hochste Prioritat: Beweidung umstellen

Zu Beginn des Artenhilfsprogramms war die
Population im Kleinziegenfelder Tal fast erloschen.
Nutzbare Larvalhabitate existierten nur noch
sporadisch im sogenannten Kerngebiet um die
Ortschaften Arnstein, Weihersmuhle und Wallers-
berg. Die Beweidung fand damals mit Coburger
Fuchsschafen und einigen wenigen mitgefiihrten
Deutschen Edelziegen statt, wobei zwei Hite-
gange wahrend der Vegetationsperiode durchge-
fUhrt wurden. Der erste Hitedurchgang erfolgte
Ublicherweise je nach Wetterverlauf meist
zwischen Mitte und Ende April. In diesem Zeit-
raum befinden sich jedoch die meisten Raupen
im zweiten, maximal dritten Larvenstadium und
sitzen nicht selten offen im Bereich ihrer Futter-
pflanze, um genligend Warme aufnehmen zu
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kénnen (basking behaviour, Abbildung 2). Untersu-
chungen mit markierten Raupen und ausgelegten
Plastilinrollchen zeigten, dass durch den Tritt der
Tiere viele Raupen starben (GeYEr & DOLEK 1995).
Auch der zweite Hutedurchgang, der meist
zwischen Ende Juni und Anfang Juli stattfand,
hatte negative Auswirkungen, denn danach
waren kaum noch blihende Saugpflanzen im
Magerrasen vorhanden, sodass die Imagines des
Apollofalters wéhrend der danach einsetzenden
Flugzeit unmittelbar betroffen waren. Dieser
Nahrungsengpass gefdhrdete den Fortbestand
der Population vor allem durch die Auswirkung
auf die Weibchen, denn nach der Eiablage von
zirka 35 fertig entwickelten Eiern hangt die
Reifung weiterer Eier von der Erndhrungslage
der Weibchen ab. Nach WEeIDEMANN (1995) kann
ein Weibchen in Gefangenschaft bis zu 150 Eier
ablegen.

Aufgrund dieser Ergebnisse mussten die Bewei-
dungszeiten umgestellt werden:

» Der erste Hutedurchgang wurde um etwa
4 Wochen auf Mitte/Ende Mai verschoben.
Er erfolgte in enger Absprache mit dem Schafer
erst dann, wenn die meisten Raupen das
Puppenstadium erreicht hatten. Da die Puppe
trittsicher, zum Beispiel in Felsspalten unter
Moos angelegt wird, konnte so die Mortalitat
vermindert werden.

.

Der zweite Hutedurchgang wurde ebenfalls
verschoben. Er fand erst nach Beendigung der
Hauptflugzeit im August statt, sodass zur Flug-
zeit des Apollofalters eine deutlich verbesserte
Nahrungsgrundlage fur die Weibchen erreicht
wurde.

Abbildung 3
Besonderheit bei P. apollo:
Ein begattetes Weibchen
ist an der Begattungstasche
(Sphragis), einem spitz aus-
laufenden harten Fortsatz
am Abdomen, erkennbar.
Diese Sphragis wird wah-
rend der Kopula durch
Sekretabgabe des Mann-
chens gebildet und verhin-
dert weitere Begattungen
(Foto: Adi Geyer).
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Abbildung 4

Aufbau eines Biotopver-
bunds am Weidener
Hang, Ausbildung einer

Metapopulation: Drei frei-
gestellte Felswande, die
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aus eigener Kraft durch
dispergierende Falter
besiedelt wurden
(Foto: Adi Geyer).

Auch heute noch wird nach diesem Muster im
Kleinziegenfelder Tal beweidet. Allerdings haben
sich aufgrund des inzwischen verdnderten
Wetterverlaufs/Klimas die Entwicklungszeiten von
P.apollo um bis zu 4 Wochen nach vorne
verschoben. In warmen Jahren, wie dies zum
Beispiel zuletzt 2018 der Fall war, begann die
Flugzeit bereits Ende Mai und endete Anfang Juli,
zu einer Zeit als in den 1990er-Jahren die Flugzeit
erst einsetzte. Diese zum Teil erheblichen jahr-
lichen Unterschiede in der Entwicklung erfordern
auch aktuell eine enge Abstimmung mit dem
Schéfer.

4, Soforthilfen: Futterpflanzen freistellen,
Beschattung auflésen

Die Kartierung und Einschatzung der fir P. apollo
nutzbaren Raupenfutterpflanzen hatte zu Beginn
des AHP ein duBerst erntichterndes Ergebnis
ergeben. Die geplanten Felsfreistellungen
konnten diesen Mangel naturgemaf erst spater
ausgleichen, denn die Besiedelung einer frischen
Felsoberfliche mit Sedum album dauert nach
eigenen Beobachtungen zwischen sechs und
acht Jahren. Eine sofort wirksame Verbesserung
konnte daher auf diese Weise nicht erzielt
werden. Eine schnelle Habitataufwertung war
jedoch — zusatzlich zur Beweidungseinrichtung —
dringend notwendig. So betrug der Anteil begat-
teter Weibchen (Abbildung 3) in der Population
nur noch 57 %, was auf eine dulerst niedrige
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Individuendichte zurtckzufihren ist. In einer
intakten Population liegt dieser Wert bei 100 %
(GEYER et al., in Vorbereitung).

Flachenscharfe Untersuchungen der damals
vorhandenen Larvalhabitate zeigten, dass im
Kerngebiet auf einer hohen, stidexponierten Fels-
formation trotz erheblicher Verbuschung an
deren steil abfallenden Felskanten unmittelbar an
vorderster Linie teilweise noch potenziell nutz-
bares Sedum album zu finden war. Dies war
maoglich, weil hier noch eine relativ ndhrstoffarme
Felsoberfldche vorlag und deren Sedum album-
Bestand dort noch ein gewisses Mal3 an Sonnen-
einstrahlung erhalten konnte, sodass die physio-
logischen Voraussetzungen als Nahrpflanze noch
weitgehend gegeben waren. Daher wurde
entlang dieser Felskante ein etwa 180 m langer
Streifen entbuscht beziehungsweise freigestellt.
Entlang dieser Felskante wurden vor der Freistel-
lung nur zwei Raupen gefunden. Die in der nach-
sten Generation durchgefihrte Effizienzkontrolle
ergab auf demselben, nun offenen Felskanten-
streifen einen Anstieg auf 23 Raupen. Der Nach-
weis dafr, dass die vorhandenen Raupenfutter-
pflanzen sehr schnell nutzbar wurden — der
bestehende Engpass konnte vermindert werden.

Des Weiteren wurden im Kerngebiet an den
Flanken eines Strallenstitzhanges Gebische und
Bdume entnommen, um den Nahrstoffeintrag
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und Schattenwurf im Randbereich zu reduzieren.
Auf diese Weise konnte auch hier das verflgbare
Nahrungsangebot schnell erhéht werden. Dieser
StraBBenstutzhang (Abbildung 5) spielte von
Anfang an eine wichtige Rolle. Denn sein han-
discher Aufbau aus gro3en Kalkquadern um das
Jahr 1930 fUhrte dazu, dass er spéter die verbu-
schenden origindren Felshabitate teilweise
ersetzen konnte. So verzdgerte sich der Ausster-
beprozess im Vergleich zu anderen bayerischen
Standorten. Inzwischen ist dieser Stlitzhang
komplett freigestellt und bietet heute an beiden
Flanken grof3flichig entbuschte Trockenhénge als
Saugareale fur die Imagines (Abbildung 6).
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5. Langfristige Verbesserungen/Aufbau
eines Biotopverbunds

Um Larvalhabitate nachhaltig zu verbessern und
zu erweitern, sind Felsfreistellungen unabdingbar.
Neben MaBnahmen im Kerngebiet wurden insbe-
sondere externe Felsareale freigestellt, damit
langfristig eine Metapopulation und damit eine
nachhaltige Stabilisierung erreicht werden kann.
Der Aufbau eines Biotopverbunds war deshalb
von Beginn an ein zentrales Ziel. Eine Metapopu-
lation, die sich im vorliegenden Fall also idealer-
weise aus mehreren Fels-/Larvalhabitaten zusam-
mensetzt, kann nur funktionieren, wenn ein
Austausch zwischen diesen Gebieten ,aus eigener

Abbildung 5
Stralenstltzhang zu
Beginn des Arten-
hilfsprogrammes im
Jahr 1990. Beide Flanken
das Hanges sind stark
verbuscht (hier: Ostseite;
Foto: Adi Geyer).

Abbildung 6
Stral8enstitzhang heu-
te mit angrenzenden,
beweideten Trocken-
hangen auf beiden
Seiten des Hanges
(hier: Ostseite;

Foto: Adi Geyer).
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Abbildung 7
Monitoring-
Jahres-
diagramme
zur Arealaus-
weitung.
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Verbreitung des Apollofalters in
Ausziigen von 1990 bis 2018

@ @ Larvennachweis im entsprechenden
Untersuchungsjahr
@ kein Larvenfund im entsprechenden
Untersuchungsjahr
O] Falternachweis im Sommer, kein Larvenfund
im Fruhjahr
O  grobumrissenes Verbreitungsgebiet (inklusive Imagines)

AP Strallen und Stadte

U L}
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Kraft” durch dispergierende Falter stattfindet.
Daher ist es nicht zielfUhrend, Raupen (oder
Falter) in externen Gebieten auszusetzen. Viel-
mehr ist es wichtig, eine Verbindung zu diesen
Zielgebieten herzustellen, indem raumlich
vermittelnde Felsen freigestellt werden.

In Abbildung 4 ist ein Ausschnitt dieses
Biotopverbunds am Weidener Hang dargestellt.
Dieses Zielgebiet liegt etwa 1,5 km nérdlich des
Kerngebiets (Abbildung 7) und zeichnet sich
durch mehrere grof3e Felsareale aus, die in Sicht-
weite zueinander liegen. Die Hohe Wand, ein
zwischen Kerngebiet und Weidener Hang vermit-
telnder, Uber die Baumwipfel hinausragender
Felskopf, wurde mit der Absicht freigestellt, dass
dieser als Trittstein fungieren wirde. Durch indivi-
duell markierte Falter und einer Uber drei Jahre
angelegten sogenannten Fang-/Wiederfangun-
tersuchung konnte nachgewiesen werden, dass
bei der Besiedlung des Weidener Hanges dieser
Trittstein-Felsen tatsachlich von Imagines auf
dem Weg zum Weidener Hang beflogen wurde.
Spater gelangen auch Nachweise von Fligen
zurlck ins Kerngebiet, womit klar wurde, dass der
weitere Aus- und Aufbau dieses Biotopverbunds
geeignet war, um eine Metapopulation zu
gewdhrleisten (GEYER & DoLEk 1999).
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Abbildung 8
Temporére Ziegenkoppel
nach Freistellung der
Felsplateaus am
Weidener Hang

(Foto: Adi Geyer).

Freigestellte Felsoberflaichen lassen durch die
weiterhin vorhandene Humusauflage und viel-
fach dichten Grasbewuchs oftmals die Entwick-
lung einer Pioniervegetation nicht zu. Deshalb
wurden die Felsareale am Weidener Hang (Abbil-
dung 4) zusammen mit den sie umgebenden,
ebenfalls entbuschten Hangen in die Hutescha-
ferei unter Mitflhrung von Ziegen einbezogen.
Diese Verfahrensweise konnte bei einzelnen,
meist sehr steilen Felsen allerdings nicht durchge-
fuhrt werden. Solche Felsen wurden stattdessen
mit mobilen Netzen relativ eng umzdunt und
dort fir 10 bis 14 Tage Ziegen eingestellt, ehe sie
in Form einer Umtriebsweide auf den nachsten
Felsen verbracht wurden. Diese spezielle Weide-
form einer temporaren Ziegenkoppel wird auch
heute noch eingesetzt (Abbildung 8).

6. Erfolg: Die Population vergroBert sich
und erweitert ihr Areal

Seit dem Jahr 1990 wird ein jéhrliches Monitoring
wahrend der Flugzeit des Apollofalters durchge-
fuhrt, sodass nun mittlerweile Daten Uber einen
Zeitraum von anndhernd drei Jahrzehnten
vorliegen. Diese Erhebungen erfolgen standardi-
siert und immer auf den gleichen Transektrouten,
sodass fir jedes Jahr sowohl die Individuenstarke
als auch das jeweils besiedelte Areal durch ein
Diagramm wiedergegeben werden kann.
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Abbildung 9 Ausgewihlte Jahresdiagramme der standardisierten Falterzéhlungen:
Monitoring- I  Alte” Transektrouten im Kerngebiet (lila Signatur)

Jahres- [ Addition der Werte der neuen Transektrouten (gelbe Signatur)
diagramme

zur Indivi-
duenstérke.
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In den Diagrammen zur Individuenstarke sind die
Daten aus dem Kerngebiet von neu besiedelten
Gebieten abgetrennt (Abbildung 9). Dadurch
kann man verfolgen, wie sich einerseits die Indivi-
duenstérke im Kerngebiet, dem damals einzig
verbliebenen, besiedelten Gebiet, und anderer-
seits die Gesamtpopulation quantitativ entwickelt
haben. In diesem Zusammenhang sind auch die
jahrlich erstellten Diagramme, die das besiedelte
Areal wiedergeben, aussagekraftig (Abbildung 7).
Diese bilden das Kleinziegenfelder Tal schema-
tisch ab, wobei auch umgebende Felsen und
Trockenhédnge einbezogen sind.

Die Diagramme der Jahre 1990 und 1991 zeigen,
dass die Population damals auf das Kerngebiet
beschrankt und sehr individuenarm war (Abbil-
dungen 7 und 9). 1992 und 1993 stieg die Indivi-
duendichte erstmals geringflgig an, wofir die
beschriebenen Sofortmallnahmen einen wich-
tigen Beitrag leisteten. Diese positive Entwicklung
setzte sich in den folgenden Jahren fort. Allerdings
gab es auch immer wieder Rickschldge, zum
Beispiel durch ungiinstige WettereinflUsse
wahrend der sensiblen ersten Raupenstadien
(unter anderem hohe Mortalitat durch Kélte-
und/oder Regenphasen). In solchen Jahren be-
statigt sich wieder, wie wichtig individuenreiche
Vorkommen sind, um auch schlechte Bedingungen
und extreme Wetterlagen durchstehen zu kdnnen.
Von einer sicheren Stabilisierung der Population
kann man erst ab dem Jahr 2006 ausgehen
(Abbildungen 7 und 9): Neben einer deutlichen
Individuenzunahme im Kerngebiet bilden sich
auch in den neu besiedelten Gebieten indivi-
duenstarke Teilpopulationen aus. Dies betrifft
neben dem Weidener Hang erstmals auch die
sudlichen Gebiete, wo sich im Jahr 2010 eine Teil-
population im NSG Huhnerberg auszubilden
beginnt (Abbildung 7). Weitere Nachweise disper-
gierender Falter folgen in den Jahren 2014 (Stein-
bruch bei Kaspauer) und 2015 (Magerrasen bei
Kottel), wobei sich am zuletzt genannten Standort
zwischenzeitlich eine Teilpopulation etablieren
konnte. Aus dem Jahr 2018 liegt aktuell ein gesi-
cherter neuer Nachweis eines Falters vom Gorauer
Anger vor (Abbildung 7: Jahresdiagramm 2018).
Eine Raupensuche kann im kommenden Frihjahr
kldren, ob es dort zu Eiablagen gekommen ist.

Diese erstaunliche Arealausweitung ist offenbar
unmittelbar mit der Zunahme der Individuen-
dichte verknipft, die in den beispielhaft darge-
stellten Jahresdiagrammen von 2009 bis 2012
Maximalwerte von 120 Individuen erreicht. Von
dieser Basis ausgehend, wurde 2018 ein neues
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Niveau erreicht, das die bisherige Skalierung
sprengt (Abbildung 9). Mitverantwortlich war das
auBerordentlich warme Frihjahr, das 2018 keine
Kélte- und Regenperioden aufwies, sodass die
Larvalmortalitat wéhrend dieser sensiblen
Entwicklungsphase der Raupen mit grof3er
Wahrscheinlichkeit nahe Null lag.

7. Ausblick

Der dramatische Ruckgang der bayerischen
Vorkommen des Apollofalters in den 1960er- bis
1990er-Jahren hat gezeigt, wie eng die Abhdngig-
keit dieser Art von einer intakten Pioniervegeta-
tion auf Kalkfelsen ist und wie schnell dieses
Sukzessionsstadium verloren gehen kann. Auch
im Kleinziegenfelder Tal missen daher weitere
Anstrengungen unternommen werden, um die
notwendige Habitatqualitdt langfristig zu
gewdhrleisten. Aktuell stellen Felssicherungen,
die an den Talhdngen unumgdnglich sind, eine
Gefahrdung dar. Denn sowohl die Einnetzung
von Felsen (Nahrstoffanreicherung unter dem
Netz) als auch die Berdumung der Felsen beein-
trdchtigen oder zerstoren das Larvalhabitat.
Erfreulicherweise konnte bisher in einigen Féllen
erreicht werden, dass anstelle der genannten
MafRnahmen Schutzzdune errichtet und so die
Funktionalitat der Felsen erhalten werden konnte.
Aber auch die Vegetation des Strallenstitzhanges
wird sich eines Tages aus dem Pionierstadium
weiterentwickelt haben. Da dieser nicht beweidet
werden kann, muissen hier andere MaSnahmen
greifen. Im Kleinziegenfelder Tal wird deshalb
bereits jetzt daran gearbeitet, weitere Felsen frei-
zustellen, um spater das zu erwartende Defizit
ausgleichen zu konnen.

Das Artenhilfsprogramm kam im Jahr 1990 fur
P.apollo gerade noch rechtzeitig, um wenigstens
zwei dealpine Vorkommen retten zu kdnnen.
Diese zweite Region liegt im Naturpark Altmdhltal,
wo zum Teil 80 Jahre alte, magere Plattenkalk-
halden aus dem Abbau von Solnhofener Platten
als Sekundarhabitate entstanden sind (Abbildung
10; GEYER & DoLEK 1995). Weil diese Halden — wie
Felsen — eine Pioniervegetation mit Sedum album
ausbildeten, konnte ab den 1990er-Jahren noch
gegengesteuert werden. Die damals tblichen
Rekultivierungsauflagen zielten mit erd- und
nahrstoffreichen Abdeckungen darauf ab, dass
sich neue Halden méglichst schnell mit Bischen
und Geholzen bewachsen, sodass ein akutes
Defizit addquater, ,magerer” Plattenkalkhalden
entstand (Gever & DoLEk 1995, 2001).
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Nach intensiven Vorarbeiten konnte schlielich im
Jahr 2006 in einem Umweltpakt zwischen der
Steinindustrie und den Landkreisen WeilSenburg-
Gunzenhausen und Eichstatt vereinbart werden,
dass neue Halden wieder mit geeignetem Platten-
gestein abgedeckt und rekultiviert werden. Seit
dem Jahr 2009 arbeitet der Autor als Gebietsbe-
treuer (kofinanziert durch den Bayerischen Natur-
schutzfonds) in Zusammenarbeit mit den zustan-
digen unteren Naturschutzbehérden an der
weiteren Umsetzung dieses Pakts. Inzwischen
wurden die ersten, nach neuen Vorgaben rekulti-
vierten Halden vom Apollofalter und weiteren
Arten aus dieser Lebensgemeinschaft ,offene
Felshabitate” wiederbesiedelt.

Zu Beginn des Artenhilfsprogramms galten alpine
Regionen als ungefahrdet. Leider zeigen aktuelle
Untersuchungen, dass inzwischen auch hoher
gelegene Lebensrdume in den bayerischen Alpen
gefdhrdet sind, wie dies fur das Birkhuhn am
Riedberger Horn gezeigt werden konnte (WEeRTH &
KRAFT 2015). Momentan wird im Naturpark
Nagelfluhkette (Landkreis Oberallgdu) im Auftrag
der Regierung von Schwaben untersucht, welchen
Einfluss die Landwirtschaft auf Habitate des Apol-
lofalters hat (Gever et al., in Vorbereitung). Erste
Ergebnisse zeigen, dass sich vor allem die
verstarkte Ausbringung von Gulle mittlerweile
auch in héheren Lagen negativ auswirkt. Auf dem
kalkhaltigen Nagelfluhgestein, das sich auf den
von Rindern beweideten Alpflachen befindet,
kann durch den Nahrstoffeintrag kaum oder kein

Abbildung 10

Nahezu 100 Jahre alte Halde
aus dem Steinabbau mit
erdfreien, verdichteten
Plattenkalken und ausge-
pragtem Sedum album-
Bestand. Lebensraum von
Apollofalter und weiteren
Arten dieser Lebens-
gemeinschaft wie Rot-
und Blaufliigelige Odland-
schrecke (Oedipoda germa-
nica und Oedipoda caerule-
scens; Foto: Adi Geyer).
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nutzbares Sedum album mehr wachsen (BAUER &
FEURLE 2017; LiEGL 2018). Deshalb ist wichtig, dass
man aus den vergangenen Habitatverlusten im
auBeralpinen Bereich lernt und frihzeitig nega-
tive Einflsse stoppt.

Der Apollofalter war und ist die Zielart in den
untersuchten und bearbeiteten Lebensraumen.
Durch seinen Schutz wird die artenreiche Lebens-
gemeinschaft, die auf dieses spezielle Habitat
,offene Felslandschaft” mit dessen besonderer
Vegetation angepasst und angewiesen ist,
erhalten.
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Moritz SCHONHARL, Christoph MoNING und Cynthia ToBiscH

Gelbbauchunken konnen auch Schatten

Die Gelbbauchunke ist in Bayern stark gefahrdet. Als Pionierart in Kleinstgewassern ist sie bei zahlreichen
Planungen relevant und wird in vielen Naturschutzprojekten gefordert. In einem Freiland-Experiment
haben wir getestet, wie sich Beschattung und Nahrungsverfligbarkeit auf Entwicklungsdauer, Gewicht
und Lange der Larven auswirkt. Unter stark beschatteten Bedingungen waren Gewichtszunahme,
Langenentwicklung und Entwicklungsdauer der Individuen unterdurchschnittlich. Bei Zufitterung
waren die Gewichtszunahme und der Langenzuwachs unter starker Beschattung — bedingt durch
einen herabgesetzten Stoffwechsel — jedoch am groBten. Die Entwicklungsdauer verlangerte sich
unter diesen Bedingungen nur geringfligig. Auch beschattete Gewdsser kénnen also eine Bedeutung
fur die Fortpflanzung von Gelbbauchunken haben. Die Eignung der Gewdsser wird dabei weniger durch
Wassertemperatur oder Schattentoleranz, sondern vielmehr durch die Nahrungsverfugbarkeit beschrankt.

Die Gelbbauchunke (Bombina variegata) ist eine in

Bayern stark geféhrdete Art (BEUTLER & RuboLpH 2003).

Als europarechtlich geschitzte Art der Anhdnge |
und IV der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie ist sie
aullerdem planerisch relevant. Erkenntnisse zu
den Habitatansprichen der Art sind daher von
hoher Bedeutung. Gelbbauchunken gelten als
Pioniere in vegetationsarmen, besonnten
Gewadssern (GLANDT 2010). Jedoch wurden die
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Limitationen der Reproduktion im Hinblick auf die
Beschattung von Gewaéssern experimentell
bislang wenig untersucht. In den Reproduktions-
gewadssern wirkt das Substrat durch die Nahrstoffe
auf die Nahrungsverfugbarkeit. Zugleich wirkt die
Beschattung auf die Wassertemperatur, diese
wiederum auf den Stoffwechsel der Larven sowie
auf das Algenwachstum und somit ebenfalls auf
die Nahrungsverfugbarkeit. Beim Management

Abbildung 1

Larven von Gelbbauch-
unken zeigten sich in
der Studie unerwartet
schattentolerant (Foto:
Christoph Moning).
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Abbildung 2
Versuchsdesign
mit unterschiedlich

behandelten Becken.

Laichgewdssersubstrat

Sand Humus Sand +
Futter
sO hO sfO
s40 h40 sf40
s85 h85 sf85

von Gelbbauchunkengewadssern kbnnen das
Gewaéssersubstrat und der Beschattungsgrad
beeinflusst werden, doch welcher der Faktoren
wirkt stérker? Eine Frage, die beispielsweise fur die
Relevanz von Forstwirtschaftswegen als Repro-
duktionsgewasser fur diese Art eine entscheidende
Rolle spielt. An der Fakultat Landschaftsarchitektur
der Hochschule Weihenstephan-Triesdorf wurde
diese Frage experimentell untersucht. Dabei
wurde der Faktor Nahrungsverfligbarkeit Uber
ZufUtterung teilweise ausgeschaltet, sodass auch
der Beschattungsgrad alleine betrachtet werden
kann. Die Managementperspektive einer Zufltte-
rung war hier nicht adressiert.

1. Die Wahl des Laichgewassers — Reflektion
des Fortpflanzungserfolges oder Risiko-
minimierung?

Wie wahlen Gelbbauchunkenweibchen ihre
Laichgewasser? Uberwiegt die Perspektive der
Wachstumschancen der Jungen im Gewadsser
oder handelt es sich um eine Risikoabwdagung
hinsichtlich des potenziellen Verlustes der Nach-
kommenschaft? Gelbbauchunken scheinen
pradationsarme, besonnte Gewasser zu bevor-
zugen (BARANDUN & REYER 1997; NEUBECK & BRAUCK-
MANN 2014). Vorteile von besonnten Laichgewas-
sern sind eine erhohte Temperatur und Produk-
tivitat, was wiederum die schnelle Entwicklung
der Larven aufgrund erhéhter Nahrungsverfug-
barkeit und Stoffwechselprozesse begiinstigen
kann. Der gro8e Nachteil besonnter, flacher

Gewasser ist das hohe Austrocknungsrisiko, dem

die Larven dabei ausgesetzt sind. Beschattete
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Gewadsser dagegen bieten einen gewissen Schutz
vor dem Austrocknen, weisen aber eine geringere
Temperatur und Produktivitdt auf (BARANDUN &
ReYEr 1997). Welche Begrenzungen die Produktivitdt
und die Beschattung des Gewadssers tatsachlich
darstellen, wollten wir in unserem Experiment
kldren.

2. Nahrung und Beschattung als Gradienten -
das Untersuchungsdesign

Um dem Wirkungsgeflige bei der Larvalentwick-
lung von Gelbbauchunken nachzugehen, wurde
bei Figlsdorf (Gemeinde Nandlstadt, Landkreis
Freising, 470 m 4. NN, mittlere Jahrestemperatur
7,8 °C) im Fruhjahr 2018 folgendes Untersuchungs-
design auf einer Waldlichtung eingerichtet: Neun
Kunststoffbecken (40 cm x 40 cm) mit jeweils 15
Liter FUllvolumen wurden in den Boden einge-
graben. Durch Schattiernetze wurde ein Gradient
fur Beschattung erzeugt. AulSerdem kamen Sand
und Humus als Laichgewadssersubstrat zum
Einsatz (Abbildung 2). AuRentemperatur, Tages-
lauf und Grundbeschattung waren bei allen
Becken gleich. Um die untersuchten Beschat-
tungsgrade in nattrlichen Waldsituationen zu
evaluieren, wurden Vergleichsmessungen
zwischen unterschiedlich stark beschatteten
Waldsituationen und den im Versuch verwen-
deten Netzen mittels eines Lichtmessgerdts
(TROTEC BF06 Luxmeter) durchgefuhrt. Die
Becken sO, hO und sfO waren nur der naturlichen,
sehr geringen Beschattung des Standorts ausge-
setzt. Uber die Becken s40, h40 und sf40 wurden
Schattiernetze mit einer Schattenwirkung von 40 %
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und Uber die Becken 585, h85 und sf85 Netze
mit einer Schattenwirkung von 85 % gespannt
(Abbildung 3). In die Becken s0, s40 und s85 wurde
eine zirka 5 cm dicke Schicht aus kiesigem Sand
aus der benachbarten Sandgrube in die Becken
gefullt. Das Substrat enthielt kaum organische
Substanz. In die Becken h0, h40 und h85 wurde
eine zirka 5 cm dicke, humusreiche Substratschicht
ausgebracht, die aus einem angrenzenden Erlen-
bruchwald entnommen wurde. In die Becken sf0,
sf40 und sf85 wurde eine zirka 5 cm dicke Schicht
aus kiesigem Sand gefullt. Zusatzlich wurde an
jedem Messtag zirka 1 g Futter zugegeben, um
die Nahrungsverfligbarkeit als limitierenden Faktor
auszuschalten. Dafur wurde Flockenfutter fiir algen-
fressende Fische verwendet, das zum Grofteil
aus Algen besteht (JBL Novo-Malawi Flakes).
Auf diese Weise ergaben sich zwei Gradienten
entlang von Substrat und Beschattungsgrad.

Anfang Mai wurden mehrere Gelege mit insge-
samt zirka 100 Eiern aus kinstlicher Reproduktion
abgesammelt und zwischengelagert. Nachdem

ANLIEGEN 41(1), 2019

Abbildung 3
Kunststoffnetze mit

einer Schattenwirkung,
links 40 % und rechts 85 %
(Foto: Moritz Schonharl).

alle Embryonen geschlipft waren, wurden die
Becken mit je acht Larven besetzt. Die Summe
des Startgewichts pro Becken wurde gemessen.
Im weiteren Versuchsverlauf wurde abwechselnd
jeden dritten und vierten Tag eine Messung
durchgefiihrt. Dabei wurden folgende Parameter
festgehalten:

- Gesamtgewicht der Larven pro Becken (digitale
Feinwaage, TL-Series, 0,001 g Genauigkeit;

gemessen wurde das Abtropfgewicht)

- Gesamtldnge jedes Individuums (auf 0,1 cm
genau bestimmt)

- Entwicklungsstufe angelehnt an GOsNer (1960)

- pH-Wert der Becken (JUMO 20271/20,
Kalibrierung nach pH-Einstabmesskette)

- Temperatur der Becken (USB-Temperaturlogger

Elitech RG-51, stindliche Messung mit einer
Genauigkeit von 0,1 °C)
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Abbildung 4

Becken mit sandigem
Substrat (links) und
humusreichem Substrat
(rechts; Foto:

Moritz Schénharl).
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Die Messung endete, als 50 % der Individuen pro
Becken die letzte Entwicklungsstufe der verein-
fachten Skala nach Gosner (1960) erreicht hatten.

Die Auswertung der Messdaten erfolgte mit der
Software R (R Core Team 2018). Der Einfluss von
Beschattung und Laichgewdssersubstrat auf
Gewichtszunahme und GréBenzuwachs der
Larven wurde mit Hilfe linearer Modelle und
nachgeschalteter Permutations-t-Tests (Herve 2017)
auf Signifikanz Uberpruft. Um Normalverteilung
der Residuen zu erreichen, wurde fir die Zielgro3e
,Gewichtszunahme” eine Wurzeltransformation
der Daten durchgefihrt.

3. Ergebnisse
3.1 pH-Wert und Wassertemperatur

Die Becken ohne zusatzliche Beschattung hatten
im Mittel eine Wassertemperatur von 20,4 °C, die
zu 40 % beschatteten 19,1 °C und die zu 85 %
beschatteten 18,3 °C. Die Ergebnisse der Permuta-
tions-t-Tests zeigten signifikante Unterschiede der
mittleren Wassertemperatur zwischen allen drei
Beschattungsgraden [t-Wert = 8,071** (Beschattung
0 %-40 %), t-Wert = 19,666** (Beschattung 0 %
bis 85 %), t-Wert = 10,475** (Beschattung 40 % bis
85 %)]. Die kiunstliche Beschattung fuhrte dazu,
dass die Temperaturschwankungen im Tagesver-
lauf in den beschatteten Becken geringer zum
Tragen kamen als in den Becken ohne zusatzliche
Beschattung. Zwischen den drei Substraten
wurden keine signifikanten Unterschiede in der
Wassertemperatur festgestellt. Die Becken ohne
zusdtzliche Beschattung hatten im Mittel einen
pH-Wert von 8,7, die zu 40 % beschatteten 8,6
und die zu 85 % beschatteten 79. Der pH-Wert
lag demnach in allen Becken im leicht basischen
Bereich. In den stark beschatteten Becken war der

pH-Wert signifikant geringer als in den nicht
beschatteten (t-Wert = 7,1721%%) und leicht
beschatteten (t-Wert = 7,0213**) Becken.

3.2 Gewicht

Abbildung 5 zeigt die Gewichtsentwicklung der
Larven pro Becken bis zum Erreichen der letzten
Entwicklungsstufe. Auffallig ist die Reduktion des
Gewichts bei allen Becken am Ende der Entwick-
lung, bedingt durch das Abschmelzen des
Schwanzes. Dies erfolgte in fast allen Becken
rapide, nur in den Becken s85 und h85 blieb das
Gesamtgewicht am Ende der Entwicklung konstant
bis leicht abfallend. Das gré3te Gesamtgewicht
pro Messtag konnte bei Zufutterung unter schat-
tigen Bedingungen gemessen werden (sf85: 10,2 g;
sf40: 8,9 g). Ohne Zufltterung blieben die
Gewichte bei geringer Beschattung und Sand
sowie bei hoher Beschattung unterdurchschnittlich
(s85:4,6 g; s0: 5,3 g; h85: 5,6 g). Die Larvengewichte
bei mittlerer Beschattung ohne Zufitterung (s40,
w40) sowie bei Humussubstrat und Zufiitterung
ohne Beschattung (h0, sf0) lagen bei 6,4 g bis 76 g.

Die Gewichtszunahme der Larven zwischen den
Messtagen in Abhdngigkeit des Beschattungs-
grades Uber alle Becken ist in Abbildung 6 darge-
stellt. Das arithmetische Mittel der Gewichtszu-
nahme fir die Becken mit 0 % Beschattung betragt
0,88 g, fir 40 % 0,95 g und fir 85 % 0,41 g. Die
Ergebnisse der Permutations-t-Tests zeigten keine
signifikanten Unterschiede der Gewichtszunahme
zwischen den Beschattungsgraden 0 % und 40 %.
Dagegen zeigen sich hoch signifikante Unter-
schiede der Gewichtszunahme, vergleicht man
die Beschattungsgrade 0 % und 85 % (t-Wert =
3,7618*%) sowie 40 % und 85 % (t-Wert = 3,8719%%).
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Abbildung 7 stellt die Gewichtszunahme der
Larven zwischen den Messtagen in Abhdngigkeit
vom Laichgewéssersubstrat dar. Das arithmetische
Mittel der Gewichtszunahme fur die Becken mit
kiesig-sandigem Substrat betragt 0,49 g, die mit
humosem Waldboden 0,76 g und fir die gefut-
terten Becken 0,89 g. Die Ergebnisse der Permuta-
tions-t-Tests zeigten keine signifikanten Unter-
schiede der Gewichtszunahme zwischen den
Becken mit humosem Waldboden und den gefut-
terten Becken (p-Wert = 0,426). Dagegen zeigen
sich signifikante Unterschiede der Gewichtszu-
nahme beim Vergleich der Becken mit humosem
Waldboden und kiesig-sandigem Substrat (t-Wert
= 2,0851%) sowie dem Vergleich von kiesig-san-
digem Substrat und kiesig-sandigem Substrat mit
zusatzlicher Futterung (t-Wert = 2.3819%).

3.3 Lange

Abbildung 8 zeigt die Entwicklung der durch-
schnittlichen Gesamtldnge der Larven pro Becken
bis zum Erreichen der letzten Entwicklungsstufe.
Die grofte durchschnittliche Gesamtlange wurde
in dem stark beschatteten Becken mit ZufUtterung
gemessen (sf85: durchschnittlich 58,0 mm). Deut-
lich kleiner waren die Larven beim Erreichen der
letzten Entwicklungsstufe aus den Becken mit
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hoher Beschattung und ohne Zufitterung (s85:
39,8 mm; h85: 41,4 mm) und ohne Beschattung
auf Sand (s0: 41,9 mm). Die restlichen Becken
ohne und mit mittlerer Beschattung haben
durchschnittliche Gesamtlangen zwischen 44,9 mm
(s40) und 52,3 mm (sf40) erreicht. Die Ruckbildung
des Ruderschwanzes hat in den Becken mit hoher
Beschattung und ohne Zufutterung (s85, h85)
deutlich ldnger gedauert als in den Ubrigen
Becken.

Abbildung 9 zeigt das durchschnittliche Langen-
wachstum der Larven pro Becken zwischen den
Messtagen in Abhangigkeit vom Beschattungs-
grad. Das grofte Wachstum erreichten die zu 40 %
beschatteten Becken mit einem Mittelwert von
4,0 mm, gefolgt von nicht beschatteten Becken
mit 3,8 mm und stark beschatteten Becken mit
2,2 mm. Es zeigen sich signifikante Unterschiede
zwischen 0 % und 85 % Beschattung (t-Wert =
2,7498**) sowie zwischen 40 % und 85 %
Beschattung (t-Wert = 3,7834%**),

Der Zuwachs der durchschnittlichen Lange der
Larven zwischen den Messtagen und der Einfluss
des Laichgewassersubstrats in den Becken ist in
Abbildung 10 dargestellt. Die gefltterten Larven
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Abbildung 6
Zuwachs des
Gesamtge-
wichts
zwischen den
Messungen
pro Becken in
Abhéangigkeit
vom Beschat-
tungsgrad

(roter Punkt =
Mittelwert

n.s.= Unter-
schied nicht
signifikant,

** = Unter-
schied hoch
signifikant,

p-Wert < 0,01).

Abbildung 7
Zuwachs des
Gesamtge-
wichts pro
Becken in
Abhangigkeit
vom Laichge-
wadssersubstrat

(roter Punkt =
Mittelwert

n.s.=Unter-
schied nicht
signifikant

* = Unterschied
signifikant,

p-Wert < 0,05).
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konnten im Mittel 3,9 mm wachsen, die Larven im
Becken mit humosem Waldboden 3,2 mm und
Larven im Becken mit kiesig-sandigem Substrat
nur 2,5 mm. In Folge der statistischen Auswertung
konnte zwischen den Becken mit kiesig-sandigem
Substrat und den Becken mit Zufltterung ein
signifikanter Unterschied festgestellt werden
(t-Wert = 2,4954%).

3.4 Nivellierende Wirkung der Fiitterung

Betrachtet man den Ldngen- und Gewichtszu-
wachs der Becken mit kiesig-sandigem Substrat
und zusatzlicher Futterung, so konnten die

Unkenlarven zwischen den Messtagen im nicht
beschatteten Becken 0,96 g + 0,73 g (SD) Gewicht
und durchschnittlich 3,9 mm + 2,38 mm (SD) an
Lange zulegen. Im leicht beschatteten Becken
waren es 1,09 g + 1,03 g (SD) und 4,6 mm + 1,99 mm
(SD) und im stark beschatteten 0,62 g + 0,53 g (SD)
und 3,3 mm = 1,68 mm (SD). Zwischen den unter-
schiedlichen Beschattungsgraden der Becken mit
Zufltterung konnten im Rahmen der statisti-
schen Auswertung keine signifikanten Unter-
schiede festgestellt werden; weder fir die
Gewichts-, noch fur die GroRenzunahme.
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3.5 Entwicklungsdauer

In Abbildung 11 ist zu sehen, wie viele Tage die
Larven in den einzelnen Becken bengtigt haben,
um die letzte Entwicklungsstufe sowie die
einzelnen Entwicklungsstufen der vereinfachten
Skala nach GosNer (1960) zu erreichen. Bei Zufit-
terung ist auch bei 85 % Beschattung im Vergleich
zu allen Ubrigen Becken, ohne Zufiitterung eine
nur geringflgige Verzégerung zu verzeichnen.
Am ldngsten brauchten die Larven in den stark
beschatteten Becken ohne Zuflitterung mit bis zu
65 Tagen. Bei 0 % bis 40 % Beschattung brauchten
die Larven jeweils rund 33 Tage, unabhdngig von
der ZufUtterung. Da im Versuchsdesign ein Mess-
intervall von 3 bis 4 Tagen vorgesehen war, ist es
moglich, dass die Individuen einzelner Becken die
dritte Entwicklungsstufe bereits zwischen dem

vorletzten und dem letzten Messtag erreicht haben.

4. Diskussion
4.1 Schattentoleranz von Gelbbauchunken-
larven

Der Gewichts- und GroRenzuwachs der Larven
zwischen den nicht beschatteten und leicht
beschatteten Becken verlief dhnlich. Die Larven in
nicht und leicht beschatteten Becken brauchten
in etwa gleich lange, um die letzte Entwicklungs-
stufe zu erreichen (33 bis 36 Tage). Individuen der
stark beschatteten Becken hatten jedoch einen
deutlich schlechteren Gewichts- und GroBenzu-
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wachs zwischen den Messtagen als Individuen in
leicht- und nicht beschatteten Becken. Leicht
beschattete Gewasser sind demnach fur Entwick-
lung von Gelbbauchunkenlarven geeignet, was
der Art eine Uberraschend hohe Schattentoleranz
fur die Laichgewasser bestatigt.

Die Beschattung hat Einfluss auf die Wassertem-
peratur und den pH-Wert, da eine geringere
Beschattung die Photosynthese von Algen fordert.
Die Algen nutzen das im Wasser geldste CO,
(Kohlens&ure H,CO5). Zurlick bleiben Wasserstoff-
ionen, was zu einem erhéhten pH-Wert fuhrt
(THOMAS 1953).

Die erhohte Produktivitdt besonnter Gewasser
hat eine gesteigerte Nahrungsverfigbarkeit zur
Folge. Doch welcher der Faktoren ist entscheidend
fur die Larvalentwicklung? RUHMEKORF (1958, in
GOLLMANN & GOLLMANN 2002) hat fir Gelbbauch-
unkenlarven in einem einfachen Wahlversuch
eine Vorzugstemperatur zwischen 24,9 und
29,7 °C ermittelt. Diese Temperaturen wurden,
zwar unterschiedlich hdufig, aber in allen Becken,
erreicht. Bei Temperaturen um 12 °C oder weniger
stellte RUHMEKORF fest, dass sich die Larven nicht
mehr normal entwickeln kdnnen. Diese Grenze
wurde in allen Becken des Versuchs vereinzelt
unterschritten, im Mittel lagen aber alle Becken
um mindestens 6 bis 8 °C dartber. Eine Erhdhung
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Abbildung 9
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Abbildung 10
Zuwachs der
durchschnitt-

lichen Gesamt-

lange pro
Becken in
Abhangigkeit
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wassersubstrat
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signifikant,
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des Beschattungsgrades von 0 % auf 40 % auf 85 %,
bedeutet eine im Mittel zirka 1 °C geringere
Wassertemperatur in den Becken. Dieser geringe
Unterschied kann den unterschiedlichen Gewichts-
und GréRenzuwachs zwischen leicht beschatteten
und stark beschatteten Becken nur teilweise
erkldren. Obwohl die Temperaturschwankung in
den Becken mit kunstlicher Beschattung abge-
mildert und die 12 °G-Marke im Tagesmittel
weniger haufig unterschritten wurde, hat sich
das Gewicht und die GroBe der Individuen nicht
positiv gegentber den nicht beschatteten
Becken entwickelt. Deshalb ist anzunehmen,

dass das Nahrungsangebot, welches durch die
Beschattung gesteuert wird, einen starkeren
Einfluss auf den Gewichts- und GréRenzuwachs
haben kénnte.

4.2 Das Futter macht’s — Einfluss der
Nahrungsverfiigbarkeit auf die
Larvalentwicklung

Durch die Zugabe von Futter herrschte in den
Becken ein erhdhtes Nahrungsangebot, was dazu
fuhrte, dass auch die Larven im stark beschatteten
Becken (85 %) ahnliche Zuwachsraten und
Entwicklungszeiten hatten, wie die in den
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weniger beschatteten Becken (0 % und 40 %).
Durch zusatzliche Fltterung kann der Einfluss der
Beschattung auf die Produktivitdt des Gewassers
nivelliert werden.

Der héhere Gewichtszuwachs der Larven im
Becken mit Humusboden gegenlber der in
Becken mit Sandboden ldsst darauf schlieBen,
dass das humusreiche Laichgewdssersubstrat
einen Einfluss auf die Nahrungsverfligbarkeit in
den Becken hatte. Zum einen stehen den Individuen
Bodenlebewesen und abgestorbene Pflanzenteile
als Nahrung zur Verfigung (GOLLMANN & GOLLMANN
2002), zum anderen gehen im Boden befindliche
Nahrstoffe wie Stickstoff und Phosphor durch
andauernde Abbauprozesse ins Wasser Uber. Dies
erhoht die Produktivitat und das Algenwachstum
im Wasser gegentber Gewdassern mit kiesig-san-
digem Substrat und gleicher Beschattung.

Waren Unterschiede in der Gewichtszunahme
eindeutig, so zeigte sich beim Vergleich der
Entwicklungszeiten kein Unterschied zwischen
sandig-kiesigem Substrat und dem humusreichen
Waldboden. Obwohl Larven in Gewdassern mit
humusreichem Substrat eine verbesserte
Nahrungsgrundlage hatten, fiihrte dies nicht zu
einer gesteigerten Entwicklungsgeschwindigkeit.
Vielmehr steigert die erhdhte Nahrungsverfugbar-
keit die Wachstumsraten der Larven (SMITH-GILL &
BERVEN 1979, in GOLLMANN & GOLLMANN 2002), was
sich im Versuch durch einen gesteigerten
Gewichts- und GroBenzuwachs gezeigt hat.
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s40

4.3 Selektionsdruck: Entwicklungs-
geschwindigkeit schlagt Gewichtszunahme

Welcher Strategie folgen Gelbbauchunkenweib-
chen mit der Wahl des Laichgewdssers? Bevor-
zugen Sie in humusarme, sonnige Gewadsser
abzulaichen und somit ihre Nachkommenschaft
dem offensichtlichen Risiko einer limitierten
Gewichtszunahme aussetzen? Gelbbauchunken
laichen in Gewdssern mit einem hohen Austrock-
nungsrisiko, mit dem ein geringer Pradations-
druck einhergeht. Unter natdrlichen Lebensbedin-
gungen sind die Uberlebensraten bei geringem
Pradationsdruck und schnellen Entwicklungsraten
am hochsten (BARANDUN & REYER 1997). Sie wirken
somit stark selektiv auf die Entscheidung von
Gelbbauchunkenweibchen bei der Eiablage. Auch
bei den Larven herrscht ein hoher Selektionsdruck
auf die Entwicklungsdauer. Wahrend sich durch
die Erndhrungssituation schnell Unterschiede in
Gewichts- und Langenzunahme zeigen, mani-
festieren sich signifikante Unterschiede in der
Entwicklungsdauer erst bei sehr hohen Beschat-
tungsgraden. Dies zeigt sich auch in Abbildung 12:
Setzt man die kirzeste Entwicklungsdauer auf
100 %, so féllt die Entwicklungsdauer erst bei
einem Beschattungsgrad von 85 % merklich
zurlck; am starksten bei schlechter Nahrungsver-
fugbarkeit. Betrachtet man hingegen das Gewicht
der Larven im letzten Entwicklungsstadium, so ist
dieses bei Zufutterung bereits bei 40 % Beschat-
tung signifikant hoher als bei Larven ohne Zufiit-
terung. Zugleich zeigt sich bei den nicht zugefut-
terten Larven, dass das letzte Entwicklungsstadium

n=~65
h=57
n=40
n=36 n n=33 H
h40 sf40 s85 h85 sf85
Becken
Abbildung 11

Entwicklungsdauer
bis zum Erreichen
der letzten
Entwicklungsstufe.
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Abbildung 12
Entwicklungsdauer bis
zum Erreichen der letzten
Entwicklungsstufe. Die kir-
zeste Entwicklungsdauer
bis zum Erreichen des letz-
ten Entwicklungsstadiums
(33 Tage) wurde auf 100 %
und langere Entwicklungs-
dauer in Relation dazu ge-
setzt (> 100 %). Das grofite
maximale durchschnitt-
liche Gewicht der Larven
bei Erreichen der letzten
Entwicklungsstufe wurde
auf 100 % gesetzt (9,3 gim
Becken mit Zufltterung
und 85 % Beschattung).
Die Ubrigen jeweiligen
Durchschnittsgewichte
wurden in Relation dazu
gesetzt (< 100 %).
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erst ab einem Mindestgewicht von zirka 4,5 g
eingeleitet wird. Solange dieses Gewicht nicht
erreicht wird, verlangert sich die Entwicklungs-
dauer. Dies ist vor allem in stark beschatteten
Gewassern ohne Zufiitterung der Fall.

Ein besonderer Effekt ist der erhdhte Stoffwechsel
bei hohen Temperaturen. Dieser vermindert den
Gewichtszuwachs bei den wechselwarmen
Tieren. Gelbbauchunkenlarven, die wéhrend ihrer
Entwicklung warmeren Wassertemperaturen und
sonst gleichbleibenden Bedingungen ausgesetzt
sind, haben beim Erreichen der gleichen Entwick-
lungsstufe eine geringere Korpergrof3e als ihre
Artgenossen, die einer geringeren Wassertempe-
ratur ausgesetzt sind (SMITH-GILL & BERVEN 1979).
Dieser Effekt konnte auch im Versuch beobachtet
werden: Bei Zufutterung hatten die Individuen in
dem stark beschatteten Becken beim Erreichen
der letzten Entwicklungsstufe das groSte Gesamt-
gewicht sowie die grofte durchschnittliche
Gesamtlange, verglichen mit den Individuen aus
den anderen Becken, die zuséatzlich gefuttert
wurden.

-
=@
-

gzrm=tTT @ occaaanacg

40 % Schatten
@@= Entwicklung Humus

85 % Schatten
em@m [ ntwicklung Sand+Futter

= @@= Gewicht Sand+Futter

5. Fazit

Fur die Larven scheint es glnstiger zu sein, sich
maoglichst schnell zu entwickeln und dafiir gege-
benenfalls einen geringeren Gewichts- und
Langenzuwachs in Kauf zu nehmen. Diese Stra-
tegie funktioniert bei 40 % Beschattungsgrad
noch recht gut, bei 85 % Beschattungsgrad
verldngern sich die Entwicklungszeiten stark.
Bei Gelbbauchunken zeigt sich in der Reproduk-
tion somit eine Minimierungsstrategie hinsicht-
lich des Mortalitatsrisikos: Lieber schlank und
lebendig als fett und tot.
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Riickschliisse fiir die Praxis:

- Fur die Planung von neuen Reproduktionsgewadssern kdnnen
auch leicht beschattete Standorte in die Auswahl potenzieller
Laichgewdsserstandorte aufgenommen oder zusatzlich zu voll
besonnten Gewadssern angeboten werden.

- Da Gelbbauchunken die Moglichkeit haben, ihren Laich wahrend
der Fortpflanzungsperiode auf verschiedene Gewaésser zu
verteilen (GOLLMANN & GOLLMANN 2002), bieten leicht beschattete
Gewasser gerade in niederschlagsarmen Jahren einen Vorteil:
Wenn die besonnten Gewadsser langst trockengefallen sind, kann
sich zumindest ein Teil der Nachkommen in den beschatteten, noch
immer wasserfihrenden Gewassern entwickeln. Dies ist vor dem
Hintergrund des Klimawandels von Bedeutung.

- Kleinstgewasser an leicht beschatteten Waldstandorten kénnen
zur Reproduktion von Gelbbauchunken beitragen, wenn im
Aktionsradius von Gelbbauchunken ein Reproduktionszentrum
vorliegt. Laut KArRcH (2011) kdnnen neu entstandene Gewasser in
einer Entfernung von bis zu 2.000 m zlgig besiedelt werden.

- Da kleine prédationsarme TUmpel vor allem in Fahrspuren entstehen,
ist darauf zu achten, dass es zur Fortpflanzungszeit von Gelbbauch-
unken in solchen Gewassern nicht zu Befahrungen kommt. Diese
Vorgabe ist beispielsweise bei verndssten Bodenverdichtungen, die
bei der Holzbringung entstanden sind, leicht umsetzbar.
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Stefan MULLER-KROEHLING

In Dubio pro Betula - Pladoyer fiir mehr

Toleranz gegentiber der Moorbirke in Mooren

Die Moorbirke ist eine kalteadaptierte Baumart, deren Lebensraume neben der Taiga Nordeuropas in
Mitteleuropa vor allem Moore und Blockhalden umfassen. Anders als die nur in gestdrten Mooren auftre-
tende Sandbirke ist sie in intakten Mooren bereits urspriinglich beheimatet, vor allem in den sauren Bruch-
waldern der Niedermoore und am Moorrand. Sie trégt hier erheblich zur habitattypischen Artenvielfalt

bei, da zahlreiche Moorbewohner verschiedener Tiergruppen an Birken in Mooren gebunden sind.

Die Steuerung eines zu starken Birken-Aufwuchses in entwdsserten Mooren sollte stets Gber den Wasser-
haushalt und nicht Gber ein ,Entkusseln” erfolgen. Vorhandene Moorbirken reagieren empfindlich auf eine
erfolgreiche Wiederverndssung und einen Torfmoosaufwuchs renaturierter Moore, wahrend Entkusselungen
keinen nachhaltigen positiven Erfolg zeigen. Ein neues Verstandnis der Wertschatzung und des richtigen

Umganges mit Moorbirken in Mooren ist notwendig.

1. Wo wachst die Moorbirke natiirlicherweise?

Vier Birken-Arten sind in Mitteleuropa heimisch.
Drei davon sind bevorzugte Moorbewohner, zwei
hiervon sogar Eiszeitrelikte (Zwerg- und Strauch-
birke, Betula nana und B. humilis), die vierte (Sand-,
Haénge- oder Warzenbirke, Betula pendula) ist ein
trockenheitsresistenter Pionier armer Standorte.
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Die Rede soll hier von der Feuchtgebiete und vor
allem auch verschiedene Moortypen besiedelnden
Moorbirke (B. pubescens) sein. Weder Forst- noch
Naturschutz bringen dieser — vermeintlich? —

haufigen Baumart viel Wertschatzung entgegen.

Zu Recht? Werfen wir einen Blick auf ein paar
Fakten und die Zusammenhange rund um diese

Waldnaturschutz
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Abbildung 1
Naturwaldreservat

JKleines Moor” in der Rhon
mit urwichsigen Moor-
beziehungsweise Karpaten-
birken (Betula pubscens ssp.
carpathica; alle Fotos:
Stefan Muller-Kroehling).
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Baumart, auch einen Fokus auf ihre spezielle
Insektenwelt. Besonders die Praxis der Moor-
renaturierung wird kritisch hinterfragt.

Die Moorbirke ist zwar die namensgebende
Baumart des ,Moorbirken-Moorwaldes’, aber
nicht vollstandig auf Moore und Briiche beschrankt.
Vielmehr kommt sie auch auf mineralischen, oft
allerdings anmoorigen Feuchtstandorten sowie
beispielsweise am Rand von Blockhalden vor.
Gemeinsamer Nenner dieser Standorte sind Nahr-
stoffarmut und Kélte — beides kennt sie aus ihrer
subarktischen Heimat. Hier ist die Moorbirke
unter anderem natdrlich auf Moorstandorten,
aber auch allgemein in der Taiga und Baumtundra
daheim. Dort ist sie eine wichtige Waldbaumart,
die ndrdlich des Nadelmischwaldgurtels gemein-
sam mit Fichte und Waldkiefer einen reinen
Birkenwaldgurtel und die subarktische Baum-
grenze ausbildet (HIBSCH-JETTER 1997). Auch im
Gebirge steigt die Moorbirke etwas hoher als die
Sandbirke (HiBscH-JETTER 1994). Stdlich der Alpen
ist es ihr zu trocken und zu warm. Es ist also
gerechtfertigt, die Moorbirke unter allen
heimischen Baumarten als einen kalteadap-
tierten Lebenskunstler zu sehen.

Die Karpatenbirke (ssp. carpathica) ist eine
Unterart der Moorbirke, mit der es flieSende
Ubergange gibt (WAGNER 1994; HIBSCH-JETTER 1997)
und die mutmaRlich aus zurickliegenden Kreu-
zungsereignissen (Introgressionen) mit der B. nana
entstanden ist (WAGNER 1994). Wenn hier von der
Moorbirke die Rede ist, so ist damit die Sammelart
,sensu lato” gemeint.

Birken in Mooren - Moorbirken?

Die Moorbirke kann speziell auf oberflachlich
entwdsserten Moorstandorten vielfach unter
Bedingungen auftreten, unter denen auch (und
nur dortl) die Sandbirke (Betula pendula) im Moor
gedeihen kann. Erst menschliche Aktivitdten haben
dazu geflhrt, dass beide Arten in Mooren nicht
selten gemeinsam vorkommen (WAGNER 1994).

Da Exemplare auftreten konnen, die in ihren
Blattmerkmalen zwischen beiden Arten stehen
oder Ubergangsformen darstellen, wird vielfach
falschlich davon ausgegangen, dass Hybriden
verbreitet seien. Das ist jedoch aus verschie-
denen Grinden nicht der Fall. Es existieren
verschiedene, relativ wirksame, phdnologische
wie auch morphologische Kreuzungsbarrieren,
die daflr sorgen, dass beide Arten sich als solche
erhalten (RUBNER 1953; HiBsCH-JETTER 1997). Bereits
die unterschiedliche Blitezeit und Chromosomen-
zahl unterbinden weitgehend das Bastardieren
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beider heimischen baumférmigen Birken-Arten,
geringe Vitalitdt und meist gegebene Sterilitat
der Nachkommen sorgen daflr, dass es nicht zu
einer fortschreitenden Vermischung kommt.

Morphologisch als Hybriden erscheinende Indi-
viduen sind meistens tatsdchlich Moorbirken
(HiBscH-JETTER 1997). Tabelle 1 gibt einen Uberblick
Uber geeignete Merkmale zur Trennung der
beiden Arten.

Ein Merksatz zum Habitus ist der gedachte Ausruf
der Sandbirke, wenn sie ihre ausgestreckten Arme
sich ergebend in die Hohe reckt: Hilfe, ich ertrinke!”,
denn nasse FiRBe ertragt sie im Gegensatz zur
Moorbirke nicht.

2. Gefdhrdung und Schutzstatus

Galten Birken-Moorwalder zuvor eher als ,Degra-
dationsstadien oder Initialphasen” (WALENTOWSKI in
RENNWALD 2000), so wird zunehmend erkannt,
dass Moorbirken-Walder schitzenswert und
gefdhrdet sind. Sie werden beispielsweise aktuell
bundesweit als ,von vollstdndiger Vernichtung
bedroht bis stark gefahrdet” eingestuft (FINCk et
al. 2017).

Moorbirken-Moorwald (Lebensraumtyp [LRT]
*91D1) ist ein eigener Subtyp des prioritdren
Fauna-Flora-Habitat (FFH)-Lebensraumtyps
Moorwald. Auf der Gesamtfldche, also auch
aullerhalb von Schutzgebieten, ist Moorwald
durch den Art. 23 des Bayerischen Naturschutz-
gesetzes (BayNatSchG) in Verbindung mit

§ 30 Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) ge-
setzlich geschitzt. Ob er amtlich als solcher
kartiert wurde oder nicht, spielt dabei keine Rolle,
da er diesen Schutz kraft Gesetzes nur aufgrund
seiner definierten Standortseigenschaften und
der vorkommenden Pflanzen automatisch hat.
Jede Malsnahme, die zu einer erheblichen Ver-
schlechterung des Lebenraumtyps oder zu einer
Beeintrachtigung des gesetzlich geschitzten
Typs fuhren kann, ist grundsatzlich unzulassig.
Ein Eingriff in einen Moorwald, um einen mut-
mallich hier natdrlichen offenen Moor-LRT
(wiedenherzustellen, bedarf ebenfalls sehr sorg-
faltiger vorheriger Uberlegungen und Prifung
der Voraussetzungen (SsYMANK et al. 2015).

3. Moorbirken-Moorwald in Bayern

Der LRT Moorbirken-Moorwald wird in Bayern in
der Kartierpraxis nur dort ausgeschieden, wo die
Moorbirke dominiert (mindestens 50 %-Anteil)
und die Annahme besteht, dass dies nicht nur ein
Durchgangsstadium ist. Viel hdufiger jedoch
kommt sie in Mischbestanden (dann kartiert als
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Merkmal

Habitus

Moorbirke (Betula pubescens)

straff und sparrig,

Aste waagrecht oder
wenig steil aufwarts
gerichtet

T
L :

Rinde

weild mit
schwarzer Borke,

oft mit Grauschleier,
zum Teil auch weitge-
hend schwarz, zum
Teil durchaus auch

sehr dhnlich Sandbirke

behaart (spater
meist verkahlend),
nicht warzig

(glatt beim
Daruberstreifen)

siehe
Abbildung Blatt

Junge siehe
Triebe Abbildung Blatt
Blatter

rundlich-eiférmig,
Blattgrund rundlich,
jung flaumig behaart,
auf der Unterseite
Achselbarte,

Blatt nie ganz
verkahlend

Sandbirke (Betula pendula)

schlanker,
pyramidaler;
Zweige hdngend
(pendulal),

Aste steiler,
spitzwinklig
aufsteigend

Waldnaturschutz

weild mit
schwarzer Borke,
stammabwarts
rissig

kahl, warzig
(rau beim
Daruberstreifen)

rhombisch
(dreieckig oder
rautenformig),
Blattgrund gerade
abgeschnitten,
ganz jung klebrig,
auf der Unterseite
kahl

LRT*91D0) vor oder wird als Sukzessionsstadium
aufgefasst.

Bei bestimmten Standortbedingungen bilden
sich auch als stabile Klimaxgesellschaft Birken-
Moor- oder Birken-Bruchwalder (HiBscH-JETTER
1997). Laut FFH-Kartierhandbuch sind es jene
,Anmoor-, Nieder- und Zwischenmoor-Standorte,
die fur die Schwarz-Erle zu basenarm sind, in
sommerkihlen, schneereichen Mittelgebirgen
oberhalb der Hohenverbreitung von Schwarz-
Erle, Wald-Kiefer, Spirke (hochmontane Stufe)
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liegen und die fir die Fichte zu basen- und néhr-
stoffarm oder zu nass sind” (LFU & LWF 2018).

Eine spezielle Situation stellen die Vorkommen
in der Rhon dar, die auBerhalb der natirlichen
Verbreitung von Fichte (Picea abies) und Berg-
kiefer (Pinus mugo und P. rotundata) liegen, so-
dass als Konkurrenzbaumart auf wald- bezie-
hungsweise baumfahigen Moorstandorten hier
nur die Waldkiefer (Pinus sylvestris) in Frage
kommt, die aber auf kontinentale, sommertro-
ckene Moore spezialisiert ist. Insgesamt wird der

Tabelle 1
Unterscheidungs-
merkmale von
Moor- und Sand-
birke im Geldnde.
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Abbildung 2
Wald-Offenland-
Verzahnung von

Moorbirken mit
Wollgrdsern und
Schnabelseggen im
Tal der Kalten
Moldau (bayerische
Landesgrenze

zu Tschechien).

Moorbirken-Subtyp in den meisten FFH-
Gebieten wie dargelegt nur auf geringen Flachen
kartiert (vergleiche Tabelle 2). Er stellt daher einen
der seltensten Moorwald-Typen Bayerns und
Stddeutschlands dar.

Die Moorbirke ist also in den meisten Moorwald-
LRT nur als Mischbaumart enthalten, nicht als
eigener Subtyp ,Birken-Moorwald". Selbst im
FFH-Gebiet und Naturschutzgebiet ,Birkenbruch-
wald Od", dessen namensgebende Baumart sie dort
ist, nimmt der Subtyp nur eine kleine Fldche ein.

Vorkommen in Naturwaldreservaten

FuUr die bayerischen Naturwaldreservate (NWR)
liegen nur aus den Vegetationsaufnahmen rele-
vante Daten vor, da in den waldkundlichen
Aufnahmen beide Birken-Arten leider nicht unter-
schieden werden. Es handelt sich um nach Le-
bensrdumen stratifizierte Stichprobenaufnahmen,
sodass das tatsachliche Vorkommen in den Re-
servaten vermutlich unterschatzt ist. Dennoch
geben die Daten einen guten Uberblick Uber
den Schwerpunkt der Vorkommen. Aus den 158
(von aktuell 165) Reservaten mit Daten wurde in
28 (17 %) die Moorbirke in den Vegetationsauf-
nahmen nachgewiesen. Uber drei Viertel (77 %)
dieser 28 Nachweise stammen aus den ,Moor-
Naturwaldreservaten’, die in ihrer Fliche weitge-
hend von Moor- oder Bruchwald-Standorten
eingenommen werden, beziehungsweise sogar
7u 94 % aus NWR auf organischen Boden, wenn
auch die Anmoor-Standorte dazugenommen
werden.

S. MULLER-KROEHLING:
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Eine fiihrende, bestandsbildende Rolle kommt

ihr nur in den drei Moor-Reservaten der Rhon
,Schwarzes Moor”, ,Gro3es Moor” und ,Kleines
Moor” zu. Ferner ist sie wohl in allen Rhon-NWR
auch in den dortigen Blockhalden présent (eigene
Aufzeichnungen). Dass sie in ihrer Unterart Karpa-
tenbirke in verschiedenen Waldgesellschaften der
Rhon eine so prominente Rolle spielt, wurde auch
bereits in umfangreichen Arbeiten gewurdigt
(LOHMEYER & BOHN 1972).

4. Waldbau und Forstnutzung

Die Moorbirke ist eine lichtliebende Pionier-
baumart, deren Wertschatzung durch Wald-
besitzer und Forster in Mitteleuropa insgesamt
gering ist. Birken haben gleich mehrere ,Etiketten”
bekommen: im Jungbestand galten Birken als
,Peitscher” gegenliber den Kronen anderer Bdume
und als Wassersaufer” mit hohem Wasserverbrauch.
Haufig werden die Birken im forstlichen Sprach-
gebrauch gemeinsam als ,die Birke” behandelt.
Die Waldbau-Literatur zur Moorbirke ist extrem
sparlich (vergleiche ausfuhrlicher in MULLER-
KROEHLING 2018).

In Skandinavien ist die Moorbirke neben der
Sandbirke eine forstlich bedeutsame Baumart
und auch dort vor allem eine Baumart nasser
Standorte - ja eine ,echte Moorbaumart” — die

im Norden der Halbinsel sukzessive an Bedeu-
tung gewinnt. Entgegen friiherer Einschat-
zungen genieflt sie dort heute eine positivere
Wahrnehmung, auch durch die Forstwirtschaft,
und wird unter anderem auch zur Furnierproduk-
tion als Starkholz genutzt (PAIVANEN & HANELL 2012).

ANLIEGEN 41(1), 2019
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Gebiet LRT*91DO0 (ha) LRT*91D1(ha) Anmerkungen
5937-301 Zeitelmoos 1361

(Fichtelgebirge) ' -

5937-371 Fichtelseemoor

(Fichtelgebirge) 20940 B

6946-301 Nationalpark

Bayerischer Wald 1272,80 030

7144-301 Todtenau

(Bayerischer Wald) 47,38 -

8038-371 Birkenbruchwald Od 983 147 als Mischtyp mit
(Bayerischer Wald) ' ’ Klammerzusatz,,Birke”
7732-301 Haspelmoor

(Voralpengebiet) 36,30 15,00

8038-371 Rotter Forst 192 mit 71% in den 24,46 ha
(Voralpengebiet) 92,98 - im LRT*91D0-Mischtyp
8329-303 Sulzschneider Moore 414,80 3,10

(Allgéu)

Die Moorbirke hat nicht viele bei uns heimische
Schadlinge, die Kahlfral$ verursachen kénnen,
und wohl aktuell keine, die bestandsbedrohend
werden kénnen. Wesentlich unterscheidet sich
die Moorbirke von der Sandbirke in Bezug auf die
hohe Verbissgeféahrdung (HiBscH-JETTER 1997; PRIEN
1997; EHRHARDT et al. 2016).

5. Fauna und Flora in Moorbirkenwaldern

Birken und speziell Moorbirken sind gut fur die
Biodiversitat im Moor und zwar auch fir die ganz
spezielle des Moores (EiGNER 2003) und der nordisch
gepragten Lebensrdume. HACker (2000) spricht
bei den zahlreichen an Birken vorkommenden
Schmetterlingen gar von ,sibirischen Waldarten®.

Eine ganze Reihe von Arten tragen die Birken in
ihrem Namen, darunter auch einige sehr ,promi-
nente” Arten mit Natura 2000-Status. Die Birken-
maus (Sicista betulina) heil3t auch wissenschaftlich
nach den Birken, obwohl sie wohl keine direkte
Bindung an Birken-Arten hat. Eher sind lichte
Moorbereiche mit Ubergangs-Lebensrédumen von
Wald und Offenland und jungen Sukzessions-
phasen ihr Lebensraum — und das sind eben haufig
Flachen, in denen Moorbirken eine pragende
Rolle spielen kdnnen. Ganz dhnlich ist es eigent-
lich beim Birkhuhn (Tetrao tetrix): auch dieses ist
vor allem eine Vogelart mooriger und magerer
Standorte mit lichter, taigaartiger Vegetation, wie
sie gern auch Moorbirken-Walder darstellen
konnen (RAJALA 1980). Nicht umsonst hat diese Art
ihr letztes aul3eralpines bayerisches Vorkommen
in der Rhon, mit ihren deutschlandweit bedeut-
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samen Karpatenbirken-Waldern. Lediglich fur ihre
spektakuldre Balz bendtigt die Art offene Arenen,
wirde aber insgesamt von einer unaufgerdumten
Landschaft und einem Mosaik aus Sukzessionsfla-
chen viel mehr profitieren. Verantwortlich fir den
Untergang dieser Vogelart, die zugleich ein
Kulturfolger und ein ,Katastrophenvogel” ist
(RAJALA 1980; SCHMALZER 1988), war die Nutzbar-
machtung der Landschaft durch Flurbereinigung
und den Verlust extensiver Landschaftsstrukturen.

In diesem Zusammenhang sei LINDNER (1977) aus
seinem Buch zu den ,WaldhUhnern” zitiert:
,Grundsdtzlich sollte man jedes Tier nach seinen
Lebensanspriichen befragen, bevor Malsnahmen in
die Wege geleitet werden, die aufgrund unserer
Unkenntnis notwendigerweise ins Leere stofsen
werden." Leider ist die Praxis oft andersherum.

Unter den xylobionten und phytophagen Kafern
hat die Moorbirke ausgesprochen viele, darunter
auch einige sehr spezialisierte Liebhaber. Der
Prachtkafer Dicerca furcata kommt ausschliefSlich
an starkem, solitdren Moorbirken-Totholz in
Mooren vor und ist ein extrem lokal verbreitetes
Kaltzeitrelikt.

Birken sind ein artenreicher und spezieller Lebens-
raum von Zikaden-Arten (NICKEL 2003; NICKEL &
GARTNER 2009). Die Torf-Glasflugelzikade (Cixius
similis) und die Moor-Feuerzikade (Zygina rosea)
entwickeln sich bevorzugt in Mooren an Moor-
birken, wie auch die bisher nur in Nordost-
deutschland gefundene Moorbirken-Wiirfelzikade

Waldnaturschutz

Tabelle 2

Ausgewahlte FFH-Gebiete
(Gebietsnamen hier ver-
kirzt) mit Vorkommen von
Moorwald und von dort
laut FFH-Managementplan
vorhandenem Birken-Moor-
wald

(LRT*91D1 = Moorbirken-
Moorwald;

LRT*91D0 = Moorwald,

alle Subtypen und Mischtyp).
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(Kybos calyculus). Zweifellos ist speziell die Zikaden-
fauna der Moorbirke noch untererfasst (NickeL 2003).

Mehrere seltene Pflanzenwespen wie Arge dimi-
diata, A. metallica und A. pullata benoétigen
feuchte Walder mit Moorbirken und sind in
Deutschland insgesamt oder zumindest regional
stark gefdhrdet, haben insgesamt sehr kleine
Verbreitungsgebiete oder der Wissensstand zu
ihrer Verbreitung ist wegen der wenigen Nach-
weise defizitar (TAEGER et al. 1998).

Birkenreiche Moor-Landschaften sind reich an
Schmetterlingen (Hacker 2000), die Schilderungen
von PFISTER (1956) aus dem Dachauer Moos lassen
vergangene Landschaften wieder lebendig
werden. Die Zahl der an Birken vorkommenden
Schmetterlinge ist gro3. Die Moorbirke verfugt,
zum Teil gemeinsam mit den beiden kleinwlch-
sigen Birkenarten der Moore, Uber einige hoch
spezialisierte Schmetterlingsarten, wie den in
ihren Blattern minierenden Kleinschmetterling
Phyllenorycter anderidae (BACHMAIER 1965; SEGERER
2001). Viele Schmetterlingsarten sind nicht nur an
eine Wirtspflanze, sondern auch an deren spezi-
elle Wuchsbedingungen und ein sich daraus
ergebendes Mikroklima gebunden. Auch und
selbst die Inhaltsstoff-Zusammensetzung in den
Blattern der Wirtspflanzen kann je nach Standort
und Wuchsbedingungen entscheidende Unter-
schiede aufweisen, die Uber Eignung oder Nicht-
eignung entscheiden.

Auch eine recht beachtliche Zahl meist Uberse-
hener Blatt- und Russelkéfer, wie Altica aenescens,
Coeliodinus nigritarsis, Gonotropis dorsalis, Oenopia
impustulata, Cryptocephalus decemmaculatus,
Chrysomela lapponica, Orchestes calceatus und

O. jota, lebt bevorzugt und zum Teil ausschliel3lich
an Moorbirken (RHEINHEIMER & HASSLER 2010; SPRICK
et al. 2013; Sprick 2015). Zum Teil werden auch
ganz spezielle Strukturen benétigt, so vom Moor-
birkenrussler (C. nigritarsis), der seine Eier an Moor-
birken-Katzchen ablegt, oder dem Moor-Breitrissler
(G. dorsalis), der trockene Rinde pilzbefallener
Moorbirken benétigt (RHEINHEIMER & HASSLER 2010).
Werden Birken geschwendet oder gerodet,
verschwinden unbemerkt auch die Lebens-
bedingungen fur diese Arten, obwohl sie viel-
leicht viel seltener, schiitzenswerter und stand-
orttypischer sind als jene Zielart, auf deren
Schutz die MalBnahmen abzielen.

Schlie8lich kommt auch eine ganze Reihe von
Pilzen besonders an Birken in Mooren vor, so
Krombholziella holupus und K. variicolor sowie
Russula betularum und R. sphagnicola, neben
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diversen weiteren moorholden Pilzarten, die in
Moorbirken-Moorwaldern gute Bedingungen
finden.

Und nicht nur die Moorbirke als Geholz, auch
speziell von der Moorbirke geprégte Moorwalder
sind Heimat einiger Arten, die hier ein Vorzugs-
habitat haben. Darunter fallen beispielsweise der
Kurzflugelkafer Boreaphilus henningianus und der
Laufkafer Epaphius rivularis (LePoLD & FisCHER 1987,
FriscH 1995; FriscH & MULLER-KROEHLING 2012). Eine
Laufkafer-Art ist mit Amara makolskii sogar an
birkenreiche Bestande regelrecht gebunden,
wenn sie auch nicht nur in Moorbirken-Moorwal-
dern, sondern auch in anderen Birkenwald-
Typen auftritt (MULLER-KROEHLING 2013). Da diese
Kéferart lange nicht von Amara communis getrennt
wurde — die eine typische Art offenen, feuchten
GrUnlandes ist -, wissen wir aktuell noch zu
wenig um abzuschatzen, ob sie gefahrdet und
wie sie weltweit verbreitet ist.

Bitte kein ,Schubladendenken” bei
den Moorlebensraumen!

Die von BACHMAIER (1965) in bayerischen und
Osterreichischen Voralpenmooren exemplarisch
entschlUsselte, intrinsische Artenvielfalt speziell
an der Zwergbirke, aber auch an den anderen
moortypischen Birken allgemein zeigt, welche
lange Co-Evolution Birken mit Mooren haben und
dass Moore ein unverzichtbarer Bestandteil der
Moorbiozénose sind. Oftmals sind nur bestimmte
kleinklimatische Situationen in Verbindung mit
bestimmten Habitatstrukturen fir eine konkrete
Art geeignet, sodass ein ,Mindestanteil” an Birken
auch nicht ausreicht, sondern Vielfalt gefragt ist.

Erst die Kenntnis der Biologie und das Wissen
Uber die konkreten Anspriiche der Arten ermog-
licht auch eine synoptische Betrachtungsweise
(SCHIMITSCHEK 1965), ist fur viele Arten und zum Teil
ganze Artengruppen aber noch nicht ausreichend
gegeben.

Der Versuchung und menschlichen Neigung
einer Kategorisierung der Arten nach Anspruchs-
typen, wonach also bestimmte Arten in bestimmten
Moortypen vorkommen und in anderen nicht,
sollten wir aus verschiedenen Griinden wider-
stehen. Jede einzelne der Moorarten hat ihre
artindividuellen, ganz bestimmten Habitatrequisiten
im Moor und bestimmte Praferenzen und Tole-
ranzen fUr Feuchtigkeit, Trophie und das Mikro-
klima. Ferner besiedeln nicht wenige der Arten
Komplexhabitate, bendtigen also mehrere
verschiedene Lebensraum-Teile in rdumlichem
Zusammenhang.

ANLIEGEN 41(1), 2019



S. MULLER-KROEHLING:
Moorbirke in Mooren

Far viele Arten ist zudem das Phdnomen der
,regionalen Stendkie” einschldgig, was bedeutet,
dass ihre geringe Toleranz gegenliber bestimmten
Standortfaktoren nur regional gultig ist. Daher ist
es problematisch, ihre Anspriiche Uber verschie-
dene Regionen, Naturrdume oder gar Biome
hinweg in Schemata pressen zu wollen. Viele
Hochmoorbewohner kdnnen namlich durchaus
auch lichte Moorwaélder besiedeln, sofern in
diesen hochmoortypische Bult-Schlenken-Torf-
moos-Vegetation erhalten ist (MULLER-KROEHLING
2015). Viele der Hochmoor-Arten sind in kihleren
Hohenlagen besonders stark an weitgehend
offene Moore gebunden, besiedeln in warmeren
Zonen hingegen zumindest auch, oder sogar
bevorzugt, lichte Moorwalder.

6. Moorbirken und Praxis der
Moorrenaturierung

Moorbirken sind, auch in Bezug auf die Moor-
renaturierung, viel besser als ihr Ruf. Die Zusam-
menhdnge, die WAGNER (1994, 2006) in nordwest-
deutschen Hochmooren sehr griindlich analysiert
hat, kdnnen auch auf bayerische Verhdltnisse
Ubertragen werden. Da die Moorbirke empfind-
lich auf zu geringe Phosphorgehalte im Boden
reagiert, profitiert sie zwar von einer Mineralisa-
tion trockengelegter Torfe. Andererseits entzieht
der Torfaufwuchs in wiederverndssten oder
spontan ,wiederversumpfenden” Mooren rasch
und effektiv dem Torfsubstrat im Wurzelbereich
der Birken eben diese bendtigten Nahrstoffe, hier
vor allem das Phosphor, sodass Wachstum und
Vitalitat der Moorbirken rasch nachlésst (WAGNER
1994). Da ein solcher Torfaufwuchs, der die
Verhéltnisse zuungunsten der Moorbirken regu-
liert, auch aus Torfmoos bestehen kann, das in
schattigeren Verhaltnissen wdchst, ist dieser
Regenerationsprozess also auch in Moorbir-
ken-Bestanden moglich. Mit anderen Worten
konnen Moorbirken-Wélder auch verndsst und
Moore auch mit den vorhandenen Moorbirken
renaturiert werden, ohne diese vorher herauszu-
schlagen.

Transpirationsleistungen der Moorbirken in den
trockengelegten Mooren (,Selbstdranung’,
,biologische Entwdsserung”) bestehen zwar in
einem gewissen Umfang und kdnnen den Effekt
einer bestehenden Entwasserung verscharfen
oder kurzfristig auch erhalten (zum Beispiel
PAIVANEN & HANELL 2012; BrRIEMLE 1980; EIGNER 2003),
werden aber in Bezug auf die Selbststandigkeit
und der Nachhaltigkeit dieses Effektes Uberschatzt
(WAGNER 2006; BRETSCHNEIDER 2012). Letztlich sind
sie nicht die Ursache der Austrocknung eines
Moores, sondern eine Folge derselben (EIGNER
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2003; WAGNER 1994) — Ursache und Wirkung sollten
also nicht vertauscht werden. Eine erfolgreiche
Vernassung kdnnen die Birken nicht ,wegpumpen”
(WAaGNER 2006) und ihr trotz Verlagerung des
Wurzelsystems durch Adventivbewurzelung
(WAGNER 1994) auch nicht entgehen. Ein hoher
Wasserstand schrankt das Wurzelsystem und
damit die Pumpleistung der Birken stark ein
(HAIKURAINEN 1967).

,Entkusselungen” ohne erfolgreiche Wiederver-
ndssung sind zum Scheitern verurteilt (EIGNER
2003; WAGNER 2006; BRETSCHNEIDER 2012), ja erzielen
oft das Gegenteil, wenn nach der MaSnahme
sogar dichtere Bestande aufwachsen als vor der
Maflnahme (BRETSCHNEIDER 2012).

Die Moorbirke ist nur bei deutlichem Mineral-
bodenwasser-Einfluss in der Lage, auch in
verndssten Moorbereichen wie etwa Torfmoos-
rasen zu keimen. Moorbirken-Jungpflanzen in
nassen Torfmoosrasen stammen daher in der
Regel aus trockenen Phasen vor der Verndssung
der Flache (WAGNER 2006).

Dass die Moorbirken von Entwésserung zundchst
profitieren, ist also ein reversibler Prozess und
kann Uber den Wasserhaushalt gesteuert werden.
Da gerade absterbende und wenig vitale Bdume
haufig besonders wertvoll fur verschiedene
Artengruppen sind (unter anderem viele Xylobi-
onte), ist das Heraushauen der Birken also vielfach
nicht nur Uberfllssig, sondern auch schadlich.
BRETSCHNEIDER (2012) empfiehlt, sofern der Birken-
bestand aufgelichtet werden soll, das in verschie-
dener Hinsicht gltinstigere Ringeln eines Teils des
Bestandes.

Zunehmend setzt sich fur die Vernassung als
bessere Methode die allmahliche, ja sogar ,sehr
langsame” Wiedervernassung durch (zum Beispiel
FucHs 2016). Eine solche ist mit einem Erhalt eines
wieder nadsser werdenden Moores mit Moorbirken-
Moorwald (der sich irgendwann dann moglicher-
weise auch stellenweise ganz aufldst, zumindest
vorlbergehend) auch besser vereinbar als ein
,Ruck-Zuck-Soforteinstau”. Eine solche ,moor-
waldschonende” Renaturierung hat sowohl fir
Moorrenaturierung als auch Biodiversitatsziele
und Treibhausgasbilanz ausschlief3lich Vorteile
(WAGNER 2006; BRETSCHNEIDER 2012) und ist
ausdricklich sogar mit einem - fur diese Licht-
baumart relativ dichten — Moorbirken-Schirm
vereinbar (WAGNER 2006).

Entscheidender Faktor fur den Erfolg der Ver-
nassung ist der Wasserhaushalt und die Geldnde-
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Abbildung 3
Moorrenaturierung im
Haidfilz: Links verheideter
Resttorf-Ricken, rechts ver-
nasste Abbauflache, in der
die Moorbirken absterben.
Das Wasser steuert das
Birkenvorkommen, ein
Ausholzen der linken Flache
ware hingegen sinnlos.
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situation (WAGNER 2006). Hingegen wird durch das
,Entkusseln” kein nachhaltiger Effekt erzielt
(WAGNER 2006; BRETSCHNEIDER 2012). Vielmehr
kommt es durch die regelmaRigen Eingriffe zu
verschiedenen negativen Effekten und vielfach
auch zu Schaden in den Mooren (BRETSCHNEIDER
2012). EIGNER (2003), WAGNER (2006) und BRETSCHNEIDER
(2012) sehen daher Gberhaupt nur einen sehr
engen sinnvollen Einsatzbereich fur ,Entkusse-
lungen” und fordern hierflr eine strenge moor-
schutzfachliche Vorprifung.

Schlie3lich verdienen die glinstigen Wirkungen
des Moorrandwaldes als ,Klimaschutzwald” des
Moorzentrums der Erwdhnung (MULLER-KROEHLING
& ZOLINER 2015). Gerade die Moorbirke sollte im
|dealfall wohl fast immer an einem gut aufge-
bauten Moorrandwald beteiligt sein. Ferner
kédnnen Moorbirken auch eine ginstige Wirkung
auf das Vorkommen typischer Moorpflanzen
haben, die in ihrem lichten Schatten ein ginsti-
geres Mikroklima vorfinden (Ammengehdlz-Funk-
tion, vergleiche Lauge 2009). Werden beide Effekte
mit den Randwaldern vernichtet, kommt es zu
negativen Effekten auf den eigentlich zu schit-
zenden Moorkorper (BRETSCHNEIDER 2012).

Moorwachstum durch Torfmoosaufwuchs und
Torfneubildung ist also auch im Moorwald maglich
(WAGNER 2006)! Bedenkt man, dass viele Moorregi-
onen heute im Niederschlagsgradienten an der
Grenze eines Bereichs stehen, der Uberhaupt
naturlicherweise offene Moore erlaubt (KAULE &
PERINGER 2015), mUssen wir zukUnftig haufiger als
bisher intakten Moorwald als Renaturierungsziel
im Blick haben (KaULE et al., in Druck).

S. MULLER-KROEHLING:
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Ausblick

Eine Neubewertung der Moorbirke in praktisch
allen Anwendungsbereichen der Landnutzungs-
planung stinde an. Im Klimawandel wird Moor-
wald und auch speziell Moorbirken-Moorwald
haufig ein naturnahes und realistisches Renaturie-
rungsziel und wichtige Arche Noah fur viele
Moorbewohner im Sinne eines ,Ammengehdlzes”
sein (KauLE et al. 2018). Die Forstwirtschaft sollte
die Standortspotenziale der Moorbirke besser
verstehen und nutzen lernen - als naturnahe
Variante auf vielen organischen Standorten, die
eine naturnahe, klimaschonende und dem Schutz
der Biodiversitat dienende Nassbewirtschaftung
ermoglichen wiirde (MULLER-KROEHLING 2018).

Der Naturschutz sollte in Birken-Bestanden
haufiger die Finger von der Sége lassen, auch
wenn sich das Sdgen im Moor doch gar so sehr
fur ,Citizen Field Action” eignet und auch sicher
beste Absichten verfolgt. Wenn man auf Ankaufs-
flachen gezwungen ist, erste Aktionen einzuleiten,
um ,dem Kauf Taten folgen zu lassen”, mag es
genlgen, etwa vorhandene Sandbirken zu ringeln
oder die Fichten zu entnehmen (zum Beispiel
BRETSCHNEIDER 2012). Mit der Moorbirke hat man
sich den falschen Gegner ausgesucht, denn sie
steht einer Wiederverndssung gar nicht im Weg
und trdgt viel zur moortypischen Biodiversitat bei
- und sie hat oft den ldngeren Atem, wenn man
ihr Vorkommen und Gedeihen nicht Uber ihre
Ansprlche, sondern mit der Sage steuern will.
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Abbildung 1

Stefan MULLER-KROEHLING und Olaf ScHmIDT Eschen pragen viele
lichte und schiitzens-

werte Waldlebens-

Eschentriebsterben und Naturschutz: o o0, Seaton
Muller-Kroehling).
7 Fragen, 7 Antworten g

Die Gemeine Esche hat eine grofRe Bedeutung fiir den Erhalt der Biodiversitat und bedarf spezieller
Berlcksichtigung angesichts des Eschentriebsterbens. Zwar sind nur etwa 50 heimische Arten der Wirbel-
losen in Mitteleuropa unmittelbar an die Esche gebunden. Von diesen sind vor allem einige feuchtigkeits-
liebende Arten intakter Feuchtwalder selten und gefdhrdet. Die gréBere Bedeutung der Esche ergibt sich
jedoch aus der Tatsache, dass sie ein sehr bedeutsamer, vielfach pradgender Bestandteil einer ganzen Reihe
von Waldgesellschaften auf Sonderstandorten ist. In diesen wiederum lebt eine sehr grol3e Zahl hoch
spezialisierter, oftmals selten gewordener und gefédhrdeter Arten.

Aus diesen Tatsachen ergibt sich in der Konsequenz, dass uns daran gelegen sein muss, vom Eschen-
triebsterben geschadigte Bestande behutsam in Mischbestinde umzubauen. Uber den Erhalt der Baum-
art Esche werden wir uns hingegen aller Voraussicht nach keine Sorgen machen miissen, da der einge-
schleppte Schadpilz viele Individuen der Esche zwar stark in der Vitalitdt schadigt und viele Bestande
dezimiert, aber die Esche nicht ausrotten wird, auch nicht regional.

Das Eschentriebsterben (ETS), ausgeldst von dem bestand erreicht und mehr oder weniger stark in

eingeschleppten Kleinpilz ,Falsches Wei3es Sten- Mitleidenschaft gezogen. Welche Bedeutung hat
gelbecherchen” (Hymenoscyphus fraxineus), hat dies fur den Waldnaturschutz? Wir gehen der
innerhalb weniger Jahre Europa tUberrannt und Sache in sieben Fragen und Antworten nach.

heute vermutlich fast jeden bayerischen Eschen-
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Abbildung 2
Fruchtkorper des Pilzes

Hymenoscyphus fraxi-

neus, welcher fur das
Eschentriebsterben
verantwortlich ist
(Foto: Peter Karasch).

1. Welche Bedeutung hat die Esche in unseren
Waldern?

Die Esche ist ein wichtiger Waldbaum, der
bayernweite Anteil liegt laut dritter Bundeswald-
inventur bei 2,4 % der Holzbodenflache (zirka
59.500 ha) und somit genau dem deutschen
Durchschnitt (BWI 3, THUNEN-INSTITUT 2018). Mit
zirka 17 Millionen Vorratsfestmetern hat sie auch
eine grol3e Bedeutung als forstlich genutzte
Holzart in Bayern.

Eschenholz ist vielseitig einsetzbar und wertvoll.
Entsprechend spirbar sind fur die Waldbesitzer

auch die Schéden und die fehlende Mdglichkeit,
im bisherigen Umfang die Esche waldbaulich zu
ersetzen.

Auch in der Aufforstungs-Welle und bei Nach-
pflanzungen nach den Stirmen ,Vivian” und
Wiebcke"” Anfang der 1990er-Jahre wurde viel-
fach auf Esche zurlickgegriffen, indem sie meist
auch als Reinbestand und teilweise auch nur auf
méafig oder sogar wenig geeigneten Standorten
verwendet wurde (ZOLLNER & KOLLING 1993). Von
Natur aus war sie nur auf bestimmten Extrem-
standorten und kleinrdumig in mehr oder
weniger reinen Bestanden vertreten. Als Edellaub-
baum ist sie auf den meisten von ihr natdrlicher-
weise besiedelten Standorten eine typische
Mischbaumart.

S. MULLER-KROEHLING & O. SCHMIDT:
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Als Edellaubbaum stellt sie allgemein hohe Anfor-
derungen an die Basenversorgung, was sowohl
auf flachgrindigen, trockenen Standorten (,Kalk-
esche”) als auch auf Feuchtstandorten (,Wasser-
esche”) gilt. Standorte mit einem pH-Wert von
unter 4,2 sind fUr die Esche ungeeignet (KNORR
1987; ZOLLNER & KOLLING 1993; BINNER et al. 2000;
WEBER & BAHR 2000). Ebenfalls meidet sie stagnie-
rende Ndsse und ertrdgt auch starke Wechsel-
feuchte nicht gut. Gegeniiber Grundwasserab-
senkungen ist sie empfindlich.

Wichtige heimische Schadlinge der Esche
konnten bereits vor dem ETS, vor allem in Reinbe-
standen, in erheblichem Umfang auftreten, so die
Erdmaus (Rindenfrall am StammfuR), Rotelmaus
(Rindenfral3 bis mannshoch), Eschen-Bastkafer
(Lenz et al. 2012), Eschen-Zwieselmotte und
andere. Vor allem ihre grof8e, nahrhafte Termi-
nalknospe ist hoch anféllig fur Wildverbiss, sodass
ihre Naturverjingung in Gebieten mit sehr
starkem Verbissdruck stark eingeschrankt erfolgt.
Sonst zeichnet sich die Esche insgesamt Uber
eine gute und meist individuenreiche Verjin-
gungsfahigkeit aus.

Das Maximalalter wird mit bis 200 (350) Jahren
angegeben, die Dimensionen mit bis 40 m und 2 m
Durchmesser. Es sind relativ wenige Uraltbdume
in den entsprechenden Verzeichnissen erfasst.
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Die dickste Esche Bayerns ist moglicherweise jene
auf Herrenchiemsee, mit folgenden Angaben im
Jahr 2008: 260-360 a, Umfang = 6,55 m (ULLRICH et
al. 2009).

2. Welche Bedeutung hat die Esche fiir den
Naturschutz?

Eschen spielen in Mitteleuropa seit Jahrtau-
senden (ihre Rickkehr nach der Eiszeit erfolgte
vor 8.000-9.000 Jahren) eine bedeutende und
zum Teil noch viel gréRRere Rolle als heute. Auf
den jingeren, weniger entbasten Standorten und
in den zum Teil feuchteren Klimaten durfen wir
davon ausgehen, dass sie in feuchten und lichten
Waldern und vor dem Eintreffen der Buche sicher
auch auf ,Normalstandorten” weit vertreten war.

In einer grolRen Zahl geschiutzter Waldlebens-
raume tritt die Esche bestandsbildend oder als
wichtige Mischbaumart auf (KOLLING & WALENTOWSKI
2002). Einen vereinfachten Uberblick tiber die
Vielfalt gibt Textbox 1.

Die Esche ist auch in den bayerischen Natur-
waldreservaten (NWR) weit verbreitet. Die
Auswertung aller verfigbaren (= 1.708) Vegetati-
onsaufnahmen mit Stand 2007 (Ass 2007, unverof-
fentlichtes Gutachten) ergab, dass die Esche Uber
alle NWR in einem Finftel der Vegetationsauf-
nahmen vertreten war, in der Verjingungsschicht
sogar in jeder dritten.

Als vergleichsweise artenarm gilt die an der Esche
vorkommende und auf die Esche spezialisierte
Fauna (ScHMIDT 2018b). Bei einem Olbaumge-

Waldnaturschutz

wachs — und somit dem Vertreter einer eher
subtropisch verbreiteten Familie — wiirde man
eine grélere unmittelbare Bedeutung fur die
Artenvielfalt vermuten. Bei vielen Artengruppen
gibt es jedoch nur relativ wenige direkt an die
Esche oder an Olbaumgewachse gebundene
Arten (zumindest deutlich weniger als an Eichen,
Weiden und Birken).

Wegen der unter ihr ausgeprdgten, stets
glnstigen Humusform und guten Nahrstoffver-
sorgung der Standorte kommt sie ohne jede
Ektomykorrhiza aus (HELFER & BLascHke 2002). Es
gibt wenige Eschen-Spezialisten unter den Pilzen,
vor allem unter den holzzersetzenden Arten, wie
etwa die beiden Kohlenbeeren-Arten Hypoxylon
moravicum und H. fraxinophilum. Der Eschen-
Baumschwamm (Perenniporia fraxinea), ein
geflrchteter Holzzersetzer, kommt entgegen
seinem Namen nicht nur an Esche vor. Insgesamt
sind Eschenwaélder weniger pilzartenreich als
Buchenwadlder, aber in eschenreichen Bestanden
der Rhén wurden seltene Pilzarten gefunden, die
in reinen Buchenbestdnden fehlten (HeLrer 2001).

Sehr artenreich ist die Esche in Bezug auf epiphy-
tische Flechten (KRIEGER & TURK 1986 in RINGLER &
SIEss 1995; JNCC 2014), was unter anderem an ihrer
basenreichen Rinde beziehungsweise Borke liegt,
die in der Lage ist, auch besonders anspruchs-
vollen Flechten ein Refugium zu bieten, die
gegeniber einer Versauerung durch sauren
Regen und luftburtigem Stickstoff empfindlich
sind.

Geschiitzte Lebensraume mit Beteiligung von Esche

Auwalder (§ 30 BNatSchG, zugleich meist Lebensraumtyp [LRT] gemalS Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie

[FFH-RL])
- Hartholzauwald (Fraxino-Ulmetum) LRT 91FO

- Weichholzauwald * 91E0: Bachauwalder (unter anderem Carici remotae-Fraxinetum,

Pruno-Fraxinetum)

- Sumpfwalder, quellige Walder (Randwald und Durchdringungskomplexe mit Kalktuffquellen),

Equiseto-Fraxinetum, LRT *91EQ

Schatthang-Schluchtwalder (Aceri-Fraxinetum) § 30 BNatSchG, LRT *9180
Sternmieren- und Labkraut-Eichen-Hainbuchenwalder (zum Teil § 30 BNatSchG, LRT 9160, 9170)

Buchenwalder, Pionier- und Mischbaumart im Waldgersten-, Waldmeister und

Orchideen-Buchenwald (LRT 9130, 9150, letztere auch § 30 BNatSchG)
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Abbildung 3

Gute Boden und viel
Licht sorgen in eschen-
gepragten Waldern fur
eine reichhaltige Kraut-
schicht und Reichtum
an epiphytischen
Flechten (Foto: Stefan
Mdller Kroehling).

3. Was hat das ETS mit Naturschutz zu tun?

Nur relativ wenige Arten sind direkt von der
Esche abhangig und nur ein Teil davon ist selten
oder gefdhrdet. Werden diese Arten, geschadigt
vom ETS und dadurch mit reduzierten Anteilen
der Esche, in unseren Waldern noch eine Lebens-
grundlage finden? Da viele der seltenen und
spezialisierten Arten eher warmeliebend sind
oder aber in feuchten Auwaéldern leben, fallt die
Antwort zweigeteilt aus. Die warmeliebenden
Arten werden in einem warmer werdenden Klima
vermutlich ihre Bestande selbst dann halten
konnen, wenn die Esche spirbar zurlickgeht,
solange eine ausreichende Mindestbeteiligung
der Esche gewahrleistet bleibt, denn diese Arten
sind ja nicht an Eschen-Reinbestdnde gebunden,
sondern nur an die Baumart Esche. Und fur die
andere Gruppe seltener Eschen-Spezialisten, die
hygrophilen Arten, wird die Populationsentwick-
lung von einem intakten Wasserhaushalt
abhangen, und damit in unseren regulierten Fluss-
auen und in Zeiten fallender Grundwasserstande
von MaBnahmen der Gewasserrenaturierung.
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Die Bedeutung der Esche fur den Naturschutz
ergibt sich aber weniger aus den an sie gebun-
denen Eschen-Spezialisten, sondern vielmehr aus
ihrem sehr bedeutsamen Vorkommen in sehr
verschiedenen natirlichen Waldlebensraumen,
die noch dazu oftmals auf Sonderstandorten
stocken. In diesen, fast immer auch FFH-Lebens-
raumtypen darstellenden Schlucht- und Hang-
mischwaldern (¥9180), Auwaldern verschiedener
Ausprdgung (*91E0, 91F0) und Eichen-Hainbuchen-
waldern (9160, 9170), ist sie eine der wichtigsten
Baumarten. Und gerade diese Walder sind beson-
ders artenreich und reich an Spezialisten
(MULLER-KROEHLING 2001). Die Esche wirkt hier
durch ihre speziellen Eigenschaften bodenpfle-
gend und artenreichtumférdernd. Ihre sehr milde
Streu (enges C/N-Verhaltnis) wirkt bodenverbes-
sernd, ihr sehr spater Austrieb bewirkt, dass von
ihr gepragte Walder im Fruhjahr lange sehr licht
sind, was fur das Vorkommen von Frihjahrsgeo-
phyten, aber auch allgemein fir eine artenreiche
Krautschicht bedeutsam ist.
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Spezialisten der Esche unter den heimischen Tierarten

Eine Reihe verbreiteter Arten kommt an Esche vor und kann dort schadlich werden, wenn
auch meist vor allem als Sekundarschadling, der geschwéchte Baume beféllt (ScHmipT 20183,
2018b). Hierunter fallen die Eschen-Bastkafer-Arten Bunter Eschenbastkéfer (Leperesinus
varius), GroBer Schwarzer Eschenbastkéfer (Hylesinus crenatus), der Kleine Schwarze Eschenbast-
kafer (H. oleiperda) (PrisTER 2012; LENZ et al. 2012) und die Eschen-Zwieselmotte (Prays fraxinella).

Nur wenige heimische Kéfer (Coleoptera) haben sich auf das Laub der Esche oder allgemein der
bei uns vorkommenden Olbaumgewdchse spezialisiert. Die Blattkafer (Chrysomelidae) weisen
nach derzeitigem Kenntnisstand sogar nicht eine einzige heimische Art auf, die monophag an
der Esche lebt (BoHME 2001; RHEINHEIMER & HASSLER 2018). Die Spanische Fliege (Lytta vesicatoria) ist
ein seltener, nur gelegentlich hdufiger auftretender Vertreter der Familie der Olkéfer (Meloidae).
Die letzte Massenvermehrung in Bayern fand 1953 in Unterfranken statt (ScHmioT 2018a). Wahrend
die Larven parasitisch bei Wildbienen leben, erndhren sich die adulten Tiere bevorzugt von Blattern
der Olbaumgewachse (LUCKMANN & NiHus 2009). Weit verbreitet ist hingegen der Eschen-Blatt-
schaber (Stereonychus fraxini) (RHEINHEIMER & HASSLER 2010).

Etwa sechs Pflanzenwespen (Symphata) fressen an der Esche, Uberwiegend sind es poly-
phage Gehdlzbewohner, doch eine ist mit Tomostethus nigritus monophag an Esche gebunden.
Sie galt als nicht haufig, wird aber regelmaRig in feuchten Waldern gefunden (TAEGER et al.
1998). Nach heutigem Kenntnisstand (LisToN, schriftliche Mitteilung) gehort sie dort zu den
haufigeren Arten und kann bei starken Vermehrungen auch Kahlfra8 einzelner Bdume verur-
sachen, was in Stidbayern in den vergangenen Jahren mehrfach auftrat.

Ganz artenarm ist die Zikadenfauna der Esche (NickeL 2008). Unter den GroBschmetter-
lingen (Tag- und Nachtfalter) sind nach HAcker (2002) insgesamt 19 Arten, die an Esche
vorkommen, darunter aber nur eine Handvoll Arten, die an die Esche gebunden sind.
Besondere Erwdhnung verdient als Art der FFH-Richtlinie der Eschen-Scheckenfalter oder
der Kleine Maivogel (Euphydryas maturna), dessen erstes Larvenstadium in Mitteleuropa
nur an der Esche frisst, und zwar solcher in luftfeuchter, zugleich warmegetonter, halb-
schattiger Lage, wie sie unter anderem in Au- und Mittelwéldern zu finden ist. Die
spateren Larvenstadien fressen an verschiedenen Krautern. Im Stden Skandinaviens ist
die L1-Larve dieser Art nicht an die Esche gebunden, sondern frisst hier an der Aspe
(Populus tremula).

Der zweifarbige Eschenrissler (Lignyodes enucleator, Curculionidae) entwickelt sich monophag in den
Samen der Gemeinen Esche und kommt vor allem in warmen Lagen der Bach- und Flussauen vor
(RHEINHEIMER & HASSLER 2010).
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Es gibt einige Arten, die allen bei uns auftretenden Olbaumgewachsen vorkommen, wie der Ligusterschwarmer
(Sphinx ligustri) und der Eschen-Zackenrandspanner (Ennomos fuscantaria). Der Wickler Pammene suspectana
(Tortricidae) lebt ausschliel3lich an der Rinde von Esche (HACKER & MULLER 2006). JNCC (2014) nennt fir Grof3-
britannien noch die Gold-Gelbeule (Atethmia centrago, Noctuidae) als seltene und gefahrdete Art mit
obligater Bindung an die Esche, doch lebt diese nach HACKER & MULLER (2006) neben Esche auch
an Ulmen. Beide Schmetterlingsarten sind auch in Bayern gefdhrdet (Kategorie RL 3), letztere in
Tertiar- und Schotterplatten sogar stark gefahrdet (Kategorie 2; LFU 2003). Die Gold-Gelbeule
braucht Eschen auf grundwassernahen Standorten in feuchtwarmer Lage, wie sie in intakten
Auwadldern und Quellsimpfen zu finden sind (GELBRECHT 1999). Die seltene, aber auch
schwer nachzuweisende Lithophane semibrunnea lebt nach Hacker 2002 vermutlich Gber-
wiegend in Eschenkronen feuchter Auwalder. HACKER & MULLER (2006) geben auch Quercus
und Prunus als Hauptfutterpflanzen an.

Die Gallmilbe (Aceria fraxinivora) erzeugt an Eschen die bekannten ,Klunkergallen” und auch die Blattlaus
Prociphilus sp. (Aphidoidea) und der Blattfloh (Psylloidea) Psyllopsis fraxini erzeugen Gallen an der Gemeinen
Esche (BELLMANN 2017). Letztere werden haufig von den Blumenwanzen Anthocoris amplicollis und A. simulans
besucht, die vorzugsweise von den Larven dieses Blattflohs leben (aber zum Beispiel auch von Blattldusen
der Gattung Prociphilus; BELLMANN 2017). Die Gallmiicken (Cecidomyiidae) Dasineura acrophila und D. fraxini
kommen beide monophag an Eschen vor.

Auch das Holz der Esche hat einige spezialisierte Liebhaber. Der auf Deutsch irrefUhrenderweise ,Starks
Pflaumenbock” genannte Tetrops starkii ist ein kleiner Bockkafer (Cerambycidae) von rein europdischer
Verbreitung, der nach heutigem Kenntnisstand nur an Zweigen von Fraxinus in Auwaldern und feuchten
Niederungswaldern vorkommt (BoHME 2001; NieHuis 2001).

Der Prachtkafer Agrilus convexicollis (Buprestidae) briitet vor allem im Holz der Esche, seltener an Syringa und Ligus-
trum und auch Fonymus (BoHME 2001; NieHuls 2004). Obwohl er junge Badume besiedelt, ist er aufgrund seiner Warme-
praferenz vergleichsweise selten, aber doch in weiten Teilen Bayerns gefunden worden. Der noch warmeliebendere
Prachtkafer Anthaxia podolica, der ebenfalls vor allem unter anderem an den drei bei uns verbreiteten Olbaum-
gewdchsen und an Kornelkirsche vorkommt (BoHME 2001), ist hingegen bisher in Deutschland nur im Rheintal
verbreitet und wird sich wohl erst im Rahmen der Klimaerwarmung fir die hiesigen Breiten ,erwdrmen” kénnen.

JNCC (2014) nennt den Schimmelkéfer Cryptophagus ruficornis als auf die Esche beschrankt und in GroBbritannien
selten und geféhrdet. Die Art ist an Fruchtkérper des Kohligen Kugelpilzes (Daldinia concentrica = Sphaeria concent-
rica) gebunden, der allerdings eine taxonomisch schwierig bestimmbaren Artkomplex darstellt, sodass wir dartber
noch zu wenig wissen.

INCC (2014) gehen fur GroBbritannien von 29 obligat an Esche gebundenen Arten und weiteren 24 Arten mit
hoher Affinitat an diese Baumart aus, sodass dieser Quelle zufolge gut 50 Arten mehr oder weniger eng an die
Esche gebunden sind.
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Zahlreiche stark spezialisierte Wirbellose leben in
den von Eschen gepragten Waldlebensrdumen,
zum Beispiel Mollusken- (WALENTOWSKI et al. 2014)
und Laufkafer-Arten (MULLER-KROEHLING 2015). Eine
Flaggschiff-Art, die ihren Lebensraum fast immer
mit der Esche teilt, ist der Schwarze Grubenlauf-
kéfer (Carabus variolosus nodulosus) als Art der
FFH-Anhadnge (vergleiche MULLER-KROEHLING 2015).
Speziell in Stidbayern, wo der deutsche Verbrei-
tungsschwerpunkt dieser in ganz Mitteleuropa
sehr stark bedrohten Art (MULLER-KROEHLING 2014)
liegt, sind seine Vorkommen oftmals die letzten
naturnahen Laubwaélder in einer insgesamt
waldarmen Matrix, die zudem sehr stark durch
den Nadelholzanbau (vor allem der Gemeinen
Fichte) gepragt wurde. In den allermeisten der
zirka 80 bekannten Vorkommen in Bayern spielt
die Gemeine Esche die pragende Rolle in der
Baumschicht und ihr Rickgang wird fur diese Art
kuhl-schattiger Lebensrdume und den gesetz-
lichen Auftrag, einen gunstigen Erhaltungszu-
stand zu wahren, eine erhebliche Herausforde-
rung darstellen.
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Abbildung 4
Vorgeschadigte Eschen
sind anfallig far Wind.
Aus forstlicher Sicht ist
zu prufen, ob rdumlich
begrenzte Windwdrfe
mit Laubholz belassen
werden kénnen. Eine
Forderung dieser MaR-
nahme ist Gber das
bayerische Vertrags-
naturschutzprogramm
Wald moglich

(Foto: Wolfram
Adelmann).

4. Sollten wir die Eschen aufgeben? Sind
forstliche MaBnahmen zur Eindammung
der Krankheit méglich und sinnvoll?

Das ETS kann sich Uber die Sporen der Haupt-
fruchtform effizient verbreiten. ENDERLE (2018)
spricht von einer naturlichen Ausbreitungsge-
schwindigkeit des Pilzes von 75 km jahrlich. Eine
Vermeidung von Infektionen durch die Entnahme
erkrankter Eschen ist daher nur begrenzt méglich.
Dennoch kénnen vorhandene Mischbaumarten
offenbar den Infektionsdruck senken, indem sie
die Blattspindeln, in denen die Fruchtkorper sich
entwickeln und auch tUberwintern, Gberdecken
und so den ,Sporendruck” im konkreten Bestand
senken.

Derzeitiger Stand des Wissens ist, bei dieser
Baumkrankheit mit ,SanitdrmalBnahmen” nicht zu
Uberreagieren. Behandlungsempfehlungen sehen
vor, Bdume erst ab 75 % oder 80 % sommerlicher
Entlaubung aufzugeben und zu fallen (zum
Beispiel LWF 2016). Ein friher Laubfall ist mogli-
cherweise ein Zeichen vorhandener Resistenzen.

Eine starke Bestandsentwicklung von Buntem

Eschenbastkafer (Leperesinus varius) kann auch auf
gesund erscheinende Eschen Ubergreifen (PrISTER
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2012; Lenz et al. 2012). Es kann daher sinnvoll sein,
diese Gefahr durch Reduktion des Brutraumes zu
reduzieren.

Die Esche wird sich zumindest teilweise erholen,
und zwar durch Entwicklung von Resistenzen
sowie auch durch die Entwicklung von Hypoviru-
lenz (siehe Textbox 2) beim Pilz, wenn wir ihr nur
die nétige Zeit dafur geben, die fehlende Co-Evo-
lution mit dem Pilz ,nachzuholen”. Diese Einschat-
zung gilt selbst dann, wenn wir sie nicht zlichte-
risch selektieren, was jedoch zusatzlich ein sinn-
voller Weg ist (GEORGE & GEBUREK 2018).

Erlauterung Hypovirulenz

Hypovirulenz beschreibt den Prozess einer
nachlassenden Aggressivitat eingeschleppter
parasitischer Pilzarten, was sowohl durch
natlrliche Selektion im Genom des Pilzes als
auch durch Virosen des Schadpilzes hervor-
gerufen werden kann.

In Mischbestanden sind die Eschen trotz des
allgegenwartig vorhandenen ETS in aller Regel
deutlich vitaler, sodass Anstrengungen sinnvoll
sind, Mischbaumarten zu fordern und auch einzu-
bringen, um zukiinftig statt Eschen-Reinbestédnden
vor allem Mischbesténde mit Beteiligung der
Esche zu erzielen (siehe unten). Gerade, wenn wir
den - vielfach vielleicht auch nicht natdrlich
hohen - Anteil der Esche reduzieren, leisten wir
also auch einen Beitrag, die Esche als Misch-
baumart zu erhalten.

Waldbau-Richtlinien, die den Erhalt vitaler Eschen
in den Vordergrund stellen, erscheinen uns der
richtige Weg. Anbau- und Férderverbote waren
hingegen nicht nur naturschutzfachlich, sondern
zum Teil auch naturschutzrechtlich problema-
tisch. Vielmehr erschiene es sinnvoll und gerecht-
fertigt, geschadigten Waldbesitzern eine Unter-
stltzung fur den behutsamen Umgang mit dieser
invasiven Krankheit und fir die erlittenen
EinbuBen zu gewdhren.

5. Welche Baumarten sollten statt und zur
Esche gepflanzt werden? Sollten wir
exotische Eschen pflanzen?

Die aus Nordamerika stammenden Fraxinus penn-
sylvanica und Fraxinus americana sind gegen das
ETS nicht immun, auch wenn sie weniger anfallig
sind (KowaLsky et al. 2015; NIELSEN et al. 2017).
Fraxinus pennsylvanica, im Mutterland ,Green Ash’,
in den Elbauen als ,Rotesche” bezeichnet, hat vor
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allem in Ostdeutschland, stellenweise aber auch
andernorts wie in den Donau- und Isarauen, eine
lange Tradition forstlicher Anbauaktivitaten
(DopPELBAUR 1963). Sie ist an Elbe und Oder mitt-
lerweile zur invasiven Problemart in Hartholzau-
waldern geworden (SCHAFFRATH 2001; REICHHOFF &
EicHHORN 2008; ReicHHOFF 2018). Von diesen ,Ersatz-
baumarten” sollten wir daher die Finger lassen.

Weniger kritisch sind wohl, gerade in Zeiten des
Klimawandels, die im stdlichen Europa heimischen
Eschen-Arten, also die Blumen- beziehungsweise
Manna-Esche (F. ornus) und die Schmalblattrige
Esche (F. angustifolia). Beide sind in Mitteleuropa
hinreichend frosthart und erreichen in Osterreich
auch schon natirlich das mitteleuropdische
Gebiet. Auch wenn die Manna-Esche in Gebieten
mit Weinbau- oder mit Stadt-Klima bereits eine
Neigung zur Verwilderung zeigt (BRANDES 2006),
so ist ihre Ausbreitung bei uns als europdische
Baumart doch weniger kritisch zu sehen als die
Ausbreitung von Pflanzenarten anderer Konti-
nente. Im Licht einer Anpassung unserer europa-
ischen Vegetation an sich aktuell und zukinftig
verandernde Klimabedingungen, kdnnte man
sogar von einer Notwendigkeit sprechen, auch
sideuropdische, jedoch frostharte Baumarten in
hiesigen Breiten weniger als Problem, sondern als
Teil der Losung zu sehen. Hinzu kommt, dass die
Manna-Esche gegen das ETS weniger anfallig ist
(CaupuLLo & DE RiGo 2016; NIELSEN et al. 2017). Als
Forstbaum wird ihr wegen der geringen Dimensi-
onen aber keine Bedeutung zukommen.

Das ETS hat Naturschutz- wie Forstbehdrden in
Grol3britannien veranlasst, nach moglichen
Ersatzbaumarten zu suchen (JNCC 2014; BRoOME &
MITCHELL 2017) und dabei auch eine ganze Reihe
nichtheimische Baumarten, einschlieBlich Nadel-
baume, zu prifen. Es Gberrascht, dass dabei viel
zu wenig an seltene europédische Baumarten
gedacht wurde, die ja hdufig nur durch die allzu
einseitige Form der Bewirtschaftung mit einer
Fokussierung auf wenige Hauptbaumarten erst zu
so seltenen Baumen wurden.

Die Baumartenpalette fir Feuchtstandorte hat
zwar bereits in der Vergangenheit substanzielle
Verluste durch eingeschleppte Pilz-Krankheiten
erleiden mussen. Zu nennen sind an erster Stelle
Ulmensterben (Ophiostoma novo-ulmi) an Feld-
und Bergulme, Erlen-Phytophtora (Phytophtora
alni) an Schwarz- und Grauerle und Eichen-
Mehltau (Microsphaera alphitoides) an der
Stieleiche und der weniger in Feuchtwdldern
vorkommenden Traubeneiche. Diese kdnnen zu
einer Schwachung und auch zu Ausféllen von
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befallenen Bdumen fihren. In Mischbestanden
wachsende Exemplare sind jedoch auch in
diesen Féllen weniger anféllig, was vor allem fur
das Ulmensterben gilt, das von Borkenkéafern als
Vektor Ubertragen werden muss.

Die heimischen Baumarten, die auf den meisten
Standorten in Frage kommen, sollten wir besser
kennen und zu schatzen wissen (MULLER-KROEHLING
2003) und ihnen spatestens jetzt im Angesicht
des Eschen-Triebsterbens eine Chance zum
,Comeback” geben. Zu nennen sind unter
anderem Aspe (Populus tremula), Hainbuche
(Carpinus betulus), Spitzahorn (Acer platanoides)
und Flatterulme (Ulmus laevis), die alle erhebliche
Anteile auf vielen von der Esche eingenommenen
Standorten haben kénnen (MULLER-KROEHLING 2011).

In angemessenem Umfang, der in den FFH-
Gebieten bestimmungsgemal deutlich geringer
ausfallen muss, kdnnen auch nichtheimische
Baumarten wie die Schwarznuss (Juglans nigra) in
Eschen-Mischwéldern eine sinnvolle Rolle spielen.

Trotz des ETS sollte auf den Erhalt und die Pflan-
zung von Eschen nicht verzichtet werden. Gerade

als Mischbaumart in nicht zu hohen Mischungs-
anteilen ist sie weniger anfallig fur das ETS.

6. Welche Rolle spielt der gesetzliche
Arten- und Biotopschutz? Was gilt es,
bei forstlichen MaBBnahmen in der Praxis
zu beachten?

Der gesetzliche Arten- und Biotopschutz wird
durch das ETS nicht au8er Kraft gesetzt! Beson-
ders ETS-betroffene Bestdnde geschiitzter
Lebensrdume und Lebensstdtten geschiutzter
Arten bedurfen einer sorgféltigen Abwagung.
Hier gilt es, unsachgemafBe Gegenmalinahmen
oder Schaden bei der Aufarbeitung grundsatzlich
zu vermeiden.

Auch die Verkehrssicherungspflicht kann und darf
nicht als ,Totschlagargument” verwendet werden,
befallene Eschen-Bestande flachig zu entfernen.
Eine Verkehrssicherung gibt es nur an 6ffentlichen
Einrichtungen wie Wegen, nicht im Waldesinneren.
Zudem kann durch das Belassen von Hochstubben
und Kronenkappungen auch Eschen und Eschen-
totholz entlang von Wegen belassen werden,
wenn es sich um Hohlen- oder anderweitige
Biotopbdume handelt.

Waldnaturschutz

Abbildung 5
Laubblatter der vier
heimischen Baumarten,
die als Alternative zu
Esche im Waldbau zum
Einsatz kommen
kénnten: Aspe, Hain-
buche, Spitzahorn und
Flatterulme (Foto:
Manfred Nieveler,
Roland Achtziger,
Norbert Hirneisen,
alle piclease, Stefan
Mdller-Kroehling).
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Abbildung 7
Absterbende Eschen
bieten aktuell die
Chance, sehr leicht Tot-
holz im Bestand anzu-
reichern — eine wert-
volle Lebensgrundlage
fur viele Arten (Foto:
Stefan Muller-Kroehling)
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Es ist sehr wichtig, vor Hiebsmalnahmen die
genaue Lage sensibler Feuchtbereiche flachen-
scharf zu kennen (zum Beispiel aus der Standorts-
karte) und zu Tabuzonen fur jegliche Befahrung
zu erklaren (zum Beispiel im schriftlichen Arbeits-
auftrag an die Forstwirte oder den Unternehmer).
Dies gilt im Prinzip auch fir die FeinerschlieBung.

Die Feuchtflaichen beziehungsweise Weichbdden
sind am besten mit Flatterband gut sichtbar zu
markieren. Auch zu erhaltende Bdume am Rand
der Flachen, wie vor allem auch vitale Eschen, gilt
es, gut sichtbar und eindeutig als zu erhaltende
Bdume zu markieren. Stammabweiser an schutz-
wirdigen ,Randbdumen” schiitzen diese bei und
vor Fallungs- und Rickeschdden. Es ist sinnvoll,
Konventionalstrafen bei erheblichen Verstden zu
formulieren, da die finanzielle Bewertung von
Schdden sich in vielen Féllen sehr schwierig
gestalten kann. Die Bedeutung klarer Arbeitsauf-
trége, die schriftlich erfolgen sollten, und eines
Auszeichnens der Bestande vor Ort kann auch in
Zeiten zunehmender Personalreduktion nicht klar
genug hervorgehoben werden, zumal dann, wenn
es um sensible Standorte und geschiitzte Lebens-
raume geht.

Sofern keine anderen Belange wie die Verkehrssi-
cherung oder Arbeitssicherheit dagegensprechen,
sollten Eschenbestande auf besonders sensiblen
Standorten lieber sich selbst Uberlassen werden.
Je nach Waldbesitzart und Flachenkategorie (zum
Beispiel Schutzgebiete oder geschiitzte Lebens-
raume) bestehen auch fur diesen Fall verschie-
dene Fordermoglichkeiten (zum Beispiel Gber das
Vertragsnaturschutzprogramm Wald) oder die
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Maglichkeit, ,Okopunkte” zu generieren.

7. Wie wird es weitergehen? Versuch
eines Ausblicks

Es gilt auf jeden Fall, die heimische Esche bei uns
nicht aufzugeben. Mischbestande waren und
sind ohnehin in jeder Hinsicht die beste Variante
—im Mischbestand wird die Esche und auch die
anderen Baumarten in vielen Féllen erhalten
werden kénnen. Damit werden wir voraussicht-
lich die an die Esche gebundenen Arten erhalten,
derer es eine gewisse Zahl gibt und von denen
auch einige gefahrdet und an naturnahe Stand-
orte gebunden sind.

Es gilt aber vor allem auch, die sensiblen Stand-
orte, auf denen vielfach naturnahe Eschenbe-
stande stocken, und die Bestdnde als Lebens-
rdume in ihrem Zustand zu erhalten. Beide,
Bestandscharakter und Standortbedingungen,
dirfen wir nicht aus Anlass des ETS ,verwdsten”.
Vielmehr gilt es, sie mdglichst behutsam in viel-
faltige, gestufte und baumartenreiche Mischbe-
stande zu Uberfihren. Nur mit diesem Vorgehen
werden wir auch den Uberaus zahlreichen Arten
gerecht, die in diesen aus gutem Grund gesetz-
lich geschitzten Waldlebensrdumen ihre Heimat
haben, auch wenn sie nicht direkt an die Baumart
Esche gebunden sind.

8. Fazit fur die Praxis

Die Gemeine Esche (Fraxinus excelsior) ist ein forst-
lich bedeutsamer Waldbaum, der aktuell bundes-
weit stark vom Eschentriebsterben betroffen ist.

Die Zahl der von Esche abhdngigen Arten ist
relativ Gberschaubar. Auf vielen Sonderstand-
orten und in geschitzten Lebensrdumen spielt
sie von Natur aus eine wichtige Rolle fir den sich
aus der Kombination aus Standortseigenschaften,
Bodenvegetation und Bestockung ergebenden
Bestandscharakter: Beim Umgang mit dem
Eschentriebsterben muss besonders der Erhalt
dieses Bestandscharakters das Ziel sein.

Die Esche wird vor allem auch als Mischbaumart
weiterhin eine Rolle spielen kdnnen und muss
auch aus Sicht der Biodiversitat auf ihren natdr-
lichen Standorten weiterhin beteiligt werden.

In Mischbestanden ist sie weniger anféllig flr
das ETS.
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Abbildung 1

Jonas HAGGE, Franz LesL, J6rg MULLER, Martin PLECHINGER und Simon THORN Fichtenstamm nach der

Bearbeitung mit dem
Rindenstreifgerat

Streifenformige Entrindung bekampft (oo onas ggel
Buchdrucker in bereits befallenen Fichten

Der Buchdrucker (Ips typographus) hat im vergangenen Jahr 2018 gro3e Schaden verursacht. Um eine
Besiedlung von sturmgeworfenen Fichten durch den Buchdrucker zu vermeiden, kann die Rinde
geschwéchter Baume mechanisch gestreift werden. Uber die Wirksamkeit von einer streifenférmigen
Entrindung bei bereits befallenen, stehenden Fichten lagen bisher jedoch keine wissenschaftlich
standardisierten Daten vor. In einer aktuellen Studie, die in der Fachzeitschrift Conservation Letters
verdffentlicht wurde, konnte jetzt Rindenstreifen als effektive Methode fiir bereits befallene Fichten
bestatigt werden. Selbst ein Streifen erst 5 Wochen nach Besiedlung fuhrte statistisch nicht zu héheren
Buchdruckerzahlen, auch wenn in der Tendenz etwas mehr Kafer ausflogen. Rindenstreifen erhdlt die
natdrliche Biodiversitat, vermeidet Bringungsschaden und verhindert die Schadigung und ErschlieBung
okologisch hochsensibler Waldstandorte. Die Stamme konnen nach dem Rindenstreifen schadlos im
Walddkosystem verbleiben. Eine streifenformige Entrindung spart gegentber der vollsténdigen Entrin-
dung Kosten und eine Umfrage ergab, dass eine streifenférmige Entrindung von der Bevolkerung einer

vollstandigen Entrindung vorgezogen wird.

Naturvertragliche Borkenkaferbekampfung?
Die gesellschaftlichen Anforderungen an den
Wald sind vielfaltig. Walder sollen Holz produ-
zieren und gleichzeitig der Naherholung dienen
sowie Pflanzen und Tieren einen Lebensraum

ANLIEGEN 41(1), 2019

bieten. Zusammen stellen diese unterschied-
lichen Anforderungen (Abbildung 3) den Forst-
schutz bei der Regulierung des ,Borkenkéfers’,
gemeint ist hier fast immer der Buchdrucker
(Ips typographus), vor grol3e Herausforderungen.
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Abbildung 2

Fichte mit vollstandiger
Rinde, mit gestreifter
Rinde und ohne Rinde
(Fotos: Simon Thorn).

Abbildung 3
Anforderungen an ein
naturvertragliches
Borkenkéfermanagement
(Fotos: Simon Thorn

und Rainer Simonis).
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Dieser 4,5 mm grof3e Kafer ist eine der weltweit
bedeutendsten Schadlingsarten in der Forstwirt-
schaft. Zwischen 1950 und 2000 betrug der
Schaden durch den Buchdrucker in Europa 2,9
Millionen Kubikmeter Holz pro Jahr (SCHELHAAS
et al. 2003). Stark gestiegene Schaden durch
Stirme und Trockenheit werden die Entwicklung
des Buchdruckers auch in Zukunft weiter férdern.
Die gangige Praxis des vorsorglichen Féllens und
Abtransportierens von windgeworfenen Fichten
oder von bereits vom Buchdrucker befallenen
Fichten ist kostenintensiv, bei schlechter Holz-
marktlage zum Teil sogar defizitar, und fihrt zu
einem grofRen Kollateralschaden fiir die biologische
Vielfalt in unseren Waldern (THorN et al. 2018).

In der Praxis gibt es bei der Borkenkéferregulierung
zwei Handlungsfelder: (1) Durch Stiirme bescha-

digte Fichten sind fur den Buchdrucker das geeig-
nete Bruthabitat. Diese fir den Buchdrucker opti-

Biodiversitat

Wahrnehmung

J. HaGeE, F. LEBL, J. MULLER, M. PLECHINGER & S. THORN:
Borkenkaferbekampfung durch Rindenstreifen

malen Bedingungen kdnnen verhindert werden,
indem die geschwachten Fichten brutuntauglich
gemacht werden oder aus dem Wald abtranspor-
tiert werden. (2) Durch Kontrollgdnge zur Buch-
druckerschwarmzeit werden frisch befallene
Fichten anhand des Bohrmehls ausfindig gemacht
und maoglichst rasch aufgearbeitet und aus dem
Wald entfernt, bevor die Brut ausfliegt.

Borkenké&ferbekampfung durch
Rindenstreifen

Eine praventive Bekdmpfung von Buchdruckern
kann durch eine streifenformige Entrindung
erfolgen. Dabei rotieren vier Messer gleichzeitig
und zerschneiden die Rinde alle 16 mm mit einer
Weite von 14 mm und einer Tiefe von 9 mm,
wobei das Phloem vollstandig durchtrennt wird
(Abbildung 4). Das Streifmesser kann wie das
Entrindungsmesser an eine Motorsdge montiert
werden. In einem grof8en Freilandversuch im Nati-
onalpark Bayerischer Wald wurde untersucht, ob
dieses Streifmesser eine geeignete Alternative zur
vollstdndigen Entrindung darstellt. In diesem
Experiment wurden vergleichbare Fichten sowohl
vor als auch nach Befall durch den Buchdrucker
gestreift.

Die Ergebnisse der Untersuchung bestatigten
(siehe auch THoRN et al. 2016), dass Rindenstreifen
den Buchdrucker fast genauso stark reduziert wie
eine Komplett-Entrindung und dies ergab sich
auch bei Fichten, die bereits seit zwei oder finf
Wochen vom Buchdrucker besiedelt waren
(Abbildungen 5a und 6a; HAGGE et al. 2018).

Die mittlere Buchdruckerdichte (Median) konnte
von 406 Buchdruckern pro Quadratmeter in den
Kontrollstdmmen durch ein praventives Rinden-
streifen um 95 % reduziert werden (22 Buch-
drucker pro Quadratmeter). Die Reduktion bei
Stammen, die erst zwei oder finf Wochen nach
der Besiedlung durch den Buchdrucker streifen-
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formig entrindet wurden, lag bei 88 % und 80 %,
wobei sich die Konfidenzintervalle mit der
praventiven Mallnahme Uberlappten und stati-
stisch keine signifikanten Unterschiede vorlagen.
Somit hat sich das Rindenstreifen in beiden Fallen
(1) zur praventiven Zerstérung von bruttauglichen
Fichten und (2) fur die Reduktion des Buchdruckers
in frisch besiedelten Fichten als geeignete
Methode bewahrt.

Der Abtransport von befallenen Fichten aus dem
Wald reduziert ein Buchdruckervorkommen um
zirka 90 % auf der Flache (THORN et al. 2014), da
Fallreste und Wurzelstdcke im Wald verbleiben.
Das Rindenstreifen ist damit bei der Buchdrucker-
reduktion ahnlich effektiv wie die Fldachenrdumung.
Verglichen mit dem Abtransport von befallen
Fichten vermeidet die streifenférmige Entrindung
vor Ort Bringungsschdaden und verhindert die
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Schadigung 6kologisch hochsensibler Waldstand-
orte (zum Beispiel Quellbereiche, Moorrénder,
Blockschutt). Beim motormanuellen Rinden-
streifen muss unerschlossenes Geldnde zur
Borkenkaferbekdmpfung nicht zwingend durch
Ruckewege oder Forststral3en erschlossen werden.

Rindenstreifen als kostengiinstige, natur-
vertragliche und besucherfreundliche
Alternative

Die benotigte Arbeitszeit fallt bei einer streifen-
formigen Entrindung mit dem Streifmesser um
28 % geringer aus als bei einer vollstandigen
Entrindung mit dem Entrindungsgerat (Abbildung
5¢; HAGGE et al. 2018). Somit ist ein Rindenstreifen
der Entrindung aus 6konomischer Sicht Uberlegen.

Waldnaturschutz

Abbildung 4

(@) Vom Nationalpark
Bayerischer Wald
entwickeltes Rindenstreif-
messer, (b) Rindenstreifge-
rat im Einsatz, (c) Fichten-
stamm nach der Bearbei-
tung mit dem
Rindenstreifgerat

(Fotos: Jonas Hagge).
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Nationale und regionale Strategien zur biologischen
Vielfalt stellen den Forstschutz vor die Herausfor-
derung, bei der Buchdruckerbekdmpfung den
Schaden fur andere Organismen gering zu halten.
Bei einer Entrindung halbiert sich die Biodiversitat
auf die Halfte der Arten im Vergleich zur Kontrolle
(Abbildung 5b; HAGGE et al. 2018). Dagegen erhélt
praventives und reaktives Rindenstreifen die Bio-
diversitat von Totholzbewohnern (Abbildung 6b).
Die streifenférmige Entrindung hat, im Gegensatz
zu einer kompletten Entrindung, somit keine
negativen Auswirkungen auf die biologische Viel-
falt. Die durch Rindenstreifen fir den Buchdrucker
brutuntauglichen Stamme kénnen schadlos im
Waldokosystem verbleiben.

Eine reprasentative Umfrage unter tber 1.000
BlUrgern zeigte aulerdem, dass Stdmme mit
gestreifter Rinde positiver von der Bevolkerung
wahrgenommen werden als vollstandig entrindete
Stdmme (Abbildungen 2 und 5d; HAGGE et al. 2018).
Liegende Fichtenstdmme ohne Manipulation der
Rinde hatten die positivste Wahrnehmung (Abbil-
dung 5d). Aus Sicht der Tourismusentwicklung ist
daher eine streifenférmige Entrindung einer voll-
standigen Entrindung vorzuziehen.

Fazit und Ausblick fiir die Praxis

Borkenkaferbekdmpfung wird durch ein mecha-
nisches Rindenstreifen effektiv umgesetzt und
das auch noch nach Befall durch den Buchdrucker.
Dabei erhélt eine streifenformige Entrindung die
Biodiversitat und spart Kosten gegeniber einer
vollstandigen Entrindung. AuBerdem bewerten
Schutzgebietsbesucher Rindenstreifen positiver
als eine vollstdndige Entrindung der Baume.

Fur die forstliche Praxis bietet sich damit erstmals
die Moglichkeit an, grof3flachig Fichtentotholz als
Biotopholz zu generieren. Mit einer Entwicklung
eines Harvestermoduls fUr Rindenstreifung ware
es maglich, Zopfstlcke gezielt in totholzarmen
Bestanden zu akkumulieren. Somit stiinde theo-
retisch auch die Mdglichkeit einer Férderung,
zum Beispiel Uber das Vertragsnaturschutzpro-
gramm Wald, zur Verfligung.

Mittlerweile gibt es einen Hersteller am Markt,
der ein Streifenmesser fur ein Schélgerét online
anbietet.
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Abbildung 6

Vergleich des Rinden-
streifens als praventive
Methode vor einer Besied-
lung durch den Buch-
drucker und fur frisch
besiedelte Fichtenstamme
zwei und finf Wochen
nach einer ersten Buch-
druckerbesiedlung zur
Kontrolle (Stamme mit
vollstandiger Rinde) und
entrindeter Stamme fur

(a) Reduktion des Buch-
druckers und

(b) Biodiversitat in den
Stammen.

Balken stellen mittlere
Werte (Median) fur jeweils
sechs Stamme dar und
unterschiedliche Buchsta-
ben Uber den Balken
symbolisieren statistisch
signifikante Unterschiede
zwischen den Behand-
lungen.
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Beate KRETTINGER, Christiane FEucHT und Jiirgen METZNER

Schaferrevierkonzepte - Schafbeweidung
auf wertvollen Flachen sichern

Abbildung 1

Geeignete Triebwege
werden Uber ein Schéfer-
revierkonzept ermittelt
und festgelegt

(alle Fotos: Peter
Roggenthin).

Der Wert von Naturschutzflachen bleibt oft nur erhalten, wenn sie beweidet werden. Damit dies lang-
fristig maoglich ist, entwickelten der Deutsche Verband fur Landschaftspflege (DVL) e. V. gemeinsam
mit sechs bayerischen Landschaftspflegeverbdnden Schaferrevierkonzepte. Sie berlcksichtigen den
betrieblichen Blickwickel der Schafereien und die Anforderungen des Naturschutzes gleichermafen.
Fir das Konzept werden der Bedarf an Flachen und Infrastruktur ermittelt und Optimierungen entwickelt.
Wir empfehlen, solche Schéferrevierkonzepte und deren Umsetzung kinftig zu fordern.

Einleitung

Indem sie artenreiches Grinland bewirtschaften,
leisten Schéfer einen unverzichtbaren Beitrag, um
Lebensraume bedrohter Tier- und Pflanzenarten
zu erhalten. Besonders bestimmte Fauna-Flora-
Habitat (FFH)-Lebensraumtypen (5130, 6110, 6210,
6230, 6510) sind von extensiver Beweidung
abhangig. Wie die Erfahrungen der letzten Jahre
zeigen, ist der Blick auf einzelne Flachen wichtig —
er geht jedoch nicht weit genug. Oft ist eine
betriebliche Sichtweise zielfUhrender, da ein
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Landwirtschaftsbetrieb als ,Unternehmen” auch
bei der Arbeit fir den Naturschutz Aufwand und
Ertrag (Nutzen) wirtschaftlich abwéagen muss.
Das trifft besonders auf die Schéfereibetriebe zu.
Die Schafer missen mit ihren Herden oft weite
Strecken wandern, um die Weidegebiete zu er-
reichen. Darlber hinaus sind im Revier Pferchfla-
chen, Ruheflachen, Triebwege und Tranken sowie
Stélle vonnoten. Hier wird deutlich, dass Bewirt-
schaftung in hohem Mafe von Faktoren ab-
hangig ist, die nur indirekt auf einer Flache
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Abbildung 2
Selbst die Nutzung
von Bundesstral3en
als Triebweg gehort

zum Alltag in der

Huteschéferei.

wirken. Vor allem die Infrastruktur ist in vielen
Féllen ausbaufdhig. Dafir missen Kommunen
und andere Grundstlckseigentimer in Planungen
einbezogen werden (DVL 2015a). Des Weiteren
bedarf es Investitionen, die Schafereibetriebe
allein oft nicht stemmen kdnnen. Die Regionen
mussen dringend handeln. In den letzten zehn
Jahren ist die Zahl der Schafhalter um 20 %
gesunken (StMELF 2018). Aktuell bewirtschaften
Huteschafer Reviere von durchschnittlich 150 ha
in Landschaften, die immer stérker verbaut und
fragmentiert werden.

Der Deutsche Verband fur Landschaftspflege
(DVL) hat deshalb im Jahr 2015 eine Strategie zur
Forderung der Huteschéferei in Bayern veroffent-
licht (DVL 2015b). Sie wurde mit einer breiten
Allianz von Landesverband Bayerischer Schaf-
halter, dem Bayerischen Bauernverband, den
Naturschutzverbanden BUND Naturschutz und
Landesbund fur Vogelschutz, den Naturparken,
dem Bayerischen Jagdverband, dem Bayerischen
Gemeindetag sowie dem Bayerischen Staatsmini-
sterium fir Umwelt und Verbraucherschutz
vereinbart.

B. KRETTINGER, C. FEUCHT & J. METZNER:
Schéferrevierkonzepte

Zentrale Handlungsempfehlung ist es, betriebs-
bezogene Schéferrevierkonzepte zu erstellen. Sie
sollen den Bedarf des Betriebs an Fldchen und
Infrastruktur erfassen und Entwicklungsmaoglich-
keiten aufzeigen. Der DVL hat zusammen mit
sechs Landschaftspflegeverbanden diese
Empfehlung im Rahmen eines Modellprojektes
verwirklicht. Die Erkenntnisse daraus sollen eine
breitere Anwendung von Schéferrevierkonzepten
anstolBen und erleichtern.

Methode

Im Rahmen eines Modellprojekts, geférdert vom
Bayerischen Naturschutzfonds, erstellten sechs
Landschaftspflegeverbande fur acht Schaferre-
viere mit Natura 2000-Gebieten ein auf GIS-Karten
basierendes, betriebsindividuelles Konzept. Aus
den Erfahrungen der Landschaftspflegeverbande
entwickelte der DVL eine einheitliche Vorgehens-
weise fur die effektive Erarbeitung von Schafer-
revierkonzepten als Grundlage zukunftiger
Planungen.

Da Landschaftspflegeverbdnde immer praxisori-
entiert arbeiten, konnten bereits beim Erstellen
der Konzepte erste MaRnahmen in die Wege
geleitet werden.
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Schritte zum Schéaferrevierkonzept

Drei Schritte sind nétig, um Schéaferrevierkonzepte
zu erstellen - sie sind im Handbuch ,Schéfer-
revierkonzept” naher beschrieben (DVL 2018).

1. Bestandserfassung: Hier sollen Betriebsdaten
(zum Beispiel Betriebsform, Arbeitsstunden,
Tierbestand und Weideflihrung) erfasst und
bestehende Konflikte genannt werden. Von
zentraler Bedeutung ist die Analyse der Betriebs-
und Naturschutzflachen. Wichtige Grundlagen
sind dabei die Daten aus dem Mehrfachantrag
sowie das Fachinformationssystem Naturschutz
(FIS-Natur). Damit liegen alle relevanten Betriebs-
und Naturschutzdaten vor, um eine Bestands-
karte erstellen zu kénnen.

2. Bedarfsermittlung: Die Bedarfsermittlung
bertcksichtigt den kuinftigen Bedarf der Schéferei
(zum Beispiel an Flache oder an Infrastruktur)
und des Naturschutzes (zum Beispiel jene
Flachen, die zusatzlich in die Bewirtschaftung
Ubernommen werden kénnen).

ANLIEGEN 41(1), 2019

Landschaftsplanung und -pflege

3. MaBnahmen entwickeln und mit Rahmenbe-
dingungen abgleichen: Flachen akquirieren,
Tranken beschaffen oder die erforderliche
Landschaftspflege durchfihren - all diese
Dinge mussen in die Wege geleitet und in
einer Mainahmenkarte festgeschrieben
werden. Die Rahmenbedingungen, wie
beispielsweise Férderungen oder bestands-
kraftige Flachennutzungsplane, missen
berlcksichtigt werden. Zentrale Kriterien fir
die Realisierung von Ma3nahmen sind Eigen-
tumsverhdltnisse, Nutzungsbeschrankungen
(wie Schutzgebietsverordnungen) sowie
bauliche Planungen der Kommune oder
weiterer Bautrdger. Ergeben sich hierdurch
Anderungen in der Planung, muss die Maf-
nahmenkarte angepasst werden.

Flr die vorbereitenden und begleitenden
Gesprdche sowie die Erstellung des Konzepts ist
ein Zeitraum von einem Jahr anzusetzen. Der
durchschnittliche Arbeitsaufwand fur die Anferti-
gung eines Schéferrevierkonzepts — ohne die
Vorbereitung der Umsetzung — betragt 250
Stunden. Bei schwierigen Verhdltnissen vor Ort
und bei beratungsintensiven Schéfereien kann
der Aufwand héher liegen.

Abbildung 3

Ein Schéferrevier-
konzept wird oft
vor Ort mit anderen
Nutzern und Eigen-
tlmern abgestimmt.
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Abbildung 4

Auch die Festlegung

geeigneter Pferchfla-

chen erfolgt Uber das
Schéferrevierkonzept.

Erfahrungen aus dem Modellprojekt

Durch die Schéferrevierkonzepte konnten die
Landschaftspflegeverbande bereits in der Projekt-
laufzeit die Beweidungssituation in den Schéfer-
revieren an vielen Stellen verbessern.

Einige Beispiele:

« Durch die Analyse der Naturschutzflachen im
Schéferrevier konnten zusatzliche Natura 2000-
Flachen in die Beweidung aufgenommen
werden. So war es moglich, die Landschafts-
pflege und damit auch die Kosten zu reduzieren
und die Pflege der Flache langerfristig zu
sichern.

Noch wahrend der Erarbeitung des Schaferre-
vierkonzepts beantragten die Landschaftspfle-
geverbande Mittel Uber die Landschaftspflege-
und Naturpark-Richtlinien, um zeitnah Trieb-
wege und Weideflachen zu verbessern. Dies
erhohte die Akzeptanz des Konzepts bei den
Schéfereien.

B. KRETTINGER, C. FEUCHT & J. METZNER:
Schéferrevierkonzepte

Eine Schéferei wurde direkt entlastet, indem das
Beweidungsregime in einem Naturschutzgebiet
in Absprache mit den Behorden verdndert
wurde.

Durch die Analyse der Flachen im Schéferrevier
konnten zusatzliche Fldchen fir den Abschluss
von Agrarumweltmaflinahmen identifiziert
werden.

Durch die intensivere Kommunikation zwischen
Schéfer, Landschaftspflegeverband und
Flacheneigentimern konnten akute Probleme,
wie zum Beispiel Gefahrenstellen auf Trieb-
wegen, umgehend beseitigt werden.

Das Schaferrevierkonzept erleichterte dem
Betriebsleiter die Entscheidung Uber neue
Investitionen. Beispielsweise wurde von den
Schéfereibetrieben auf eigene Kosten eine
marode Holzbriicke auf einem Triebweg
saniert und ein Graben als Trinkwasserstelle
entschlammt.
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- Die Belange der Schéferei erreichten durch die
Abstimmung und Absprachen weitere Akteure,
wie Blrgermeister, Bauhofe, Naturschutzbe-
horden, Baudmter und Wasserwirtschaftsamter.
So wurden kurzfristig Schwierigkeiten, wie feh-
lende Pferchflachen, gelést und ein Bewusst-
sein fUr weitere Planungen geschaffen.

Landschaftspflegeverbdnde gehéren zu den
geeigneten Bearbeitern von Schaferrevierkon-
zepten. Sie

arbeiten langfristig mit den Schéafereien in
ihrem Verbandsgebiet zusammen und pflegen
ein Vertrauensverhaltnis,

kennen die naturschutzfachlich wertvollen
Flachen und haben Uber FinView Zugang zu
den naturschutzfachlichen Daten,

sind mit relevanten Akteuren, wie Behorden,
Kommunen, Naturschutzverbanden und Land-
wirten, gut vernetzt und kennen aktuelle
Planungen sowie Kompensationsmaflnahmen,

arbeiten umsetzungsorientiert: Bereits im Zuge
der Konzepterstellung werden MaBnahmen in
die Wege geleitet,

kennen die Finanzierungsmoglichkeiten von
Malinahmen.

Die Bedrohung durch Wolfe wurde im Modellpro-
jekt nicht explizit thematisiert. Generelle Herden-
schutzmalBnahmen kénnen nur schwer in einem
Schéferrevierkonzept abgebildet werden. Bei
konkreten Wolfsvorkommen unterstitzen Scha-
ferrevierkonzepte Schéfereien jedoch dabei, die
Voraussetzungen fur wirksame Herdenschutz-
malSnahmen zu schaffen.

Nicht zu unterschatzen ist der psychologische
Effekt eines Schéferrevierkonzepts flr den Schéfe-
reibetrieb. Angesichts der hohen Arbeitsbelas-
tung und schwierigen wirtschaftlichen Situation
vieler Betriebe ist es sehr hilfreich, wenn sie
professionell unterstitzt werden, um die Bewei-
dungssituation zu verbessern und das Sanktions-
risiko zu reduzieren. Daher ist es geboten, die
Betreuung und Beratung der Schéferreviere zu
verstetigen.
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Ausblick

Aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes
vieler Grinlandlebensrdume in Natura 2000-
Gebieten sowie des Ruckgangs der Biodiver-
sitat, ist Schafbeweidung in vielen Landschaften
alternativlos. Zudem sind auch die Perspektiven
vieler Schéfereien leider schwierig. Um sie zu
erhalten und wirtschaftlich weiterzuentwickeln,
mdssen sie deshalb von Naturschitzern,
Behorden sowie Kommunen mehr beachtet und
geschéatzt werden. Schéferrevierkonzepte kdnnen
die Grundlage fir wirksame MalBnahmen und
wirtschaftliche Weiterentwicklung sein.

Die Vorteile und der Mehrwert eines Konzeptes
sind:

- Die Pflege von Naturschutzflachen wird langfri-
stig gesichert, optimiert und erweitert.

- Die Schafereien erhalten einen Uberblick tiber
alle Betriebsflachen und die Infrastruktur.

Es liefert die Grundlage fir betriebliche
Entscheidungen und Investitionen.

- Ubernahmen von Flachen und neuen Revieren
durch junge Schafereien werden erleichtert.

Es gibt Informationen und Grundlagen fur
kommunale Planungen und Kompensations-
maflnahmen.

Auch wenn das ,Schéferrevierkonzept” vornehm-
lich flr Hiteschafer entwickelt wurde, ist es als
Planungsinstrument auch fir Koppelhalter und
Ziegenhalter geeignet.

Schéferrevierkonzepte mussen lebendig ent-
wickelt und umgesetzt werden. Derzeit existiert
kein Finanzierungsinstrument fir Schaferrevier-
konzepte (Neu- und Weiterentwicklung). Eine
Forderung ist im Rahmen der gangigen Forder-
programme zu priifen. In jedem Fall mssen fir
die Periode nach 2020 geeignete Bedingungen
fur eine Forderung geschaffen werden. Auch die
Integration derartiger Konzepte in den Bereich
der Gemeinschaftsaufgabe zur Verbesserung der
Agrarstruktur und des Kustenschutzes (GAK)
erscheint sinnvoll. Denkbar ist auch die Finanzie-
rung oder Kofinanzierung durch Kommunen, die
eine kostengtinstige Pflege ihrer Flachen durch
Beweidung anstreben und den Schéfereibetrieb
unterstiitzen méchten. Interessierte Schéfereien
sollten ihren Landschaftspflegeverband vor Ort
oder ihre untere Naturschutzbehdrde ansprechen,
um Maoglichkeiten der Férderung auszuloten.
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Bundesweites Monitoring belegt hohe
Pestizidbelastung von Kleingewassern

(Monika Offenberger)

Pestizide aus der Landwirtschaft stellen die
grofte Bedrohung der Biodiversitat in kleinen
FlieBgewdssern dar. Zudem wird durch die
bisher praktizierte Messmethode das Ausmal}
der Belastung systematisch unterschétzt. Dies
ist das Fazit einer Analyse, die erstmals be-
hordliche Daten aus allen Fldchen-Bundeslan-
dern einbezieht. Ab 2018 soll ein einheitliches
Monitoring die reellen Schadstoffkonzentrati-
onen und deren Wirkung auf die Biodiversitat
erfassen. Wie erste Ergebnisse zeigen, tiber-
schreiten Agrochemikalien in jedem zweiten
untersuchten FlieBgewadsser die gesetzlich
festgelegten Grenzwerte.

Wie stark beeintrdchtigen Agrochemikalien die
Biodiversitat in deutschen Kleingewdssern? Lasst
sich die Belastung anhand der amtlichen Mess-
daten abschatzen oder ist dazu ein eigenes Moni-
toring notwendig? Um diese Fragen zu klaren,
erfolgte im Rahmen des ,Nationalen Aktionsplans
zur nachhaltigen Anwendung von Pestiziden”
eine Bestandsaufnahme zur derzeit géngigen
Datenerhebung. Dazu trugen Wissenschaftler der
Bundesanstalt fir Gewésserkunde in Koblenz
(BfG), des Umweltforschungszentrums Leipzig
(UF2), der Universitdt Koblenz-Landau sowie des
Umweltbundesamtes (UBA) alle im Zeitraum 2005
bis 2015 erfolgten Messungen zusammen. Der so
gewonnene Datensatz umfasst mehr als 1,7 Milli-
onen Einzelmessungen in 24.743 Schopfproben
aus 2.301 Probestellen; darin waren 478 unter-
schiedliche Pestizide und ihre Abbauprodukte
mindestens einmal nachgewiesen worden.
Zudem wurde untersucht, ob und wie die Schad-
stoffbelastung vom Einzugsbereich der jewei-
ligen Kleingewadsser von Art und Ausmal3 der
landwirtschaftlichen Nutzung und von der Hohe
der Niederschlage beeinflusst wird.

Die Studie, die 2017 in der Fachzeitschrift ,Environ-
mental Science & Technology” veréffentlicht
wurde, zeichnet ein disteres Bild vom Zustand
unserer Kleingewasser. Betrachtet wurden Flie3-
gewadsser mit einem Einzugsgebiet unter 100 km?;
der GroRteil der Messdaten stammt aus Bachen
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und kleinen Flssen mit einem Einzugsgebiet von
10 bis 25 km?. In 26 % aller untersuchten FlieRge-
wasser werden die gesetzlich festgeschriebenen
Grenzwerte - englisch: regulatory acceptable
concentrations, kurz RAC — Uberschritten. An
Probestellen neben landwirtschaftlich genutzten
Flachen sind RAC-Uberschreitungen im Mittel
3,7-mal so haufig wie neben anderweitig
genutzten Flachen. Die hdchsten Pestizidkonzen-
trationen treten zwischen April und Juni auf, also
in der Wachstumsperiode von Feldfriichten. Nach
Starkregen geschopfte Wasserproben enthalten
deutlich 6fter Pestizidmengen oberhalb der
RAGWerte als bei Schénwetter genommene
Proben. Am haufigsten finden sich Herbizide (179
Wirkstoffe), gefolgt von Insektiziden (117) und
Fungiziden (109); die hochsten Konzentrationen
weisen zwei Klassen von Insektiziden, die Neoni-
cotinoide und Chlorpyrifos, auf.

,Unsere Analysen zeigen, dass die Jahreszeit und
die Witterung ausschlaggebend dafir sind, welche
Pestizidkonzentrationen man in den Wasserproben
vorfindet”, fasst Prof. Ralf B. Schafer von der
Universitdt Koblenz-Landau das Fazit der Studie
zusammen. Weil die amtliche Datenerhebung in
der Regel nicht nach Regenereignissen erfolgt,
werde die Pestizidbelastung generell unterschatzt,
so Schéfer: ,Dass wir selbst in diesen Wasser-
proben, die bei gutem Wetter genommen
wurden, 26 % RAGUberschreitungen finden, ist

Landschafts-

planung und
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Abbildung 1
Agrochemikalien gelangen
mit den Niederschlagen in
FlieBgewasser und fuhren
insbesondere in Bachen und
kleinen Flussen zu einem
bedrohlichen Riickgang der
aquatischen Biodiversitat
(Foto: Franz Vicentz/CC BY-
SA 3.0 via Wiki Commons).
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alarmierend.” Tatsdchlich ist seit langem bekannt,
dass Pestizide vermehrt durch Niederschlage in
die Gewasser eingetragen werden. ,Bei Starkregen
kénnen die Schadstoff-Konzentrationen um Faktor
1.000, 10.000 oder noch mehr erhéht sein.
Deshalb brauchen wir dringend ein einheitliches
Monitoring, das an Regenereignisse geknipft ist’,
betont Prof. Matthias Liess, Leiter der Abteilung
System-Okotoxikologie am Leipziger Helm-
holtz-Zentrum fur Umweltforschung UFZ.

2018 wurden Matthias Liess und zahlreiche weitere
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler vom
UBA mit dem Aufbau eines aussagekraftigen
Monitorings zur Belastung von Kleingewdssern in
der Agrarlandschaft beauftragt. Inzwischen
wurden in allen Flachenbundeslandern insgesamt
70 ausgewdhlte Kleingewdsser mit automatischen
Probenehmern ausgestattet, die stets und
ausschliellich wahrend starker Niederschlage
aktiv werden. ,Wenn durch den Oberflachenab-
fluss der Wasserstand im Fluss kurzfristig steigt,
pumpt der Probennehmer selbststandig ein paar
Stunden lang eine Wasserprobe. Wir werden per
SMS benachrichtigt und fahren sofort raus, um
die Probe zu analysieren. Das ist zwar extrem
aufwendig, aber nur so bekommen wir die
reellen Pestizidkonzentrationen im Gewasser”,
erklart Matthias Liess. Die Gewdsser wurden von
April bis Juli beprobt, weil in dieser Zeit die
meisten Insektizide und Herbizide ausgebracht
werden. Neben den Agrochemikalien werden
auch Algen und kleine Tiere wie Eintagsfliegen,
Libellen, Schnecken und Krebse in den Wasser-
proben untersucht: ,Denn die Frage ist ja nicht
nur, welche Schadstoffkonzentrationen sind in
unseren Flissen, sondern wie wirken sie auf die
Organismen, die darin leben?”

Die Leipziger Umweltforscher haben ihre Methode
bereits 2005 an ausgewdhlten FlieBgewdssern bei
Braunschweig und Leipzig erprobt. Dabei fanden
sie, dass die dort ins Wasser eingetragenen Pesti-
zide sogar schon unterhalb der RAC aquatische
Insekten und andere wirbellose Tiere schadigen
und die Biodiversitat verringern. Auch eine 2013
publizierte Studie in deutschen, franzésischen
und australischen Gewassern belegt dramatische
Effekte von Pestiziden: Auf beiden Kontinenten
ging die Zahl regionaler Arten und Familien von
wirbellosen Wassertieren je nach Taxon bis zu 42 %
zurlck. Die negativen Effekte traten schon bei
Pestizidkonzentrationen auf, die in Europa unter-
halb der RAC lagen. ,Das ist duf3erst bedenklich,
denn die gesetzlichen Grenzwerte sind ja eigent-
lich so gewahlt, dass darunterliegende Konzentra-
tionen keine negativen Effekte haben sollten’,

betont Matthias Liess. Erste Ergebnisse des 2018
begonnenen bundesweiten Monitorings deuten
in dieselbe Richtung, so Liess: ,Wir finden RACG-
Uberschreitungen etwa in jedem zweiten
Gewadsser und sehen deutliche Effekte auf die
Wirbellosen. Unter den Insektiziden scheinen
Pyrethroide und Neonicotinoide die grofte Rolle
zu spielen. Insgesamt sehen wir, dass einerseits
die Belastung sehr oft hoher ist als vom Gesetz
erlaubt. Andererseits erweist sich die derzeitige
Risikobewertung als falsch, weil auch Belastungen
die unter den Grenzwerten liegen die aquatischen
Lebensgemeinschaften schadigen.”

Diese Erkenntnisse zeigen einmal mehr die
dramatischen Folgen des massiven Pestizidein-
satzes fur die heimische Artenvielfalt. ,Die
konventionelle landwirtschaftliche Pflanzen-
schutzpraxis hat einen Punkt erreicht, an dem
wichtige Okosystemfunktionen und Lebens-
grundlagen ernsthaft in Gefahr sind”, konstatiert
eine Gruppe von Wissenschaftlern in einem
Diskussionspapier, das kurzlich von der Natio-
nalen Leopoldina in Buchform veréffentlicht
wurde. Das Buch enthdlt neben Handlungsemp-
fehlungen fir einen umweltvertraglicheren Pflan-
zenschutz auch ein ausfihrliches Verzeichnis rele-
vanter Studien zur Wirkung von Pestiziden auf
aquatische und terrestrische Lebensgemein-
schaften.

Mehr

BekeTov, M. A. et al. (2013): Pesticides reduce regional
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Klein, aber oho: Einsatz eines Kompakt-
Riickezuges in der Landschaftspflege

(Stephan Jistl)

Ungewohnliche Technik ermaglicht effizientes
Arbeiten in schwierigem Geldnde: Im zurlick-
liegenden Jahr kam bei Landschaftspflege-
MaBnahmen im Lechtal erstmals ein Kompakt-
Rickezug zum Einsatz. Die besonders leichte
und wendige Maschine ermdéglicht den Ab-
transport von Geholzschnittgut aus schwie-
rigem Gelénde, das fir regulére landwirtschaft-
liche Maschinen nicht erreichbar ist.

So kénnen Pflegemallnahmen mit groRerer
Effizienz und mit naturschutzfachlichem
,Benefit” durchgefiihrt werden.

Der Verein ,Lebensraum Lechtal” projektiert
neben der naturschutzorientierten Beweidung
lichter Kiefernwalder und der differenzierten Pfle-
gemahd von Kalkmagerrasen regelmafig auch
Entbuschungs- und Auflichtungsmalnahmen.
Seit mehreren Jahren werden solche arbeitsinten-
siven Einsdtze in einer Kooperation mit dem
Verein ,Bergwaldprojekt” im Rahmen einwdchiger
Freiwilligen-Workcamps mit zirka 20 Teilneh-
menden durchgefihrt. Wertvolle Biotopflachen
konnten so im Erhaltungszustand erheblich
verbessert, die Situation des Biotopverbunds
optimiert werden.

Beim engagierten Einsatz der Freiwilligen stellte
der Abtransport des Schwendgutes (Ast- und
Reisigmaterial, aber auch schwaches Stammholz)
bislang oft ein Problem dar. Wahrend in gut
zuganglichen Bereichen eine Abfuhr mit land-
oder auch forstwirtschaftlichem GroBgerét leicht
zu bewerkstelligen und relativ kostenginstig ist,
scheiden solche Verfahren auf sehr steilen, nassen
Flachen, wie Moore oder von Rinnen und Graben
der ehemaligen Furkationsaue durchzogenen
Gebiete zumeist aus.

Besonders bei der Entwicklungspflege von in der
Sukzession bereits fortgeschrittenen Biotopen
fallen oft groBe Mengen an Geholzschnittgut an,
sodass ein Verbleib vor Ort wenig Sinn macht:
Zwar gehort das Belassen von Asthaufen nicht
nur als Habitatstruktur fUr Reptilien, sondern zum
Beispiel auch fur xylobionte Kéafer zur guten fach-
lichen Praxis, jedoch ist ab einer gewissen Menge
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Abbildung 1

Der Kompakt-Ruckezug

im Einsatz bei Landschafts-
pflegemalinahmen

(Foto: Stephan Justl).

die betroffene Flache zur Lagerung zu grof3, was
den naturschutzfachlichen Effekt erheblich verrin-
gern kann. Die Nahrstoffkonzentration in Rinde
und Feinreisig fuhrt zudem zu Storstellen, wenn
spdter nitrophile Arten die sich zersetzenden
Reisighaufen besiedeln.

Als moglichen Losungsansatz erprobte der Verein
,Lebensraum Lechtal” im zurlckliegenden Jahr
den Einsatz eines Kompakt-Rickezuges. Die
Maschine setzt sich aus einem schwedischen
Avesta-MS38-Krananhdanger und einem ATV (All
Terrain Vehicle) des US-Herstellers Arctic Cat
zusammen. Die Zugmaschine leistet 42 PS und
verflgt Uber Allradantrieb. Auch die Doppelachse
des Anhdngers verflgt Gber einen zuschaltbaren
hydraulischen Antrieb, was einerseits die Gelan-
degéngigkeit vergroBert, andererseits von durch-
drehenden Rédern verursachte Befahrungs-
schaden verhindert. Optional kdnnen statt einer
normalen Bereifung auch Ketten auf Deltalauf-
werken eingesetzt werden, was die Geldndegan-
gigkeit nochmals erhéht und den Bodendruck
weiter verringert. Das Gespann ist nur 1,45 m breit.

Ohne Zuladung wiegt das Gespann lediglich
1,15 Tonnen, die Nutzlast liegt bei etwas Uber
zwei Tonnen. Aufgeladen wird diese Uber einen
Kran mit 3,8 m Reichweite. Weiter entferntes
Material kann mit einer Seilwinde herangezogen
werden. Auch Fichtenstammholz mit einem
Durchmesser von 25 bis 30 cm kann so, abgeldngt
auf drei bis vier Meter Lange, gut bewaltigt
werden. Der Bodendruck ist als gering einzu-
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Abbildung 1

Eine Versuchsflache

im bayerischen Allgdu,

die stark von Wasserkreuz-
kraut befallen ist. Leicht
erkennbar ist der spatere
Schnittzeitpunkt der Unter-
suchungsfléche (Foto:
Harald Albrecht/TUM).
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stufen und erlaubt auch das Arbeiten auf Moor-
und Weichboden.

Fazit aus Landschaftspflege-Sicht

Beim Einsatz auf vier verschiedenen Flachen
Ubernahm der Kompakt-Rickezug den Abtrans-
port vorwiegend von Fichtenreisig (Jungfichten)
und schwachem Stammholz aus schwer zugang-
lichem Geldnde, teilweise Uber eine Distanz von
bis zu 400 m bis zum nachsten Lkw-befahrbaren
Weg. Mit herkdémmlichem land-/forstwirtschaft-
lichem Gerat waren die Einsatzorte nicht, nur teil-
weise oder nur nach Aufhieb entsprechend
breiter Riickegassen zuganglich gewesen. Die

Notiz

Kosten lagen mit zirka 12,30 Euro je Raummeter
angesichts der schwierigen Einsatzbedingungen
in einem vertretbaren Rahmen. Der Kompakt-
Ruckezug ermoglichte einen effizienten Abtrans-
port des Schwendgutes. Vor allem bei von Eutro-
phierung bedrohten Biotopen wie Magerrasen,
lichten Kiefernwéldern und Mooren kann so ein
umfangreicher Nahrstoffentzug als besonderer
naturschutzfachlicher Bonus sichergestellt
werden.

Mehr

Fur Nachfragen: Gebietsbetreuung Lechtal,
gebietsbetreuer@lebensraumlechtal.de.

~Ausdunkelung” - eine Maglichkeit, das
Wasserkreuzkraut (Senecio aquaticus)

zu reduzieren?

Nutzungsanderungen fihrten in den letzten
Jahren zu einer starken Verdnderung der Grin-
landvegetation. Neben einem Verlust von Arten-
vielfalt fihrte dies in manchen Bestdnden auch
zum massiven Aufkommen unerwinschter Arten,
so unter anderem von Wasserkreuzkraut (Senecio
aquaticus). War die Art friiher eine mittelhdufige
charakteristische Art des Feuchtgrinlandes
Mitteleuropas (,Wasserkreuzkraut-Wiesen”),
entstanden in Osterreich, Stiddeutschland und
der Schweiz in den letzten Jahren regional sehr
individuenreiche Bestande nach Nutzungsande-

(Marie-Therese Bleicher und Harald Albrecht)
Arten der Gattung Kreuzkraut (Senecio) enthal-
ten Pyrrolizidin-Alkaloide, die als Giftstoffe fir
Tier und Mensch schadlich sind. Im Feucht-
griinland Stiddeutschlands, Osterreichs und
der Schweiz hat das Wasser-Kreuzkraut (Sene-
cio aquaticus) regional in den letzten Jahren
zugenommen. Ein neues Forschungsprojekt in
Bayern und Baden-Wirttemberg testet Bewirt-
schaftungsverfahren, wie durch Férderung der
Begleitvegetation die lichtbedUrftige Problemart
reduziert werden kann.

rungen (BERGHOFER 2017; SUTTNER et al. 2016). Dies
ist vor allem in der Tierhaltung kritisch, da Kreuz-
krauter in allen Pflanzenteilen giftige Pyrrolizidin-
Alkaloide enthalten, die chronische bis akute
Gesundheitsprobleme verursachen kénnen.

In bisherigen Ansatzen erwiesen sich handisches
Ausstechen und der Einsatz von Herbiziden als
wirkungsvoll (GEHRING & THYSSEN 2016; SUTER &
LUSCHER 2008). Diese Methoden sind aber oft aus
wirtschaftlichen Griinden nicht anwendbar,
aufgrund von Umweltauflagen nicht zuldssig oder
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reduzieren gleichzeitig die Artenvielfalt auf ein
Minimum (GEHRING & THYSSEN 2015, 2016). Zudem
sind Herbizide oft wenig nachhaltig, da S. aqua-
ticus nach erfolgreicher Behandlung vielfach
rasch wieder auftritt (GEHRING & THYSSEN 2016) und
erneut grof3e Bestédnde aufbaut. Eine Ursache
daflr ist, dass S. aquaticus gro3e Samenvorrdte im
Boden bildet, aus dem es sich in Bestandslicken
schnell regenerieren kann, oder es fliegen Samen
des windverbreiteten Korbblitlers wieder ein.

Eine besonders fur extensiv bewirtschaftete
Flachen zur Schwdchung von Wasserkreuzkraut
bedeutsame Mainahme ist die Regulierung
durch ein angepasstes Schnitt-Regime. So gelang
BassLer et al. (2013, 2016) durch phanologisch an
die Bluhphasen angepasste Schnitte (siehe unten)
eine effektive Reduktion. Auch Nutzungsverzicht
kann eine Reduktion bewirken (BARTELHEIMER et al.
2010).

Ansatz im Forschungsprojekt der TUM

Bislang fehlen aber systematische Untersu-
chungen, die die Entwicklung von effizienten
Regulierungsstrategien fUr extensiv genutzte,
naturschutzfachlich relevante Flachen erforschen.
Deshalb fiihrt der Lehrstuhl Renaturierungséko-
logie der Technischen Universitat Minchen (TUM)
in Zusammenarbeit mit dem Bayerischen
Landesamt fir Umwelt (LfU), der Landesanstalt
fur Umwelt Baden-Wirttemberg (LUBW) und
weiteren Projektpartnern ein dreijahriges
Forschungsprojekt durch. Ziel ist, die Kreuz-
kraut-Populationen zu reduzieren und ein geeig-
netes Folgemanagement zu etablieren, um die
erneute Zunahme zu verhindern.

Zentraler Ansatz ist eine Ausdunkelung, bei der
durch seltenere beziehungsweise spatere Mahd
ein hoher und konkurrenzkraftiger Pflanzenbe-
stand entsteht, der das lichtbedurftige Wasser-
kreuzkraut unterdrickt. Grundlagen sind eine
Forderung der Beschattung der bodennahen
Blattrosette und ein zeitlich optimiertes Schnitt-
regime zur Reduktion der Biomasse- und Samen-
produktion. Zudem wird ein Schnittregime gete-
stet, das durch Schnitt zur Blitezeit versucht, die
Reproduktion von Wasserkreuzkraut zu minimieren.
Die Schnittzeitpunkte sind an BassLer et al. (2013,
2016) angelehnt, die nach einem Grinfutterschnitt
im Juni zwei weitere Schnitttermine zur Haupt-
blitezeit empfehlen, um die Samenproduktion
des Wasserkreuzkrautes zu unterbinden. Ein
weiteres wichtiges Ziel der Untersuchungen ist
die Schonung der Biodiversitat in naturschutz-
fachlich wertvollem Grinland. Ergdnzende
Gewdchshausversuche erforschen die Wirkung
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von Schnitt auf die ober- und unterirdische
Biomasse-Verteilung und die Regenerationsfahig-
keit aus der Wurzel.

Die insgesamt 13 Versuchsflachen im bayerischen
und wirttembergischen Allgdu wurden in sechs
magere, unproduktive Niedermoor-Standorte
(Typ A) und sieben Flachen mit wiichsigerem, +
humosem Oberboden (Typ B) unterteilt. Alle
Flachen werden entsprechend den folgenden
acht Varianten extensiv bewirtschaftet:

Typ A: ,Magere, unproduktive Standorte”

- Ein Jahr Brache; in den Folgejahren Schnitt
01.07. beziehungsweise 01.09.

- Zwei Jahre Brache, im Folgejahr Schnitt 01.07.

- Zwei Jahre Spatmahd zum 15.08., im Folgejahr
Schnitt 01.07, jeweils mit Festmistdingung

Typ B: ,Produktivere Standorte”

- Ein Jahr Brache; in den Folgejahren Schnitt
01.07. und 01.09.

« Zwei Jahre Spatmahd zum 15.08. beziehungs-
weise 15.10; im Folgejahr Schnitt 01.07. und
01.09.

- Drei Jahre Spatmahd zum 15.10.

- Zwei Jahre Schnitt vor Blite (15.06.); anschlie-
Bend Ausdunkelung durch Folgeaufwuchs; im
Folgejahr Schnitt 01.07. und 01.09. beziehungs-
weise 15.06. und 15.08.

« 3-Schnitt-Variante nach BassLer 2016 (Mahd
15.06., 15.07. und 01.09)

Als Referenzflachen wurden jeweils eine Parzelle
mit einem regional typischen Bewirtschaftungs-
regime sowie eine Parzelle auf der vom Landwirt

bewirtschafteten umgebenden Flache eingerichtet.

Erste Ergebnisse

Nach dem ersten Versuchsjahr zeichnet sich vor
allem in den Spatmahd- und Brache-Varianten
eine Abnahme der Individuenzahl des Kreuz-
krautes ab. Im Gegensatz dazu sind die Indivi-
duenzahlen in den Referenzparzellen mit regions-
typischer Bewirtschaftung sowie in der
3-Schnitt-Variante, die bei BAsSLER et al. (2016) zu
einer besonders deutlichen Reduktion gefiihrt
hatte, gestiegen. Die Varianten, in denen eine
Ausdunkelung durch den zweiten Aufwuchs nach
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einem Schnitt im Juni erzielt werden soll, weisen
eine dhnliche Individuenzahl wie zu Beginn auf.
Inwieweit die Veranderungen auf die 2018
langanhaltende Sommertrockenheit, die generell
zu einer Abnahme von S. aquaticus gefuhrt hatte,
zurlickzufihren ist, bleibt abzuwarten.
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Notiz

Landschaftsplanung und -pflege

Zisterziensische Klosterlandschaften in Mittel-
europa: Landschaft lesen und schatzen lernen

(Dr. Birgit Kastner und Dr. Thomas Biittner)
Anlasslich des Europdischen Kulturerbejahres
2018 fihrte der Landkreis Bamberg zusammen
mit dem Bayerischen Landesamt fir Denkmal-
pflege das Projekt ,Vielfalt in der Einheit —
Zisterziensische Klosterlandschaften in Mittel-
europa” durch, das auf die historische Kultur-
landschaft im Umkreis von Zisterzienserklostern
aufmerksam machte. Es wurde gefordert durch
die Beauftragte der Bundesregierung fur Kultur
und Medien sowie den Europaischen Land-
wirtschaftsfonds fir die Entwicklung des land-
lichen Raums und das Bayerische Staats-
ministerium fUr Ernahrung, Landwirtschaft

und Forsten.

Das Projekt untersuchte, ausgehend vom 1127
gegrindeten Kloster Ebrach im Steigerwald,
zisterziensische Klosterlandschaften der Filiation
Morimond in Mitteleuropa (Ebrach, Morimond,
Plasy, Rein, Waldsassen, Zwettl), um in Offentlich-
keit und Politik auf den einzigartigen Wert dieses
gemeinsamen europdischen Erbes hinzuweisen.
Zielgruppe waren vor allem die Menschen, die
heute in den Klosterlandschaften leben. Ihnen
sollte vermittelt werden, dass ihre Heimat ein
besonderer, ,europaischer” Typus von Kulturland-
schaft ist. Eine Landschaft, die trotz aller regional
unterschiedlichen Naturvorgaben und Pragungen
doch einem einheitlichen Grundmuster entspricht,
das sich in bestimmten landschaftlichen Elementen
und Strukturen ausdrtckt.

Um das ,Spurenlesen” in der landschaftlichen
Vergangenheit fur Jedermann zu ermoglichen,
wurden leichte Rundwege im engeren Umfeld
der Kloster konzipiert sowie gefihrte Spaziergange,
Vortrdge und Exkursionen angeboten. An allen
sechs Standorten informierten eine dreisprachige
Tafelausstellung und ein Begleitheft Uber das
landschaftsprégende Wirken der Zisterzienser.
Mit der zusatzlichen Schulung von speziellen
Klosterlandschaftsfihrern, sollte ein nachhaltiges
Instrument zur Bewusstseinsbildung in der Bevol-
kerung und zur touristischen Inwertsetzung
entwickelt werden. Neben den Aktivitdten vor Ort
trugen die Website www.cisterscapes.eu und die
Présenz auf Facebook zur breiten Wahrnehmung
des Projektes bei. Auf fachlicher Ebene vernetzte
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das Projekt Experten aus den verschiedenen
Klosterregionen. Die Publikation zur Ebracher
Fachtagung erscheint als Arbeitsheft des Baye-
rischen Landesamtes fir Denkmalpflege im
Frihjahr 2019.

In der Klosterlandschaft Ebrach lassen sich noch
viele Zeugnisse zisterziensischen Wirkens ablesen
(SCHENK 1988). Kulturlandschaftlich pragend waren
die Ebracher M&nche vor allem durch den Wein-
und Waldbau. Auch die Schafhaltung hatte eine
grofe Bedeutung. Die Teichwirtschaft im Umgriff
des Klosters und der Wirtschaftshofe diente
vorrangig der Eigenversorgung. Die vormals
plenterartig und im Mittelwaldbetrieb genutzten
Walder im Umgriff von Ebrach stellten fur die
Abtei eine Haupteinnahmequelle dar (Verkauf
von Bau- und Brennholz). Sie sind in ihrer
Geschlossenheit ein Ergebnis der kldsterlichen
Inforestierungspolitik. Gleichzeitig war Ebrach zur
Sicherung der Holzproduktion bestrebt. So
wurden waldschddigende Nutzungen, wie zum
Beispiel Waldweide und Streunutzung, abgeldst
(HILDEBRANDT & KAUDER 1993, Seite 31f.). Das
Ausbleiben der Neugrindung abgegangener
Ortschaften und die Uberfihrung der Feldfluren
in Waldbestande verfolgte wohl vordergriindig
6konomische Zwecke (Wertsteigerung, Erhdhung
der Einnahmen; HILDEBRANDT & KAUDER 1993, Seiten
17-41, hier Seite 28). Noch heute sind die spatmit-
telalterlichen Wustungen (abgegangene Sied-
lungen samt Wirtschaftsflachen) in ihren Grund-
strukturen ablesbar.

Abbildung 1

Blick auf das Kloster Ebrach,
das im Tal der Mittleren
Ebrach liegt und von ausge-
dehnten Laubmischwaéldern
umgeben ist. Im Bildhinter-
grund rechts zeichnet sich
die Rodungsinsel von Grof3-
gressingen mit der St. Rochus-
Kapelle als Blickfang ab
(Foto: Torsten Volkmann).
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Die umsichtige Wirtschaftsweise der Abtei bildete
den Grundstein fir die ausgedehnten Laub-
mischwaldbestédnde im Umfeld Ebrachs (Hussy
1979, Seiten 59ff. — In: HILDEBRANDT & KAUDER 1993,
Seite 31f, FuBBnote 22 und 23). Nach der Sékulari-
sation wurden die nunmehr in staatlicher Hand
liegenden kldsterlichen Mittelwalder binnen
weniger Jahrzehnte in einen ertragreichen Hoch-
wald Uberflhrt. Bis heute heben sich die Kloster-
waldflachen von den angrenzenden Bauern- und
Gemeindewaldern ab, die in der Regel einen
hohen Nadelholzanteil aufweisen. Bereiche mit
sehr alten Baumbestdanden sind die in der
Waldabteilung IX des Ebracher Forstes gelegenen
Naturwaldreservate ,Waldhaus” und ,Brunnstube”
(WiessNEr 1973, Seite 2; SCHENK 1994, Seite 68;
ausfthrlich hierzu: Sperser 2004, Seiten 271-300).
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Peter FISCHER-HUFTLE

Aktualisierter Leitfaden der
Europdischen Kommission zum
Natura 2000-Gebietsmanagement

Im Jahr 2000 hat die Kommission erstmals einen Leitfaden zu den Vorgaben des Artikels 6 der Fauna-
Flora-Habitat (FFH)-Richtlinie verdffentlicht. Nach nunmehr 18 Jahren hat sie den Leitfaden Uberarbeitet
(Amtsblatt 2019/C 33/01). Dabei wurde die Gliederung im Wesentlichen beibehalten. Zahlreiche in der
Zwischenzeit ergangene Urteile des Europdischen Gerichtshofs (EuGH) sind eingearbeitet. Eingeflossen
sind auch mehrere Mitteilungen der Kommission zum Management von Natura 2000-Gebieten sowie
weitere Leitliniendokumente der Kommission zu Artikel 6, die in Verbindung mit diesem Leitfaden zu
lesen sind. Die meisten Anderungen und Ergénzungen finden sich in dem Abschnitt Gber die Fauna-
Flora-Habitat (FFH)-Vertraglichkeitspriifung. Die nachfolgende Darstellung gibt einen Uberblick und hebt
einige Punkte etwas ausfihrlicher hervor, insbesondere wenn die Neufassung des Leitfadens wichtige
Rechtsprechung zitiert oder mehr als bisher in die Einzelheiten geht. Es wird empfohlen, sich die Lektire

des Leitfadens parallel zu diesem Text vorzunehmen.

1. Verschlechterung und Stérungen

»Die Mitgliedsstaaten treffen die geeigneten
MaBnahmen, um in den besonderen Schutz-
gebieten die Verschlechterung der natiirli-
chen Lebensraume und der Habitate der Ar-
ten sowie Storungen von Arten, fiir die die
Gebiete ausgewiesen worden sind, zu vermei-
den, sofern solche Stérungen sich im Hinblick
auf die Ziele dieser Richtlinie erheblich aus-
wirken konnten” (Artikel 6 Absatz 2 FFH-Richt-
linie).
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Zum Anwendungsbereich (Abschnitt 3.2/2.6):
Artikel 6 Absatz 2 ist weiter gefasst als die Absatze
3 und 4, die sich ausschlieflich auf Plane und Pro-
jekte beziehen. Er gilt auch fir andauernde Téatig-
keiten, wie zum Beispiel solche Landwirtschafts-
oder Fischereitétigkeiten, die nicht ohnehin schon
unter Artikel 6 Absatz 3 fallen, sowie flr bereits
genehmigte Plane und Projekte, bei denen sich
spater herausstellt, dass sie zu Verschlechterungen
oder Stoérungen fihren kdnnen (Rechtssache
C127/02, Rn. 37). AulRerdem kann er fiir die Durch-

Recht und
Verwaltung

Abbildung 1
Flachland-Méhwiese
(Lebensraumtyp 6510) im
Alpenvorland (Andreas
Zehm/piclease).
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P. FISCHER-HUFTLE:
Leitfaden zum Natura 2000-Gebietsmanagement

Hinweis

In ihrem Vorwort weist die Kommission darauf hin, dass der Leitfaden keine allgemein gtltigen
Antworten fur Fragen bieten soll, die sich in Bezug auf spezifische Gebiete stellen. Solche Fra-
gen sollten unter Berlcksichtigung des Leitfadens behandelt, aber immer auf Einzelfallbasis
entschieden werden.

Der Leitfaden ist numerisch gegliedert. Im Index wird diese Gliederung systematisch durch-
gehalten. Im Text des Leitfadens erscheinen an zahlreichen Stellen Gliederungsnummern, die
nicht mit der Gliederung im Index Ubereinstimmen und maéglicherweise aus einer Entwurfs-
fassung stammen. Im vorliegenden Text wird in diesen Fallen zundchst die Gliederungsnum-

dem Text selbst angegeben.

mer aus dem Index und, durch einen Schragstrich getrennt, die Gliederungsnummer aus

Amtsblatt der Europaischen Union (2019/C 33/01): Natura 2000 — Gebietsmanagement —
Die Vorgaben des Artikels 6 der Habitat-Richtlinie 92/43/EWG, online unter:

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=0J:C:2019:033:FULL&from=EN

fihrung von Planen oder Projekten gelten, die vor
dem Inkrafttreten von Artikel 6 Absatz 3 geneh-
migt wurden (Rechtssache G399/14, Rn. 33).

Die Malnahmen nach Artikel 6 Absatz 2 gehen
Uber die einfachen, fir die Erhaltung erforderli-
chen Bewirtschaftungsmalinahmen nach Artikel
6 Absatz 1 hinaus. Sie sind zu ergreifen, bevor es
zu einer Verschlechterung oder zu Stérungen
kommen kann (Rechtssache -418/04).

Beziglich der ,geeigneten MaBnahmen” ver-
weist der Leitfaden (Abschnitt 3.3/2.7) auf die
EuGH-Rechtsprechung. Bestehen die Mafinah-
men in rechtlichen Regelungen, missen sie spe-
zifisch, kohdrent und vollstandig und zum ande-
ren geeignet sein, die nachhaltige Bewirtschaf-
tung und einen wirksamen Schutz der betreffen-
den Gebiete zu gewdhrleisten (Rechtssache
(-293/07, Rn. 26-29).

Eine Verschlechterung oder Stérung sieht der
Leitfaden (Abschnitt 3.5/2.9) dann, wenn die 6ko-
logischen Merkmale des Gebiets sich so ver-
schlechtern, dass der Zustand zum Zeitpunkt der
Ausweisung unterschritten wird. Die 6kologi-
schen Merkmale eines Gebiets lassen sich nach
Auffassung des EuGH (Rechtssache G244/05, Rn.
45) nach folgenden Beurteilungskriterien bewer-
ten: Dem Reprdsentativitdtsgrad des Lebensraum-
typs, dessen Flache, dessen Struktur und Funktio-
nen, die Populationsgréfe und -dichte der Arten
in diesem Gebiet, die fir die betreffenden Arten
wichtigen Habitatelemente, den Isolierungsgrad
der in diesem Gebiet vorkommenden Artenpopu-
lationen sowie den Wert des Gebietes fur die Er-

haltung des Lebensraumtyps und der betreffen-
den Arten.

In den Abschnitten 3.5.1 und 3.5.2/29.1 und 2.9.2
finden sich ausfuhrliche Hinweise zu den Begrif-
fen Verschlechterung und Stérungen.

2. FFH-Vertraglichkeitspriifung

»~Plane oder Projekte, die nicht unmittelbar
mit der Verwaltung des Gebietes in Verbin-
dung stehen oder hierfiir nicht notwendig
sind, die ein solches Gebiet jedoch einzeln
oder in Zusammenwirkung mit anderen PIa-
nen und Projekten erheblich beeintrachtigen
koénnten, erfordern eine Priifung auf Vertrag-
lichkeit mit den fiir dieses Gebiet festgeleg-
ten Erhaltungszielen. Unter Beriicksichtigung
der Ergebnisse der Vertraglichkeitspriifung
und vorbehaltlich des Absatzes 4 stimmen
die zustandigen einzelstaatlichen Behorden
dem Plan beziehungsweise Projekt nur zu,
wenn sie festgestellt haben, dass das Gebiet
als solches nicht beeintrachtigt wird, und
nachdem sie gegebenenfalls die Offentlich-
keit angehort haben” (Artikel 6 Absatz 3
FFH-Richtlinie).

Diese Regelung bildet einen zentralen Punkt des
Natura 2000-Rechtsregimes. Der entsprechende
Abschnitt 3 des Leitfadens wurde wesentlich er-
weitert und die Rechtsprechung eingearbeitet.

Der innere Zusammenhang zwischen Artikel 6
Absatz 2 und 3 ist vom EuGH in mehreren Ent-
scheidungen erldutert worden. Der Leitfaden
stellt die Einzelheiten in Abschnitt 3.3 dar.
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P. FISCHER-HUFTLE:
Leitfaden zum Natura 2000-Gebietsmanagement

Abschnitt 4.2/3.2 des Leitfadens beschreibt den
Anwendungsbereich der Vertréglichkeitsprifung
und hebt hervor, dass sie nicht beschrankt ist auf
Plane und Projekte, die ausschlieflich in einem ge-
schltzten Gebiet stattfinden beziehungsweise
sich auf dieses beziehen; sie erstrecken sich auch
auf Entwicklungen, die sich zwar aul3erhalb des
Gebiets vollziehen, dieses aber unabhdngig von
der Entfernung vom betreffenden Gebiet erheb-
lich beeintrachtigen konnten (Rechtssachen
(98/03, Rn. 51 und G418/04, Rn. 232 und 233).

Nach der neuesten Rechtsprechung des EuGH
(Urteil vom 07.11.2018 — Rechtssache G461/17, Rn.
40) ist Artikel 6 Absatz 3 dahin auszulegen, dass
eine ,angemessene Prifung” zum einen die Le-
bensraumtypen und Arten, fur die ein Gebiet ge-
schitzt ist, erfassen muss. Zum anderen sind so-
wohl die Auswirkungen auf die in dem Gebiet
vorkommenden, nicht erhaltungszielgegenstand-
lichen Arten als auch die Auswirkungen auf die
auflerhalb der Grenzen dieses Gebiets vorhande-
nen Lebensraumtypen und Arten zu nennen und
zu erdrtern, soweit diese Auswirkungen geeignet
sind, die Erhaltungsziele des Gebiets zu beein-
trachtigen. Das bedeutet zweierlei: (1.) Gehdren
Fledermduse zu den Erhaltungszielen, sind die
Auswirkungen eines Projekts auf Beutetiere der
Fledermause im Gebiet zu prufen, auch wenn es
nicht fir diese Insekten ausgewiesen wurde. (2.)
Verlassen die Flederméause das FFH-Gebiet, um in
der Umgebung ein Nahrungshabitat aufzusu-
chen, das durch ein Projekt zerstdrt wird, kdnnen
dadurch die Erhaltungsziele des Gebiets beein-
trachtigt werden.

Instruktiv ist Abschnitt 4.3/3.3 (ber den Zusam-
menhang zwischen Artikel 6 Absatz 2 und Ab-
satz 3. Hier liegt der Schwerpunkt auf Rechtsfra-

gen. Anhand der EuGH-Rechtsprechung werden

verschiedene Fallgestaltungen erortert.

Abschnitt 4.4/3.4 befasst sich mit der Formulie-
rung ,Plane oder Projekte, die nicht unmittel-
bar mit der Verwaltung des Gebietes in Ver-
bindung stehen oder hierfiir nicht notwendig
sind”. Nach wie vor ist der Projektbegriff weit und
umfasst bauliche und sonstige Anlagen sowie
sonstige Eingriffe in Natur und Landschaft. Die
bisherigen Erlduterungen sind angereichert mit
Beispielen aus der EuGH-Rechtsprechung insbe-
sondere zu wiederkehrenden Tatigkeiten wie der
alljghrlichen Lizenz fur die Muschelfischerei (G
127/02, Rn. 25-29) und Unterhaltungsmalinahmen
in einem Fluss (G226/08, Rn. 50 und 51). Projekte
durfen nicht allein deshalb von der Verpflichtung
zur Durchfiihrung einer Prifung befreit werden,
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weil sie nicht genehmigungspflichtig sind
(Rechtssache G98/03, Rn. 43-52).

Auch zum Begriff ,Plane” gibt es in der Zwischen-
zeit EUGH-Entscheidungen. Als aktuelles Beispiel
nennt der Leitfaden den Waldbewirtschaftungs-
plan fir den Forstbezirk Biatowieza (Rechtssache
G-441/17, Rn. 123): Er hat ausschlie3lich eine Erho-
hung des Hiebsatzes unter Durchfihrung von
MaRnahmen der aktiven Waldbewirtschaftung in
einem Natura 2000-Gebiet zum Gegenstand und
steht nicht unmittelbar mit der Erhaltung in Zu-
sammenhang, da er keine Erhaltungsziele oder
-mafnahmen beschreibt. Er ist daher nach Artikel
6 Absatz 3 zu prifen.

Abschnitt 4.5/3.5 betrifft die Frage, wie festge-
stellt werden kann, ob Plane oder Projekte
ein solches Gebiet einzeln oder im Zusam-
menwirken mit anderen Planen und Projek-
ten erheblich beeintrachtigen kénnten. Die
bisherigen Erlauterungen werden durch die zwi-
schenzeitliche Rechtsprechung bestatigt. Hervor-
zuheben sind zwei Punkte: (1.) Auf eine Vertrag-
lichkeitsprifung kann nur verzichtet werden,
wenn sich eine Beeintrdchtigung des Gebiets
anhand objektiver Umstande ausschlieen I&sst.
(2.) Bei der Ermittlung der Wahrscheinlichkeit
erheblicher Auswirkungen und damit der Not-
wendigkeit einer Vertraglichkeitsprifung kénnen
MafBnahmen zur Vermeidung oder Verringerung
nachteiliger Auswirkungen nicht berlcksichtigt
werden (Rechtssache -323/17 Rn. 34 ff.). Diese
Frage soll also nicht bereits in der Vorprifung ge-
klart werden. Der EuGH begriindet das so: Die Be-
ricksichtigung von Mallnahmen zur Vermeidung
oder Minderung der nachteiligen Auswirkungen
setzt ja zundchst voraus, dass eine Wahrschein-
lichkeit besteht, dass das Gebiet erheblich beein-
trachtigt wird und demzufolge eine Vertréaglich-
keitsprifung durchgefihrt werden muss. Hinzu
kommit, dass eine vollstdndige und genaue Ana-
lyse der MalBnahmen, die geeignet sind, mogli-
che erhebliche Auswirkungen zu vermeiden oder
zu vermindern, nicht im Stadium der VorprU-
fungsphase, sondern gerade im Stadium der an-
gemessenen Priifung erfolgen muss.

Bei der Bewertung der ,Erheblichkeit” einer Be-
eintrachtigung (4.5.2/3.5.2) sollte die Signifikanz
von Auswirkungen nach den spezifischen Merk-
malen und Umweltbedingungen des von dem
Plan beziehungsweise Projekt betroffenen
Schutzgebiets und den dort herrschenden Um-
weltbedingungen beurteilt werden, wobei be-
sonders die Erhaltungsziele und die dkologischen
Merkmale des Gebiets zu bertcksichtigen sind.
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Die Kumulationswirkung wird eingehend er6r-
tert (4.5.3/3.5.3).

Abschnitt 4.6/3.6 erldutert die Formulierung
»Priifung auf Vertraglichkeit mit den fiir dieses
Gebiet festgelegten Erhaltungszielen”. Nach
der EuGH-Rechtsprechung darf zum Zeitpunkt
des Erlasses der Entscheidung tber das Projekt
aus wissenschaftlicher Sicht kein verntnftiger
Zweifel daran bestehen, dass es sich nicht nach-
teilig auf das betreffende Gebiet auswirkt (Rechts-
sache G239/04, Rn. 24).

Die erforderlichen Informationen sollten aktu-
ell sein (Rechtssache (-43/10, Rn. 115). Dabei kon-
nen die folgenden Aspekte berlicksichtigt wer-
den:

« Struktur und Funktion des Gebiets sowie die je-
weilige Bedeutung seiner 6kologischen Werte,

- das jeweilige Gebiet sowie die Reprasentativitat
und der Erhaltungszustand der Lebensraumty-
pen, die in diesem Gebiet vorkommen,

- die Populationsgrol3e, der Isolierungsgrad, der
Okotyp, der Genpool, Altersstrukturen und
Schutzstatus der in dem Gebiet vorkommen-
den, erhaltungszielgegensténdlichen Arten,

- alle anderen 6kologische Werte und Funktio-
nen, die innerhalb des Gebiets ermittelt
wurden und

- alle Bedrohungen, die in diesem Gebiet vor-
kommende Lebensrdume und Arten beein-
trachtigen oder ein potenzielles Risiko fir diese
Lebensrdume und Arten darstellen kdnnten.

Ein ,Gebiet als solches” (die ,Integritédt eines Ge-
biets”) umfasst die fur dieses Gebiet konstitutiven
Merkmale und ¢kologischen Funktionen. Die Ent-
scheidung, ob ein Gebiet beeintrachtigt wird,
sollte auf die Erhaltungsziele des Gebiets sowie
auf Lebensrdume und Arten gerichtet und be-
schrankt sein, fir die das Gebiet als Schutzgebiet
ausgewiesen wurde.

,Das ,Gebiet als solches' konnen Projekte oder
Plane dann beeintrachtigen (4.6.4/3.6.4), wenn sie
geeignet sind, die dauerhafte Bewahrung der
grundlegenden Eigenschaften des betreffenden
Gebiets, die mit dem Vorkommen eines priorita-
ren natUrlichen Lebensraumtyps zusammenhan-
gen, dessen Erhaltung die Aufnahme dieses Ge-
biets in die Liste der GGB im Sinne dieser Richtli-
nie rechtfertigte, zunichtezumachen. Bei dieser
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Beurteilung ist der Vorsorgegrundsatz anzuwen-
den." Diese fir prioritdre Lebensraumtypen ent-
wickelten Grundsatze (Rechtssache G258/11, Rn.
48) sind auf nicht prioritdre Lebensraumtypen
und auf Habitate der Arten zu Ubertragen.

Bei der Prifung geeigneter Vorkehrungen zur
Vermeidung von Beeintrachtigungen scheiden
Malnahmen aus, welche die erheblichen schad-
lichen Auswirkungen weder verhindern noch
verringern, sondern erst spdter ausgleichen sol-
len (Rechtssache 521/12, Rn. 29-35, 38 und 39).
Gut konzipierte und umgesetzte Abschwa-
chungsmaflnahmen beschranken den Umfang
gegebenenfalls nach Artikel 6 Absatz 4 erforder-
licher AusgleichsmafRnahmen (sogenannte Kohé-
renzsicherungsmaflnahmen), indem sie die ver-
bleibenden auszugleichenden Auswirkungen
verringern.

Abschnitt 4.7/3.7 gibt Hinweise zur Entschei-
dungsfindung anhand der EuGH-Rechtspre-
chung: (1.) Die zustandige Behdrde muss die Ge-
nehmigung des Planes oder des Projektes versa-
gen, wenn Unsicherheit dartber besteht, dass
keine nachteiligen Auswirkungen auf das Gebiet
als solches auftreten (Rechtssache G-127/02, Rn.
57). (2) Entsprechend dem Vorsorgegrundsatz
ist weniger das Vorliegen als vielmehr das Fehlen
nachteiliger Auswirkungen nachzuweisen (G
157/96, Rn. 63). Daraus ergibt sich, dass die Ver-
traglichkeitspriufung hinreichend detailliert und
begriindet sein muss, um das Fehlen nachteiliger
Auswirkungen aufgrund der besten einschlégi-
gen wissenschaftlichen Erkenntnisse nachzuwei-
sen (Rechtssache G127/02, Rn. 61).

3. Kohdrenzausgleich in der Ausnahme

#Ist trotz negativer Ergebnisse der Vertraglich-
keitspriifung aus zwingenden Griinden des
liberwiegenden o6ffentlichen Interesses ein-
schlieBlich solcher sozialer oder wirtschaftli-
cher Art ein Plan oder Projekt durchzufiihren
und ist eine Alternativlosung nicht vorhanden,
so ergreift der Mitgliedsstaat alle notwendi-
gen AusgleichsmaBBnahmen, um sicherzustel-
len, dass die globale Kohdrenz von Natura
2000 geschiitzt ist. Der Mitgliedsstaat unter-
richtet die Kommission tiber die von ihm er-
griffenen AusgleichsmaBnahmen.

Ist das betreffende Gebiet ein Gebiet, das ei-
nen prioritaren natiirlichen Lebensraumtyp
und/oder eine prioritdre Art einschlief3t, so
konnen nur Erwdagungen im Zusammenhang
mit der Gesundheit des Menschen und der 6f-
fentlichen Sicherheit oder im Zusammenhang
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mit maBBgeblichen giinstigen Auswirkungen
fiir die Umwelt oder, nach Stellungnahme der
Kommission, andere zwingende Griinde des
liberwiegenden 6ffentlichen Interesses gel-
tend gemacht werden” (Artikel 6 Absatz 4
FFH-Richtlinie).

Wie die vorhergehenden Abschnitte unterschei-
det sich auch Abschnitt 5 des Leitfadens im
Grundtenor nicht von den bisherigen Erlduterun-
gen der Kommission. An verschiedenen Stellen
wurde der Text erweitert und durch EuGH-Recht-
sprechung ,unterflttert”,

Der Darstellung des Anwendungsbereichs (5.2)
folgen ,Ausgangsiberlegungen” (5.3) unter ande-
rem zur Priifungsreihenfolge: Die erste Ver-
pflichtung des Ausnahmeverfahrens nach Artikel
6 Absatz 4 besteht in der Prifung, ob fir einen
Plan oder ein Projekt Alternatividsungen verfig-
bar sind. Diesbezuglich hat der Gerichtshof klar-
gestellt, dass diese Prifung formell in den An-
wendungsbereich von Artikel 6 Absatz 4 fallt und
nicht nach Artikel 6 Absatz 3 vorgenommen wird
(Rechtssachen G-441/03, Rn. 15, G241/08, Rn. 69
und G142/16, Rn. 72). Die mangelnde Verfligbar-
keit von Alternatividsungen ist nachzuweisen, be-
vor gepruft wird, ob ein Plan oder Projekt aus
zwingenden Uberwiegenden Grinden des 6f-
fentlichen Interesses erforderlich ist (Rechtssache
(239/04, Rn. 36-39). In der Praxis werden Alterna-
tiven oft nicht erst im Ausnahmeverfahren durch-
gespielt, sondern aus gutem Grund schon vorher
in der Planungsphase. Daher empfiehlt sich, diese
Alternativenprifung — sofern auch gebietsschutz-
relevante Aspekte gepruft wurden — genau zu
dokumentieren.

Abschnitt 5.3.2/3.7.5 betrifft die Prifung der
zwingenden Griinde des liberwiegenden
offentlichen Interesses. Dazu wird die EuGH-
Rechtsprechung dargestellt. Fir die deutsche
Praxis ist insbesondere die Rechtsprechung des
Bundesverwaltungsgerichts von Interesse, die
hier nicht ndher darzustellen ist.

Abschnitt 5.4/5.3 behandelt Begriff, Ziel und
Inhalt der AusgleichsmaBBnahmen. Zundchst
(5.3.1/3.7.6) wird der Unterschied zwischen
MafRnahmen zum Ausgleich und zur Minderung
(,Abschwéchung") dargestellt. Zutreffend fordert
der Leitfaden ferner, dass Ausgleichsmalnahmen
Uber die normalen Standardmalnahmen hinaus-
gehen missen, die ohnehin fur den Schutz und
das Management eines Natura 2000-Gebiets er-
forderlich sind. Hervorgehoben wird: ,Aus der in
Artikel 6 Absatz 4 genannten Reihenfolge ergibt
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sich eindeutig, dass diese Mallnahmen das letzte
Mittel darstellen. Sie kommen nur dann in Be-
tracht, wenn eine negative Auswirkung auf die
Integritat eines Natura 2000-Gebiets ungeachtet
aller sonstigen MalBnahmen zur Vermeidung oder
Verringerung der nachteiligen Auswirkungen auf
dieses Gebiet mit Gewissheit festgestellt wurde
oder nicht ausgeschlossen werden kann und
wenn entschieden wurde, dass keine Alternativ-
[6sungen moglich sind und das Projekt bezie-
hungsweise der Plan aus zwingenden Griinden
des Uberwiegenden offentlichen Interesses
durchgefiihrt werden sollte.”

Was die Wahrung der Kohérenz (5.4.2/3.7.7) be-
trifft, unterscheidet der Leitfaden beispielhaft
danach, ob ein Plan oder Projekt ein Gebiet mit
einem seltenen Lebensraumtyp mit nur sehr be-
grenzter Verbreitung beschadigt, das sehr schwer
wieder herzustellen ware und einen verhaltnis-
méRig einfach wieder herzustellenden Lebens-
raum einer weitverbreiteten Art. Zusammenfas-
send heifst es: ,Um die globale Koharenz des
Natura 2000-Netzes sicherzustellen, sollten die
fur ein Projekt vorgeschlagenen Ausgleichsmaf-
nahmen daher: a) in vergleichbarem Umfang auf
die beeintrdchtigten Lebensrdume und Arten
ausgerichtet sein, und b) Funktionen erfullen, die
mit denen vergleichbar sind, die fir die Auswahl
des urspringlichen Gebiets entscheidend waren,
insbesondere im Hinblick auf eine angemessene
geografische Verteilung. Daher wirde es nicht
ausreichen, dass sich die AusgleichsmalBnahmen
lediglich auf dieselbe biogeografische Region im
selben Mitgliedsstaat beziehen. Die Entfernung
zwischen dem urspringlichen Gebiet und dem
Standort fUr die Ausgleichsmafinahmen stellt —
solange sie die Funktionsfahigkeit des Gebiets,
seine Rolle in Bezug auf die geografische Vertei-
lung und die urspriinglichen Auswahlgriinde
nicht beeintrachtigt — nicht zwangslaufig ein
Hindernis dar.”

Abschnitt 5.4.3/3.7.8 behandelt Ziel und allge-
meinen Inhalt der AusgleichsmaBnahmen. Der
Leitfaden geht hier sehr viel mehr in die Einzel-
heiten als bisher. Zum Ausgleich der Beeintrachti-
gungen eines Natura 2000-Gebiets geeignete
beziehungsweise erforderliche (das heil’t Uber
die bereits nach den Richtlinien vorgeschriebe-
nen MaBnahmen hinausgehende) Ausgleichs-
malnahmen kénnen Folgendes umfassen:

- Die Verbesserung von Lebensrdumen innerhalb
von vorhandenen Gebieten: Verbesserung des
verbleibenden Lebensraums im betroffenen
Gebiet oder Wiederherstellung des Lebens-
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raums in einem anderen Natura 2000-Gebiet im
Verhéltnis zum durch den Plan oder das Projekt
bedingten Verlust;

- die Neuanlage eines Lebensraums in einem

neuen oder erweiterten Gebiet, das in das Netz

Natura 2000 einzugliedern ist, oder

« wie bereits erldutert und in Verbindung mit an-
deren MalBnahmen: Vorschlag eines neuen Ge-
biets mit hinreichender Qualitat als Schutzge-
biet nach der Habitat- beziehungsweise Vogel-
schutzrichtlinie und Festlegung/Durchfihrung
von Erhaltungsmalnahmen in diesem neuen
Gebiet (damit wird das Schutzgebietsnetz wie-
der auf die friihere Qualitdt gebracht).

Zu den Ausgleichsmallnahmen und den beglei-
tenden Mallnahmen gemal(3 der gegenwartigen

Praxis in der EU nach der Habitat-Richtlinie zahlen

ferner

- die Wiederansiedlung von Arten;

+ MaRnahmen zur Férderung der Erholung und
Starkung des Artenbestands, unter anderem
Unterstlitzung der Verbreitung von Beutetier-

arten;

- Landerwerb;
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- die Einrichtung von Schongebieten (einschlief3-

lich starker Einschrankungen der Landnutzung);

« Anreize fUr bestimmte Wirtschaftstatigkeiten,

die wichtige 6kologische Funktionen unter-
statzen;

- Verringerung der (sonstigen) Bedrohungen (in

der Regel fir Arten) durch MaBnahmen in Be-
zug auf eine Einzelursache oder durch koordi-
nierte MalSnahmen in Bezug auf alle Geféhr-
dungsfaktoren (die zum Beispiel durch soge-
nannte ,space-crowded effects’, das heif3t
durch eine rdumliche Konzentration von
Stérungswirkungen, entstehen).

Es folgen sehr ausfihrliche Erlduterungen der
Kriterien fiir die Erarbeitung von Ausgleichs-
mafBnahmen (5.5/5.4). In der friiheren Fassung
des Leitfadens war dazu nichts Vergleichbares
enthalten. Es mag hier gentigen, die einzelnen
Stichworte der Unterkapitel anzufthren: 5.5.1/
3.710 Gezielter Ausgleich, 5.5.2/3.7.1 Wirksamer
Ausgleich, 5.5.3/3.7.12 Technische Machbarkeit,
5.54/3.713 Umfang des Ausgleichs, 5.5.5/3.7.14
Ort der AusgleichsmalSnahmen, 5.5.6/3.7.15 zeitli-
che Gestaltung des Ausgleichs, 5.5.7/3.7.16 lang-
fristige Durchfuhrung. Es folgen noch Erlaute-
rungen zu den Kosten der Ausgleichsmal3nah-
men (5.6/3.8) und zur Unterrichtung der Kom-
mission Uber die Ausgleichsmalinahmen
(5.7/3.9).

SchlieBlich erldutert der Leitfaden, was mit Gebie-
ten geschieht, in denen prioritdre Lebensrdaume
und/oder prioritare Arten vorkommen (5.8/3.10).
Zu den eingeschrankten Ausnahmegrinden wird
die EuGH-Rechtsprechung referiert. Anzumerken
ist, dass auch hier die Rechtsprechung der deut-
schen Obergerichte zu bertcksichtigen ist.

Zitiervorschlag

FIsCHER-HUFTLE, P. (2019): Aktualisierter Leitfaden
der Europdischen Kommission zum Natura 2000-
Gebietsmanagement. — ANLiegen Natur 41(1):
177-182, Laufen;
www.anl.bayern.de/publikationen
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Notiz

NRW-Handbuch zum Monitoring von

CEF-Maf3nahmen

(Paul-Bastian Nagel)

Vorgezogene AusgleichsmalRnahmen werden
vielfach eingesetzt, um das artenschutzrecht-
liche Zerstérungsverbot bei Eingriffen wie Stra-
Benbauvorhaben zu vermeiden. Das Nordr-
hein-Westfélische Umweltministerium hat ge-
meinsam mit Experten in einem Leitfaden die
Wirksamkeit der gdngigen MalBnahmen bewer-
tet (MKULNV NRW 2013). Dieser wird in der Pla-
nungspraxis deutschlandweit beachtet. Er geht
davon aus, dass Manahmen mit ,hoher” und
,sehr hoher” Eignung nicht Gber ein Monitoring
auf ihre Wirksamkeit Gberprift werden missen.
Doch im Einzelfall und insbesondere bei weni-
ger wirksamen Mafnahmen (geringe bis mittle-
re Eignung) ist ein Monitoring mit moglichen
Korrekturen erforderlich. Um den Anwendungs-
bereich, die Methodenwah! und den Ablauf des
Monitorings zu konkretisieren, wurde der Leitfa-
den um ein ,Methodenhandbuch zur Arten-
schutzpriifung in Nordrhein-Westfalen”
erganzt (MKULNV NRW 2017, ausfuhrlich
vorgestellt von LUTTMANN et al. 2019).

Beschadigte oder zerstorte Fortpflanzungs- und
Ruhestatten kénnen bei genehmigtem Eingriff
oder zuldssigem Bauvorhaben nach dem Bauge-
setzbuch (BauGB) durch AusgleichsmalBnahmen
vorgezogen kompensiert werden. Voraussetzung
fur diesen vorgezogenen Ausgleich (auch CEF-
MafRnahmen; CEF = continuous ecological functio-
nality) ist unter anderem, dass die MaBnahme
wirksam ist und eine zeitnahe Besiedlung der neu
geschaffenen Lebensstatte ,mit einer hohen
Prognosesicherheit” zu erwarten ist (LANA 2010).
Diese Bewertung setzt voraus, dass bei der
Umsetzung der MalBnahmen bereits umfangreich
Erfahrungen gesammelt und publiziert wurden.

Doch immer wieder wird in der Planungspraxis
ein CEF-Ausgleich geplant, bei dem die Eignung
zumindest in Frage gestellt werden muss. Dies
kann dann eintreten, wenn die Mainahme
a. als gering bis mittel in ihrer Eignung
bewertet ist,
b. bisher nicht oder nur unzureichend erprobt ist,
c. vor Ort nicht nach etablierten Methoden
umgesetzt werden kann (beispielsweise
kénnen naturrdumliche Besonderheiten
ihre Wirksamkeit einschranken),
d. im Komplex mit anderen MalSnahmen und
groflem Umgriff umgesetzt wird oder
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Abbildung 1

Titelbild des Leitfadens
,Methodenhandbuch zur
Artenschutzprifung in
Nordrhein-Westfalen”
(MKULNV NRW & FOA 2017).
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Leitfaden
wMethodenhandbuch zur Artenschutzpriifung
in Nordrhein-Westfalen
- Bestandserfassung und Monitoring -=*
Forschungsprojekt des Ministerium filr Klimaschutz, Urmwedt, Landwirt-
schaft, Natur- und Verbrausherschutz (MKULNY) Nordrhein-Westfalen

Az 4 - 815170313

Schiussbericht

09.03.2017

e. begrindete Zweifel am MalBnahmenkonzept
bestehen.

Das ,Monitoring-Handbuch zu Artenschutzmal3-

nahmen” des MKULNV gibt unter anderem

Antworten auf folgende Fragen:

- Wann ist ein Monitoring erforderlich
(Anwendungsfall)?

- Wie wird ein Monitoring durchgefihrt, um die
Wirksamkeit von CEF-MafBnahmen zu priifen
(Methodenwahl)?

- Welche Prifschritte muss das Monitoring
abdecken?

Die Anforderungen an das Monitoring sind
abhdngig von der fachlichen Konfliktbewertung
(beispielsweise Seltenheit der Art, Empfindlichkeit
und Wiederherstellbarkeit der Lebensstatten,
Bedeutsamkeit eines Vorkommens). So wird in
dem Handbuch zwischen malnahmenbezo-
genem und populationsbezogenem Monitoring
unterschieden. Einmal gentigt ein Funktionsnach-
weis der MalBnahme (Entwicklungsziel erreicht),
im anderen Fall muss der sogenannte ,Stabilitats-
nachweis” erbracht werden (MaBnahmenfléche
durch Zielart angenommen). Andernfalls sind
Korrekturschleifen bei der Umsetzung vorgesehen.
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In den Anhédngen 5a-d werden die Erfassungs-
zeitraume aufgefuhrt. Die Monitoring-Methoden
sind in Anhang 8a-d des Handbuchs art- und
mafllnahmenbezogen dargestellt. Die konkreten
Anforderungen an die Dauer und Wiederholungen
des Monitorings werden fallweise unterschieden.
Anhang 4 bietet Hinweise auf artspezifisch
geeignete Kartiermethoden, die auch fur die
Ersterfassung herangezogen werden kdnnen.

Das Handbuch mit allen Anhdngen ist etwas
versteckt hier abrufbar: https:/artenschutz.natur-
schutzinformationen.nrw.de/artenschutz/de/
downloads.

Mehr

LANA (= BUND/LANDER-ARBEITSGEMEINSCHAFT NATURSCHUTZ,
LANDSCHAFTSPFLEGE UND ERHOLUNG; 2010): Hinweise zu
zentralen unbestimmten Rechtsbegriffen des
Bundesnaturschutzgesetzes. — www.bfn.de/filead-
min/MDB/documents/themen/eingriffsregelung/
lana_unbestimmte%20Rechtsbegriffe.pdf.

LUTTMANN et al. (2019): Wirksamkeit und Monitoring
von ArtenschutzmalSnahmen. — Naturschutz und

Landschaftsplanung 51/2: 78-88.

MKULNV NRW (2013): Leitfaden ,Wirksamkeit von Ar-
tenschutzmallnahmen” fur die Beriicksichtigung
artenschutzrechtlich erforderlicher Mainahmen in
Nordrhein-Westfalen. — Forschungsprojekt des
MKULNV Nordrhein-Westfalen (Az.: lll-4 -
615.17.03.09); https://artenschutz.naturschutzinfor-
mationen.nrw.de/artenschutz/web/babel/me-

dia/20130205_nrw_leitfaden_massnahmen.pdf.

MKULNV NRW (2017) (Hrsg.): ,Methodenhandbuch
zur Artenschutzprifung in NordrheinWestfalen —
Bestandserfassung und Monitoring. — Az: ll-4 -
615.17.03.13; http://artenschutz.naturschutzinforma-
tionen.nrw.de/artenschutz/web/babel/me-
dia/20170309_methodenhandbuch%20asp%20
einfuehrung.pdf.
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Roman BarTAk und Zdenék KLIMES

SouthLIFE - Optimiertes Management
von Natura 2000-Flachen in Siid-B6hmen

und der Stid-Slowakei

Aus dem Englischen (ibersetzt von Dr. Bernhard Hoil3

Abbildung 1

Der B&hmische Enzian ist
die wichtigste Pflanzenart
in unserem Projekt. Er ist
eine prioritdre Art und ein
tschechischer Sub-Endemit
(Foto: bio-foto.com).

Der Zustand vieler Lebensrdaume und Arten der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie verschlechtert sich seit
vielen Jahren. Das Projekt CZ-SK SouthLIFE zielt darauf ab, diesen negativen Trend flr 7 prioritare Lebens-
raume und 3 prioritare Arten (mit besonderem Schwerpunkt auf endemischen Arten) in Sidbéhmen
und der stdlichen Slowakei zu stoppen. Wichtige Teile des Projektes sind auch die Kommunikation mit

Stakeholdern und die Offentlichkeitsarbeit.

Natura 2000 in Tschechien und der Slowakei

61 Lebensraumtypen und 103 Arten der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL) kommen in der
Tschechischen Republik vor. Die 1.112 FFH-Ge-
biete nehmen etwa 10 % (zirka 8.000 km?) der
Landesflache ein. Hinzu kommen die 41 europa-
ischen Vogelschutzgebiete mit zirka 7.000 km?.

Da sich beide Schutzkategorien teilweise Uber-
lappen, umfasst das Natura 2000-Netzwerk insge-
samt 14 % beziehungsweise 11.155 km? der tsche-
chischen Landesflache. In der Slowakischen Repu-
blik deckt das Natura 2000-Netzwerk 12 % der
Landesfldche ab, aufgeteilt in 41 Vogelschutzge-
biete und 642 FFH-Gebiete. Das Gebiet der
Tschechei und der Slowakei teilt sich auf in die
kontinentale, alpine und pannonische Region.

ANLIEGEN 41(1), 2019

Hintergrund

Der Zustand vieler Lebensraume der FFH-Richt-
linie verschlechterte sich in den letzten Jahren.
Die Flache vieler Lebensraumtypen nahm ab und
auch die Artenzusammensetzung veranderte sich
negativ. Dadurch gingen die Populationen vieler
Zielarten zurlick, die Biotope degradierten. Eine
naturliche Erholung der Bestdnde war damit in
vielen Fallen nicht mehr maglich.

Die Hauptgrunde fur diese Entwicklungen sind

auch in Deutschland bekannt:

- Langfristiges Fehlen jeglicher Bewirtschaftung

- Ungeeignetes Management

- Ausdehnung unerwdinschter und invasiver
Arten
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Abbildung 2

Osmoderma emerita (Eremit/
Juchtenkéfer) ist eine der pri-
oritdren SchlUsselarten, um
die wir uns in der Tschechi-
schen und der Slowakischen
Republik bemiihen werden
- durch die Pflege von alten
Baumen (Foto: bio-foto.com).
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Das CZ-SK South LIFE-Projekt

Projekt-Titel: Optimierung des Managements
von Natura 2000-Flachen Stidbhmen
(Tschechien) der Studslowakei

Laufzeit: September 2017 bis Juni 2024
Budget: 7.024.703 Euro
EU-Anteil: 5.085.000 Euro

Projekt-Koordination: Kreis SGdbohmen

Partner:

TSCHECHISCHE REPUBLIK

- Kreisschulwirtschaft Budweis

- Grundorganisation des Naturschitzer-
verbandes Onyx

SLOWAKISCHE REPUBLIK
- Staatsnaturschutz der Slowakischen Republik
- Regionaler Naturschutzverband Bratislava

Ziele des Projekts

Das Projekt zielt darauf ab, diesen negativen
Trend flr 7 prioritare Lebensraume und 3 priori-
tare Arten (mit besonderem Schwerpunkt auf
endemische Arten) zu stoppen. Es werden 25
Natura 2000-Gebiete in Sidbéhmen und 30
Natura 2000-Gebiete der stdlichen Slowakei
bearbeitet. Uber dieses Projekt hinaus muss es
jedoch unser Ziel sein, den Erhaltungszustand der
anvisierten Schutzguter nicht nur langfristig zu
stabilisieren, sondern ihn wieder zu verbessern.

Im Speziellen geht es darum, folgende Arten
zu erhalten:
- Bohmischer Enzian (Gentianella bohemica*)

- Hochmoorlaufkafer (Carabus menetriesi ssp.
pacholei®)

- Eremit (Osmoderma eremita®)

R. BARTAK & Z. KLIMES:
SouthLIFE

Dartber hinaus sollen folgende Lebensraume
wiederhergestellt, stabilisiert und wo moglich
vergroRert werden:

- Binnenland-Salzstellen (LRT 1340%)

+ Pannonische Salzsteppen und Salzwiesen
(LRT 1530%)

- Luckige basophile oder Kalk-Pionierrasen
(LRT 6110%)

- Trockene, kalkreiche Sandrasen (LRT 6120%)

- Naturnahe Kalktrockenrasen und deren
Verbuschungsstadien (LRT 6210%)

« Pannonische Steppen-Trockenrasen auf Loss
(LRT 6250%)

« Pannonische Steppen auf Sand (LRT 6260%)
- Moorwalder (LRT 91D0*)

-+ Auen-Walder mit Alnus glutinosa und
Fraxinus excelsior (LRT 91E0*)

- Pannonisches Binnensanddiinen-GebUsch
(LRT 91NO*).

Zuséatzlich will die Stidbdhmische Region als
Regionalverwaltung ihr eigenes Konzept zu
Natura 2000 (Politik und Strategie) entwickeln.
Daneben soll die Zukunft der bearbeiteten
Schutzguter nachhaltig gesichert werden und die
Erkenntnisse des Projektes in andere Regionen
und Einrichtungen weitergegeben werden.

Aktionen und Instrumente

Das Projekt soll technische Informationen und
Hilfsmittel bereitstellen, damit die Zielarten und
-lebensraume optimal gepflegt werden kénnen.
Mit den aktuellen Mitteln kbnnen einige Habitate
- wie Waldmoore — nicht oder nicht ausreichend
gepflegt werden.

Daher werden konkrete Malnahmen fur
bestimmte Arten und Habitate durchgefihrt:

« Das Vorkommen des Bohmischen Enzians wird
durch zeitlich angepasstes Mdhen und Rechen
gesichert, aufkommende Gebusche werden
entfernt.

« Fur den Eremiten werden mehr als 1.000 Jahre
alte Hohlenbdume gesichert und erhalten.
1.000 neue Bdume werden gepflanzt. 300 Kopf-
weiden werden geschneitelt und 500 neu
gepflanzt. In groleren Weidebesténden wird
wieder beweidet.

+ 145 ha Moorwadlder werden wiederhergestellt,
indem Pionierbaume entfernt werden, das Was-
serregime wiederhergestellt und die einheimi-
sche Moorspirke wieder gepflanzt wird.

+ 30 ha Moore werden fir den Hochmoorlauf-
kéfer vorsichtig gepflegt und verbessert.

ANLIEGEN 41(1), 2019
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Auf mindestens 70 ha werden Auen-Walder
wiederhergestellt, indem unter anderem 31.000
einheimische Bdume gepflanzt und invasive
Arten entfernt werden.

Auf 225 ha wird Grinland wieder optimal und
nachhaltig gepflegt (Beweidung auf minde-
stens 210 ha).

Neben dem Ublichen Monitoring und der Ver-
breitung der Ergebnisse, gibt es auch ein eigenes
Kommunikationsmodul. Damit sollen unter an-
derem die im Projekt verwendeten bewahrten
Verfahren auf mindestens acht andere Standorte
und Einrichtungen Ubertragen werden: Wir orga-
nisieren Workshops fiir wichtige Stakeholder,
bieten individuelle Kommunikationsangebote,
vermitteln Best Practice-Methoden in Arbeits-
gruppen und bereiten fir Schwerpunktthemen
gezielt Informationen auf.

Teil unseres Projektes ist auch die Uberwachung
der Auswirkungen des Projekts. Dabei wollen wir
nicht nur die Auswirkungen auf wichtige Arten
oder Lebensrdume erfassen, sondern auch auf

« Treibhausgasemissionen
- Abfallwirtschaft
Forstwirtschaft

Landwirtschaft
Wildtierarten

- direkte und indirekte Beschaftigung

lokalen/regionalen Tourismus

Sensibilisierung der Burger
- Anzahl von Teilnehmern bei PR-Aktivitdten

Aktueller Projekt-Status

Das Projekt ist noch in der Anfangsphase. Einige
Flachen in der Slowakei wurden bereits 2018
gepflegt. Weitere folgen Anfang 2019 in der
Tschechei. Spezialmaschinen wurden bereits

ANLIEGEN
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Abbildung 3

Eine Spezialmaschine,

die fUr das Management
der Projekt-Flachen und
-Arten genutzt wird (Foto:
Zdenék Klimes).

beschafft, Mitarbeiter eingestellt und erste vor-
bereitende Studien durchgefihrt.

Ein Schwerpunkt der bisherigen Aktivitdten lag
jedoch in der Offentlichkeitsarbeit, die im Projekt
einen hohen Anteil hat. Neben den in LIFE-Pro-
jekten Ublichen Informationen Uber Websites,
Informationstafeln oder Laienberichte, werden
auch eine Reihe von Printprodukten erstellt. Flug-
blatter, Karten, Broschlren sowie Kinderspiele
(Matchmatch, Quartett) bieten die Méglichkeit,
eine breite Offentlichkeit anzusprechen. Daneben
gibt es Werbeartikel wie Blocke, Kugelschreiber
und Taschen. Am beliebtesten ist unsere Fair-
Trade-Schokolade mit dem Bild des Eremiten.

Diese Produkte nutzen wir auch als Gewinne in
Wettbewerben, fir Vortrage sowie fur Exkursi-
onen. Und wir verwenden sie auch bei Face-
book-Wettbewerben, um die Anzahl der Besu-
cher unserer Website zu erhéhen. Sie werden
auch von Besucherzentren verteilt und den
Gemeinden zur Verfigung gestellt, um be-
stimmte Natura 2000-Flachen in ihrem

Gebiet zu fordern.

Abbildung 4

Vortrag Uber das South-
LIFE-Projekt fUr die dritte
Klasse einer Grundschule
im tschechischen Budweis
(Foto: Sarka Machova).
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Auch dartber hinaus kommunizieren wir: In den
Gemeinden werden Runde Tische organisiert
oder Feldexkursionen angeboten. Das Projekt
wird auf der européischen LIFE-Projektmesse, auf
Seminaren fur das LIFE-Programm in der Tschechi-
schen und der Slowakischen Republik sowie im
Ausland, dem Earth Day und den Ekofilm-Festivals
vorgestellt. Die Vernetzung mit anderen LIFE-Pro-
jekten wird durch Einzelbesuche organisiert.

Interview mit Zdenék Klimes
1. Was fdllt Ihnen spontan zu Natura 2000 ein?

Da ich beruflich an der Implementierung des
Natura 2000-Netzes gearbeitet habe, fallt mir
hier der gesamte bisherige Prozess ein — mit all
den negativen und positiven Dingen, die er mit
sich gebracht hat. Dabei ist meine sehr positive
Einstellung gegenliber dem Natura 2000-Netz
erhalten geblieben. Ich denke, dass Natura 2000
auch deswegen Bestand hat, weil viele wichtigen
Dinge im Naturschutz dadurch besser durchge-
setzt und umgesetzt werden kdnnen. Mehr als
es friiher den Anschein hatte.

Autoren

Roman Bartak,
Jahrgang 1970.

Studium der Physischen Geografie an der Univer-
sitdt von Brno, Spezialisierung angewandte
Phytogeografie. Seit 1996 intensiv beteiligt im
Naturschutz durch Nichtregierungsorganisati-
onen. Seit 2004 vor allem am LIFE-Programm in
verschiedenen Regionen Tschechiens interessiert.

Tschechischer Bund fr Naturschutz Grundor-
ganisationen Onyx

+420 724104976

roman.bartak@email.cz

Zdenék Klimes,
Jahrgang 1965.

Abschluss an der Universitat fir Landwirtschaft
in Prag, Lehrstuhl fur Betriebs- und Volkswirt-
schaft in Budweis, zootechnischer Bereich. Seit
2003 Angestellter im Regionalblro der Std-
béhmischen Region als Experte fir Natur- und
Landschaftsschutz. Spater Leiter der Abteilung
fur landliche Entwicklung, Landschaftsmanage-
ment und Planung. Aktuell Leiter der Abteilung
far Umwelt, Landwirtschaft und Forst in Stidboh-
men. Passionierter Ornithologe

South Bohemian Region
+420 725029308
klimes@kraj-jihocesky.cz
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2. Eine persdnliche Geschichte von lhnen oder eine
wichtige Begebenheit, die Sie mit Natura 2000
in Verbindung bringen?

Eine tolle Erfahrung war der Besuch mit einigen
Kollegen bei verschiedenen LIFE-Projekten in
Natura 2000-Gebieten in Deutschland, Frankreich
und Luxemburg. Zum einen waren die Gebiete
sehr beeindruckend. Zum anderen waren die ver-
schiedenen Herangehensweisen und Denkan-
satze der auslandischen Kollegen sehr inspirie-
rend flr unsere eigene Arbeit.

3. Welcher Ort/welches Gebiet steht fiir Sie fiir
Natura 2000?

Da fallen mir einige groBBere Gebiete in unserer
Region ein, wie Otava und Vitava, Sumava, Tre-
borisko und Novohradské hory, aber auch klei-
nere Gebiete wie Vrbenské rybniky, Borkovicka
Blata and Hluboké obory. In anderen Landern
zum Beispiel Hortobdgy in Ungarn oder der
Neusiedler See in Osterreich.

4. Stimmen Sie der These ,Naturschutz muss
besser kommuniziert werden” zu? Wenn ja,
was halten Sie dabei fiir wichtig, welche Ver-
besserungsvorschldge haben Sie?

Zweifellos! Kommunikation ist sehr wichtig, um
die Natur und die Zusammenhénge im Natur-
schutz zu erklaren sowie Losungen zu bewerben,
die fr den Erfolg von SchutzmalBnahmen wichtig
sind. Unterstiitzung aus der allgemeinen Offent-
lichkeit zu bekommen, ist der Schlussel fir den
Erfolg. Sicherlich missen soziale Netzwerke und
andere moderne Kommunikationsmedien starker
genutzt werden — ihre Macht ist sehr grof3. Auch
wenn dieser Trend durchaus kritisch zu sehen ist:
Ohne diese Medien ist es schwierig, die Sorge um
die Natur ausreichend zur Geltung zu bringen.

5. Welche Farbe wiirde die Umsetzung von Natura
2000 am besten darstellen — von zartem Hell-
blau (noch am Anfang) zu sattem Dunkelgriin
(die wesentlichen Ziele sind erreicht)?

FUr mich ist Dunkelblau, kombiniert mit bereits
dunkelgriner Farbe, ein klares Symbol fir
Natura 2000.

Zitiervorschlag

BARTAK, R. & KLIMES, Z. (2019): SouthLIFE — Optimier-
tes Management von Natura 2000-Flachen
in Std-Bohmen und der Stid-Slowakei. —
ANLiegen Natur 41(1): 185-188, Laufen;
www.anl.bayern.de/publikationen
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Stefanie KLEIN und Moritz KLose

Grof3e Beutegreifer und Natura 2000:
Europdische Netzwerke fiir den Naturschutz

Natura 2000

Abbildung 1

Behirtung von Schafen

in Rumanien. Angriffe von
grol3en Beutegreifern auf
Nutztiere sorgen in vielen
Regionen Europas fur
Konfliktpotenzial

(Foto: Cornelia Dorr).

Das grenzubergreifende EU-Projekt LIFE EuroLargeCarnivores bringt Menschen zusammen,

um sich Uber Lésungen fur das Zusammenleben mit groen Beutegreifern auszutauschen.

Die Schutzgebiete sind dabei ein Teil der Losung, aber nur im Zusammenspiel mit Management
und Kommunikation erfolgreich. Der vorliegende Text stellt die Bedeutung von Fauna-Flora-Habitat
(FFH) und Natura 2000 fur den Schutz grofer Beutegreifer dar und schlagt Ansatze zur Losung von

Mensch-Wildtier-Konflikten vor.

1. Die Riickkehr von Wolf, Bar, Luchs
und VielfraBl

Wolf, Luchs, Bar und Vielfral3 leben in vielen Re-
gionen Europas. Mancherorts waren die gro3en
Beutegreifer nie weg, in andere Gegenden kehren
sie zurlck. Letzteres verdanken sie insbesondere
dem strengen Schutz durch die Fauna-Flora-
Habitatrichtlinie und teilweise dem Netz von
Natura 2000-Gebieten. Auf der Suche nach
neuen Revieren legen die Raubtiere jedoch
oftmals grofe Strecken zurtick und beanspruchen
Flachen, die weit Uber bestehende Schutzgebiete

ANLIEGEN 41(1), 2019

hinausreichen. In den dicht besiedelten Kultur-
landschaften kommen sie so auch in die Nahe
menschlicher Siedlungen sowie von Nutztieren.
Dadurch entstehen Konflikte und Angste und
die Akzeptanz fir ein Zusammenleben mit ihnen
nimmt ab.

Mit dem Projekt LIFE EuroLargeCarnivores mochte
der WWF (World Wide Fund For Nature) mit
seinen Partnern ein européisches Netzwerk fur
den Austausch von Erfahrungen und fur mehr
Akzeptanz fur das Zusammenleben mit grofien
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Logoansichten des
LIFE-Programmes
und der ,Euro Large

Beutegreifern schaffen. Denn dort wo die Tiere
schon langer oder dauerhaft vorkommen, haben
die Menschen vielfach bereits funktionierende
Ansdtze gefunden, um Konflikte zu vermindern.
Die 16 Projektpartner méchten diese Erfahrungen
offentlich machen und weitertragen. Das Projekt
fokussiert sich dabei auf verschiedene Regionen,
in denen sich Populationen Uber Grenzen hinweg
ausbreiten (werden). Dazu gehoren Skandinavien,
die Iberische Halbinsel, die Karpaten sowie das
nordliche Zentraleuropa und der Alpenraum.

2. Grof3e Beutegreifer in
Natura 2000-Gebieten

Die Auszeichnung von Natura 2000-Gebieten kann
ein wichtiger Aspekt fir den Schutz von Wolf, Bar,
Luchs und Vielfral3 sein. Die Wirkung der Gebiete
hangt jedoch stark von Land und Tierart ab.
Menschen, die in der Nahe der Schutzgebiete
und grof3er Beutegreifer leben, sollten beteiligt
werden:

Iberischer Luchs in Spanien: In Spanien und
Portugal leisten die Natura 2000-Gebiete einen
wichtigen Beitrag zur Rettung des Iberischen
Luchses. Noch vor wenigen Jahren war der
kleinste Vertreter der Luchsfamilie bis auf wenige
freilebende Exemplare fast ausgestorben. Dann
startete ein Zuchtprogramm und die Regierung
wies grofSe Schutzgebiete als neue Lebensraume
fur die Katzen aus. Heute gibt es dort wieder rund
500 Luchse. Der Erfolg ist vor allem auch den
eigens fur die Tiere geschaffenen FFH-Gebieten
zu verdanken. Es wurden Uberdurchschnittlich
grofe Flachen geschitzt, die genau den Lebens-
raumansprichen des Luchses entsprechen -
auch landertbergreifend zwischen Spanien und
Portugal. Hier zeigt sich, wie wichtig die europa-
weite Zusammenarbeit beim Schutz wandernder
Tierarten ist, denn Luchse und andere Wildtiere
kennen keine Landergrenzen.

Wolfe in Deutschland: Uber 150 Jahren lang waren
sie ausgerottet. Seit der Jahrtausendwende kehren
Wolfe von selbst aus Polen nach Deutschland
zurlck. Es gibt in Deutschland keine Wolfsreviere,
die vollstandig innerhalb eines ausgewiesenen

S. KLEIN & M. KLOSE :
Grof3e Beutegreifer und Natura 2000
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Schutzgebietes liegen und auch keine Flachen,
die eigens fur den Schutz der Art ausgewiesen
wurden. FFH hat dennoch wesentlich zum Schutz
der Wolfe beitragen: Nach der Wiedervereinigung
weitete sich der strenge Schutz auf die ostdeut-
schen Gebiete aus. Der bis dahin Ubliche Abschuss
in der DDR wurde untersagt und Wolfe genieflen
seitdem einen hohen Schutzstatus. Dies hat
erheblich zur Forderung der sich aufbauenden
Populationen beigetragen. Wolfe bendtigen
keine Wildnis; sie finden sich sehr gut in unserer
Kulturlandschaft zurecht. Wie eine aktuelle Studie
(REINHARDT et al. 2019) zeigt, spielen Truppen-
Ubungsplatze als Trittsteinlebensrdume ein wich-
tige Rolle bei der Wiederbesiedlung Deutschlands
mit dem Wolf. So gehen wir derzeit von 73 Wolfs-
rudeln und 31 Paaren in Deutschland aus.

Vielfral3 in Skandinavien: In Skandinavien gibt es
rund 1.000 Vielfral3e, der sogenannte Barenmarder
ist nur in Norwegen, Finnland und Schweden zu
Hause. In Lappland steht er als geschitzte Art auf
den Listen vieler grof3er Natura 2000-Gebiete und
wird trotzdem gnadenlos verfolgt. Seit 2016 ist
die Jagd auf den Vielfral? selbst innerhalb der
Schutzgebiete erlaubt, dazu kommen zahlreiche
illegal getotete Tiere. Eine Studie aus Schweden
(RAUSET et al. 2016) zeigt sogar, dass die Beute-
greifer wie Wolf, Bar und Luchs in den geschutzten
Gebieten gefahrlicher leben als aul3erhalb. Die
Wilderer haben hier leichtes Spiel, da es weder
regelmaRige Patrouillen noch viele Besucher gibt,
die sie auf frischer Tat ertappen konnten.

Am Beispiel der skandinavischen Beutegreifer
zeigt sich deutlich, dass es nicht reicht, Schutzge-
biete zu schaffen, dass diese im Extremfall sogar
negative Auswirkungen auf die Arten haben
kénnen. Ein Gbergreifendes Management unter
Einbeziehung der verschiedenen Interessens-
gruppen ist nétig. Insbesondere beim Schutz von
konflikttrachtigen Arten wie groen Beutegreifern
mussen die Bedirfnisse der Bevolkerung viel
stdrker einbezogen werden.
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3. Die Kommunikation als Basis fiir Erfolg -
LIFE EuroLargeCarnivores

Egal ob Deutschland, Spanien oder Skandinavien:
Neben dem Schutz Uber Gesetze und der
Ausweisung von Schutzgebieten braucht es
gerade fir die grof3en Beutegreifer einen ganz-
heitlichen Ansatz, um Akzeptanz zu schaffen.
Konflikte lassen sich nur dann 16sen, wenn die
Interessen der unterschiedlichen Gruppen zur
Sprache kommen und Angste gehért werden. Die
auftretenden Konflikte sind oft sehr vielschichtig,
wie auch die Arbeit ,Steigerung der Akzeptanz
von FFH-Gebieten” (SAUER et al. 2005) zeigt. Die
Autoren machen deutlich, dass es oft ganz unter-
schiedliche Ursachen als Ausloser fur die Probleme
zu berlcksichtigen gilt. Materielle Verluste sind
dabei nur ein Beispiel, oftmals geht es auch um
emotionale Verluste, personliche Interessen, um
Werte und Beziehungen der beteiligten Personen
oder Gruppen untereinander.

All diese Sach-, Interessens-, Wert- und Beziehungs-
konflikte kommen vor allem dort zum Tragen, wo
sich groBe Beutegreifer wieder ansiedeln und
ausbreiten — hier besonders in den ldndlichen
Regionen. Wie eine Studie von LUCHTRATH &
SCHRAML (2015) zeigt, geht es bei den aufkom-
menden Debatten haufig nicht um die Tiere,
sondern um soziale und gesellschaftliche
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Aspekte, um unterschiedliche Wertevorstellungen
und Weltbilder. Die damit verbundenen Heraus-
forderungen sind jedoch in vielen Teilen Europas
ahnlich, sodass ein gemeinsames Vorgehen lohnt.

In Deutschland fihrt die Rickkehr der Wélfe zu
sehr emotionalen Diskussionen. Dabei geht es
etwa um Fragen der &ffentlichen Sicherheit, des
strengen Schutzes, einer moglichen Bejagung
oder sogar der Ausweisung von wolfsfreien
Zonen. Die meisten Konflikte gibt es zwischen
Wolf und Weidetierhaltung. Neben den wirt-
schaftlichen Schaden, stellen Nutztierrisse eine
emotionale Belastung fur die Weidetierhalter dar
und der Herdenschutz bringt einen finanziellen
Mehraufwand mit sich, der zwar groé3tenteils Uber
staatliche Férderungen gedeckt ist. Der zusatz-
liche Arbeitsaufwand fiir den Bau und die Uber-
prufung der Zdune wird dabei bisher jedoch
leider haufig nicht bericksichtigt. Extensive
Weidewirtschaft leistet jedoch einen existen-
ziellen Beitrag fur den Erhalt unserer Kulturland-
schaft — auch in Natura 2000-Gebieten. Unab-
hangig von der Diskussion um die Ruckkehr des
Wolfes ist ldngst Uberfallig, dass Weidetierhalter
einen angemessenen Ausgleich fur ihre 6kolo-
gischen und gesellschaftlichen Leistungen
erhalten mussen. Hierflr setzt sich das Projekt
auch auf EU-Ebene ein. Dabei dirfen Wolf und

Natura 2000

Abbildung 3
Informationsveranstal-
tung fur Weidetierhal-
ter in Sachsen-Anhalt:
Tierhalter tauschen sich
untereinander zu
Schutzmafnahmen vor
Wolfstbergriffen aus
(Foto: Nina Gandl).
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Weidetierhaltung nicht gegeneinander ausge-
spielt werden. Um einen flachendeckenden
Einsatz von HerdenschutzmalSnahmen zu férdern,
unterstitzt LIFE EuroLargeCarnivores den europa-
weiten Austausch und bringt Tierhalter aus unter-
schiedlichen Regionen zusammen, um sich Gber
wirkungsvollen Herdenschutz auszutauschen.
Dafur werden Workshops mit Weidetierhaltern
aus unterschiedlichen Regionen Europas organi-
siert.

So wird es moglich, dass ein Rinderhalter aus
Sachsen-Anhalt seine Erfahrungen zum Herden-
schutz zundchst an die Kollegen aus der ndheren
Umgebung und zukUnftig auch an Tierhalter aus
anderen europdischen Landern weitergibt. Im
Frihjahr 2020 organisiert das Projekt dartber
hinaus eine internationale Konferenz zum
Herdenschutz im Alpenraum.

Neben dem Herdenschutz geht es aber auch um
das Monitoring und das Management der Tiere
sowie um eine engere Zusammenarbeit mit den
Medien. Dafur suchen die im Projekt beteiligten
WWE-BUros sowie Partner aus Wissenschaft und
Naturschutz den Kontakt zu Jdgern, Forstern,
Wissenschaftlern, Naturschitzern und vielen
anderen Interessensgruppen. Um einen konstruk-
tiven Dialog zu fordern, werden Schulungen zu
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Methoden in der Konfliktmediation angeboten,
zum Beispiel fir ehrenamtliche Wolfsbeauftragte.
Darauf aufbauend sollen runde Tische mit einer
groBen Anzahl an Akteuren organisiert werden.
Am Ende soll ein Netzwerk stehen, das das
vorhandene Wissen bundelt und so daftr sorgt,
dass die Menschen mit Luchs, Bar, Wolf und Viel-
frall innerhalb und auf3erhalb von Natura 2000-
Gebieten langfristig zusammenleben kénnen.
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Weitere Informationen

Alle Informationen zum Projekt und Beispiele
fur das erfolgreiche Zusammenleben finden
sich auf www.eurolargecarnivores.eu.

Wir laden Sie herzlich ein, Ihre Erfahrungen
zu teilen.
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Art oder Unterart? Der Grubenlaufkafer ist in
jeder Hinsicht eine Fauna-Flora-Habitat-Art

Abbildung 1

Der Grubenlaufkéfer,
hier die Unterart Carabus
variolosus nodulosus, lebt
in intakten Quellsimpfen
(Foto: Stefan Maller-
Kroehling).

Die FFH-Richtlinie listet mehrere hundert Arten in ihren Anhdngen auf. Es gibt europaweit betrachtet
verschiedene Félle, die taxonomisch der Kldrung bedurfen, was genau zu den gelisteten Arten gehort.
Taxonomische Einordnungen sind dabei stetig im Wandel und unterliegen oft unterschiedlichen Sicht-
weisen, sodass mehrere Meinungen im Raum stehen kénnen. Wir wollen die Ausfihrungen von FRANZEN
& LORENZ (2018) in dem jiingst erschienenen Artikel in Anliegen Natur zum Anlass nehmen anhand des
aktuellen Forschungsstandes aufzuzeigen, warum beim Grubenlaufkafer Klarheit besteht, dass es sich

um eine FFH-Art handelt.

Genetik

Die Aussage von FRANZEN & LORENZ (2018), dass es
aus der biologischen Forschung heraus zum
Artstatus ,keinerlei Erkenntnisse” gebe, Ubersieht
wichtige Arbeiten. MATERN et al. (2010) kommen
auf der Basis genetischer Untersuchungen zu
folgendem Ergebnis: “Obwohl die zwei Taxa des C.
variolosus unter einem phylogenetischen Artenkon-
zept,diagnostizierbar’ sind (VOGLER & DESALLE 1994), ist
ihre Abweichung doch gering und nur geringftigig
gréBer als in der beachtlichen Trennung der
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zentraleuropdischen und der stidslowenischen Popu-
lation [des nodulosus, Anmerkung der Verfasser].
Diese Befunde kénnen die urspriingliche Klassifizie-
rung als Unterarten (im Sinne von BREUNING 1926)
unterstiitzen, die vergangene Diskussion tiber den
mdéglichen Artstatus von C. v. nodulosus beschliefSen
und einer taxonomischen Inflation entgegenwirken”.
Aktuelle genetische Arbeiten einer weiteren
Arbeitsgruppe, die leider noch nicht veréffentlicht
sind, unterstltzen diese Erkenntnisse (MOSSAKOWSK|,
mundliche Mitteilung Februar 2018). Angesichts
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Abbildung 2
Typischer Lebens-
raumaspekt beider
Unterarten des Gru-
benlaufkafers
(Foto: Stefan
Mdller-Kroehling).
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der extrem groBRen &uReren Ahnlichkeit beider
Taxa und ihrer Lebensweise und Lebensrdume
Uberrascht dieser genetische Befund auch keines-
wegs.

Genitalmorphologie

Einziger Hinweis auf einen maglichen Artstatus
sind gewisse Unterschiede im mannlichen Genital.
Solche konstanten Unterschiede in der Spitze des
mannlichen Genitals beider Taxa waren indes
durchaus bereits friheren Forschern bekannt (vor
CASALE et al. 1982, auf die FRANZEN & LORENZ 2018
verweisen; siehe auch BREUNING 1926) und veran-
lasste diese nicht zu der Auffassung, es handele
sich um eine eigenstandige Art.

Dies ist insofern bemerkenswert, als es im frihen
20. Jahrhundert sehr verbreitet war, Carabus-
Arten in zahlreiche Lokalarten und -formen aufzu-
splitten, doch selbst damals wurden die beiden
Taxa variolosus und nodulosus von der weitaus
groften Zahl der Taxonomen und Forscher als

Grubenlaufkafer

Unterarten geflhrt (vergleiche BREUNING 1926).
MULLER-KROEHLING (2006) hat die Auffassungen
zu dieser Frage in der Literatur Uber die Zeit
ausfihrlich analysiert.

Unterschiede in der Genitalmorphologie sind
bei manchen Laufkéfer-Unterfamilien wie den
Trechinae mit ihren zahlreichen gipfel- und
héhlenbewohnenden, dullerlich aber sehr
dhnlichen Endemiten von erheblicher Bedeutung
fur die Artdiagnostik. Bei den Grof3laufkéfern der
Gattung Carabus ist hingegen bekannt, dass es
sich selbst bei Taxa mit noch starkeren Unter-
schieden in der Genitalmorphologie, wie beispiels-
weise bei Carabus violaceus mit den Unterarten
purpurascens und violaceus, um gemeinsam repro-
duzierende Unterarten handelt (zum Beispiel
BLUMENTHAL et al. 1977). Unterschiede der Genital-
spitze sind auch bei zahlreichen anderen Unter-
arten von Laufkafern bekannt, vor allem bei Cara-
bus-Arten (zum Beispiel KLEINFELD & RAPUZZI 2016;
RETEZAR 2018), aber beispielsweise auch der
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Gattung Amara (FASSATI 1944). FASSATI (1952)
zufolge ist diese Struktur Uberhaupt die zeitlich
erste, die einer Abweichung unterliegt, wenn ein
Taxon beginnt, zwei neue Untereinheiten (wie
zum Beispiel Unterarten) zu entwickeln.

Die Sichtweise, dass konstante Genitalunter-
schiede bei GrofBlaufkafern automatisch einen
Artstatus bedingen, ist daher keineswegs zwin-
gend (vergleiche hierzu MULLER-KROEHLING 2014).

Auch nach CasaLE et al. (1982) hat sich im Ubrigen
keineswegs einheitlich eine Auslegung durchge-
setzt, derzufolge nodulosus nunmehr Artstatus
zukdme. Vielmehr Gberwogen weiterhin Bezug-
nahmen in der Literatur auf dieses Taxon als
Unterart, und zwar ausdricklich auch in dem
Zeitraum, in dem Carabus variolosus in die Anhdnge
der FFH-Richtlinie aufgenommen wurde
(vergleiche MULLER-KROEHLING 2006).

FFH-Status

Die Frage des FFH-Status macht sich entscheidend
daran fest, welches Taxon mit der Listung in der
Gemeinschaftsliste zum Zeitpunkt der Veroffentli-
chung gemeint ist. Es gab zu diesem Zeitpunkt
(2004) beide Auslegungen (Unterart, eigene Art),
eine etwaige ,Mehrheitsmeinung” fiir einen
Artstatus von ,Carabus nodulosus” gab es jedoch
nicht, im Gegenteil (MULLER-KROEHLING 2006).

Laufkaferkundliche Gremien wie das ,European
Carabidologists Meeting” (ECM 2007) haben sich
in Stellungnahmen dafir ausgesprochen, das
Taxon nodulosus als Unterart einer FFH-Art vario-
losus aufzufassen. Auch das ,European Topic
Centre on Biological Diversity” (ETC) empfahl 2011
im Rahmen des FFH-Berichts fir das Taxon
nodulosus unter dem FFH-Bericht zu variolosus
zu berichten, getrennt nach diesen Unterarten
(relevant ist die Trennung im Landerbericht
tatsachlich nur fir Ungarn, in dem als einzigem
Staat beide Unterarten vorkommen).

Auch die Europaische Kommission versteht
nodulosus als Unterart von C. variolosus. Dies wird
dadurch deutlich, dass sie im Zusammenhang mit
Vertragsverletzungsverfahren gegen Mitglieds-
staaten die unzureichende Meldung dieser Art in
Mitgliedsstaaten moniert hat, in denen nur die
Unterart C. v. nodulosus vorkommt (zum Beispiel
EUROPAISCHE-KOMMISSION 2013).

Entsprechend wurde auch bereits 2013 (Berichts-
periode 2007-2012) europaweit Uber den Erhal-
tungszustand des Taxons gemaf Artikel 17 FFH-RL
berichtet (BFn 2015). Spatestens fur den FFH-Be-
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richt 2019 (Berichtsperiode 2013-2018) ist der
Status des Taxons ,nodulosus” als FFH-
Anhangsart eindeutig geklart, da fur alle dort
festgelegten Taxa ein Bewertungsbericht nach
Artikel 17 erfolgen muss (Referenzportal der EU
fur den FFH-Bericht, URL 1).

Natura 2000

Abbildung 3

Die beiden Unterarten
von Carabus variolosus
sind optisch nicht zu
unterscheiden, hier die
Unterart Carabus vario-
losus variolosus (Foto:
Lech Borowiec).
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Abbildung 4
Verschiedene Gefahr-
dungen des Gruben-

laufkéafers, welche den
Wasserhaushalt oder
den Lebensraum

an sich massiv beein-
trachtigen, im Uhrzei-
gersinn: Bauschutt-
ablagerung nach fra-
heren Wegebau tber
quelligen Bereich;
Fischteich in einem
Quellbach;
Wasserableitung fur
Fischteich; durch zu-
nehmende Stark-
regenereignisse
ausgesplter Bachlauf
im Steilhang, mit Ver-
baumalnahmen
(Fotos:

S. Miller-Kroehling).
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Es ist fur den Schutz der Art zweifellos ebenso
wichtig, dass wir die noch stabilen Vorkommen in
Osteuropa bertcksichtigen, wie die erheblich
fragmentierten und ricklaufigen in Mittel- und
Westeuropa. Als Art des Anhanges Il geht es nicht
nur um den Schutz der Art selbst (européischer
Artenschutz), sondern besonders um die Rolle im
Europdischen Schutzgebietsnetz Natura 2000. Da
es sich um eine flugunfahige Art der Gewéssero-
berldufe und Quellbdche handelt, hat Natura
2000 als Instrument eine entscheidende Bedeu-
tung fir die Vernetzung und Quialitat der Habitate.
Dies gilt fur beide Taxa vollkommen identisch.

Die Erhebungen aus dem Monitoring der zurlck-
liegenden Berichtsperiode zeigen unter anderem,
dass viele der Vorkommen urspriinglich gut
vernetzt waren, in den letzten Jahrzehnten aber
zunehmend isoliert wurden. Auch in der Arbeit
von FRANZEN & LORENZ (2018) wurden von 2009 bis
2014 hierfr sehr wertvolle Verbreitungsdaten des
Schwarzen Grubenlaufkafers gesammelt und
anschaulich publiziert. Zwar hat diesen Autoren
zufolge die Art in Niederbayern in jingerer Zeit

keine bekannten Arealverluste erlitten, doch steht
es um viele der Vorkommen auch nicht zum
Besten. Die Vorkommen sind meist zunehmend
isoliert und weisen zahlreiche, auch rezente
Beeintrachtigungen verschiedener Ursachen auf.

Aus dem FFH-Status ergeben sich fir den Schutz
der Art vielfaltige Konsequenzen, die insgesamt
mehr Schutzanforderungen, aber auch Forder-
moglichkeiten mit sich bringen, sowie den
Gedanken eines europdischen Habitatverbundes.
Der Grubenlaufkafer benétigt als rein europdische
Grof3laufkafer-Art unter anderem intakte
Quellsimpfe oder Bach-Oberldufe mit Flachwas-
serzonen. Dabei ist er stets auf ein kihlschattiges,
luftfeuchtes Bestandsklima angewiesen und
bevorzugt daher in aller Regel geschlossene
Walder mit langer Habitattraditon und ausrei-
chenden Totholzvorréten in Ufernahe als Versteck-
platz und Winterquartier. Um C. variolosus dauer-
haft zu erhalten, muss eine ausreichende Vernet-
zung der Lebensrdume sichergestellt sein. Wohl
kaum eine Art ist besser geeignet, die Notwendig-
keit eines Verbundes naturnah ausgestatteter,
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urspringlicher Lebensrdume zu begriinden und
hierfur als Schirmart zu dienen.

Schonende Nachweismethoden

FRANZEN & LORENZ (2018) kommen bei den Nach-
weismethoden zu der Einschatzung, dass Lebend-
fallen nicht notwendig und potenziell schadlich
seien, und pladieren fir Handnachsuchen im
Winter als beste und einzig anzuwendende
Methode.

In langjéhriger Erfahrung kénnen jedoch fur den
Grubenlaufkafer Boden-Lebendfallen als verldss-
lichste Nachweismethode gelten, ohne dass
Schéden an Lebensrdumen oder Populationen
ernsthaft zu beflrchten sind (vergleiche empfoh-
lene Standard-Methode der Kartieranleitung,
MULLER-KROEHLING 2017). Handnachsuche erfordert
intensive Nachsuche mit teilweiser Beschadigung
oder gar Zerstérung der Versteck-Habitate (zum
Beispiel Wenden von Stammteilen, Ablésen von
Rinde), wohingegen Schéaden bei sachgemald
eingesetzten Lebendfallen (Zwiebelstecher)
minimal sind. Lebendfallen erbringen Nachweise
sicherer, schneller und auch in Bereichen, wo
Handnachsuche erfolglos war (so zum Beispiel in
einem Gebiet im Landkreis Dingolfing-Landau,
wo von Franzen & Lorenz selbst [Kartierbericht
2012, unverdffentlicht] nach erfolgloser Hand-
suche eine Nachsuche mit Lebendfallen vorge-
schlagen wurde). Eine Schadigung der Art in
Lebendfallen trat bisher nie auf.

Fir die heterogene Genehmigungspraxis sei

aus diesem Anlass der Hinweis erlaubt, dass

fur naturschutzfachliche Erhebungen eine
hohe Wertschatzung bestehen sollte, da diese
Daten spater flr den Schutz der Lebensraume
und Arten dringend bendétigt werden. Rechtlich
bestehen hierzu klare Ausnahmeregelungen

(§ 3 der bayerischen Artenschutzrechtlichen
Ausnahmeverordnung [AAV]). Auch sehen sowohl
§ 38 Absatz 3 BNatschG als auch internationale
Richtlinien (Artikel 7 und 12 der Konvention zur
Biologischen Vielfalt von 1992 und Artikel 18 der
FFH-Richtlinie) die Verpflichtung des Mitglieds-
staates zur Forschungsférderung und Verbesse-
rung des Kenntnisstandes vor.

Schlussfolgerung und Ausblick

Zusammenfassend sollten sich die weiteren
Diskussionen voll und ganz auf den angemessenen
Schutz der Art im fachlichen Sinne konzentrieren.
Die Diskussion zum Artstatus und damit zumin-
dest unterschwellig auch einer vermeintlich nicht
gegebenen Zugehorigkeit zur FFH-Richtlinie
koénnten sonst von wichtigen, unstrittigen Schutz-
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erfordernissen ablenken. Vielmehr sollten sich die
Naturschutzbemitihungen darauf konzentrieren,
die Art im Rahmen des Gebietsmanagements
und des EU-Artenschutzes zu schitzen. Es gilt,
weitere Arealverluste zu meiden und wo immer
moglich, gestorte Lebensrdume behutsam
wiederherzustellen.

In der Berichtsperiode 2013-2018 wurden von
den Mitgliedsstaaten Daten zu dieser FFH-Art —
getrennt fUr beide Unterarten — erhoben. Die
nationalen Berichte der Mitgliedsstaaten im Jahr
2019 und der von der EU-Kommission zu erstel-
lende Gemeinschaftsreport 2020 werden ergeben,
wie es um die Art in den verschiedenen Biogeo-
grafischen Regionen, in denen sie vorkommt,
und in den Mitgliedsstaaten aktuell bestellt ist.
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Natura 2000 in Bayern -

Konflikte, Kompetenzen und Kommunikation

Natura 2000 ist ein europaweites Netz geschitzter Gebiete, das zum Naturschutz und zum Erhalt der

Natura 2000

Abbildung 1

Konflikte um Natura 2000
konnen sich insbesondere
aufgrund von Nutzungs-
konflikten in und im Umfeld
der europdischen Schutz-
gebiete ergeben. Im Bild
eine Exkursion in einem
Natura 2000-Gebiet — an-
grenzend ein Gewerbege-
biet (Foto: Florian Wetzel/
ANL).

biologischen Vielfalt beitrégt. Die Einrichtung des Netzes und das Management der Gebiete verliefen
und verlaufen aber nicht immer konfliktfrei. Wie steht es entsprechend um Natura 2000, konkret im Frei-
staat Bayern? Eine Medienanalyse und Befragungen von Bewohnern und Interessensvertretern zeigen,
wo Herausforderungen gesehen werden und wo gleichzeitig Potenziale fur die Akzeptanz liegen, die
unter anderem mit transparenter Kommunikation geférdert werden kénnen.

Wie steht es um Natura 2000 in Bayern?

Mit der Vogelschutz-Richtlinie 1979 und der
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie 1992 wurde die
Grundlage fur ein Netz aus Schutzgebieten
zugunsten von zu schitzenden Tier- und Pflan-
zenarten und Lebensrdumen gelegt (BFN & BMU
2010). Im Freistaat Bayern sind es rund 750 ent-
sprechende Gebiete, die etwa 11 Prozent der
Landesflache umfassen (LFU 2018). Schutz und
Forderung der biologischen Vielfalt, die in den
letzten Jahren stark zurlickgegangen ist (unter
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anderem ScHLIEP et al. 2017), stehen ebenso wie
eine Vereinbarkeit von naturschutzbezogenen,
wirtschaftlichen sowie sozialen Interessen im
Mittelpunkt des européischen Gebietsschutzes.
Eine Unterschutzstellung bringt aber auch He-
rausforderungen mit sich, wenn verschiedene
Interessen aufeinandertreffen, beispielsweise in
Verbindung mit landwirtschaftlicher Nutzung. Mit
dem EU-Projekt ,LIFE living Natura 2000" wird in
Bayern seit 2017 von der Bayerischen Akademie
fur Naturschutz und Landschaftspflege ein Kom-
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Abbildung 2
Assoziationen zu
Natura 2000 (Quelle:
Eigene Erhebung

und Darstellung 2018,
n=166).

Schutz von unterschiedlichen Tier- und Pflanzenarten

Globales Abkommen zum Erhalt der Biodiversitat

Auflagen und Einschrankungen fur Grundeigentimer

Nachhaltige Wertschépfung in der Region

Vorteilhaft fir den Tourismus in Bayern
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munikationsprojekt umgesetzt. Dieses stellt die
Relevanz des Natura 2000-Schutzgebietsnetzes
fur Natur und Gesellschaft heraus und zielt auf
einen Akzeptanz- und Bedeutungsgewinn ab
(dazu www.ganz-meine-natur.bayern). Als For-
schungsteam beleuchten wir, wie Natura 2000

in Bayern in Verbindung mit diesem LIFE-Projekt
durch Medien, Bewohner und unterschiedliche
Interessenvertreter wahrgenommen wird. Nach-
folgend geben wir einen Einblick in erste Evaluie-
rungsergebnisse, die gewisse Konflikte, aber auch
Potenziale fur die zukunftsfahige Entwicklung des
Schutzgebietsnetzes aufzeigen.

Von Konflikten und Chancen

Um herauszufinden, wie es um die Wahrneh-
mung von Natura 2000 in Bayern derzeit steht,
wurde die Berichterstattung der Stiddeutschen
Zeitung, des Portals nordbayern.de der Nurnber-
ger Nachrichten und Nurnberger Zeitung sowie
des Bayerischen Rundfunks, der letzten finf Jahre
untersucht (insgesamt 137 Berichte). Zudem wur-
den Uber eine Online-Erhebung im Herbst 2018
Bewohner des Freistaats zu ihrer Einstellung zu
Natura 2000 befragt (Rucklauf mit 166 vollstandig
ausgefillten Fragebdgen). Zur Auffacherung der
Positionen haben wir zusatzlich mit rund 50 Ver-
tretern unterschiedlicher Bereiche, darunter Medi-
envertreter, Politiker, Grundeigentimer, Landnut-
zer, Interessen- und Verbandsvertreter sowie
Jugendliche, Interviews gefiihrt und ausgewertet.

F. WEBER, N. CROSSEY, A. ROBMEIER & O. KUHNE:
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Zunéachst zeigt sich, dass die Stiddeutsche
Zeitung deutlich mehr, als die beiden anderen
Medien Uber Natura 2000 berichtete. Bei den
Nirnberger Zeitungen und ihren regionalen
Ablegern sowie dem Bayerischen Rundfunk ist
das Schutzgebietsnetz eher nur ein Randthema,
was zur Folge hat, dass Leser nur sehr begrenzt
Uber das Thema informiert werden. Innerhalb
der Berichte wird durchgehend allgemein erldu-
tert, worum es sich bei Natura 2000 handelt,
welche Ge- und Verbote bestehen, welche
geschitzten Arten wo zu finden sind und auf
welche Weise sich tiefergehend informiert wer-
den kann. Zudem werden land-, forst- und kom-
munalwirtschaftliche Interessenskonflikte thema-
tisiert. Sorgen von Land- und Forstwirten rund
um Bewirtschaftungseinschrankungen werden
ebenso angesprochen, wie kommunale Beden-
ken hinsichtlich der Ausweisung oder Erweite-
rung von Gewerbegebieten oder Siedlungsfla-
chen. Dartber hinaus wird auch davon berich-
tet, wie sich in Deutschland die Meldung der
Natura 2000-Gebiete verzogerte und wie im
Zuge einer Verfahrensbeschleunigung Beteili-
gungsmaglichkeiten litten, was ebenfalls zu kri-
tischen Stimmen beitrug. Vielfach werden in den
Beitrdgen unterschiedliche Standpunkte gegen-
Ubergestellt, womit sich Chancen und Herausfor-
derungen zeigen. So benennt ein Artikel der
Siddeutschen Zeitung, eine Schutzgebietsaus-
weisung einerseits als ,eine besondere Auszeich-
nung”, weist aber andererseits auf ,Einschran-

Was verbinden Sie mit Natura 2000?
(Mehrfachnennungen maoglich)

Naturschutzgebiete in Bayern

Naturerlebnis in Schutzgebieten
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kungen in der Nutzung” hin. Demnach wuirden
die Grundsticksbesitzer dies so empfinden, als
ob plétzlich das eigene Haus unter Denkmal-
schutz gestellt wurde (Artikel vom 30. Septem-
ber 2015). Sorgen um den Zustand von Lebens-
raumen fur Tiere und Pflanzen, Uber die sich
weitergehende Natur- und Artenschutzbemu-
hungen begriinden, treffen auf konomische
und soziale Befurchtungen. Doch neben den
Hemmnissen und Konflikten, die durchaus emo-
tional gefuhrt werden, werden auch die Erfolge
um Natura 2000 als ein positives Werkzeug fur
den Naturschutz thematisiert.

Die Frage fir uns als Forschungsteam war vor
diesem Hintergrund, wie Bewohner des Freistaats
Bayern das Schutzgebietsnetz Natura 2000 wahr-
nehmen, welche Kenntnisse sie haben und wel-
che Herausforderungen sie sehen. Von den 166
teilnehmenden Befragten kennen rund zwei Drit-
tel das Netz aus dem beruflichen Kontext, womit
die Umfrage nicht die Haltung der Bevélkerung
insgesamt abbildet, gleichwohl interessante Er-
gebnisse liefert. In hohem Maf3e verbinden die
Teilnehmenden den Schutz von Tieren und Pflan-
zen mit Natura 2000, sehen darin aber eher ein
globales Abkommen und nicht den europdischen
Bezugsrahmen, was beispielhaft den Informati-
onsbedarf verdeutlicht (siehe Abbildung 2). Mit
Natura 2000 assoziierte Naturerlebnisse oder
Chancen fur den Tourismus stehen beflrchteten
Auflagen und Einschréankungen fur Grundeigen-
timer gegeniber, wie bereits in der Medienana-
lyse deutlich wurde. Als Herausforderung werden
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Landschaftsbewertungen
(Quelle: Eigene Erhebung

auch Mangel im Hinblick auf allgemeine Informa-
und Darstellung, n = 166).

tionen und Transparenz bei der Entwicklung des
Gebietsschutzes angefiihrt. Das Projekt ,LIFE
living Natura 2000” kann daher gerade hier an-
setzen.

Im Hinblick auf die landschaftliche Bewertung ist
aufféllig, dass Walder und Wiesen deutlich posi-
tiver als beispielsweise Magerrasen wahrgenom-
men werden. Wahrend Erstere als schon, wild und
romantisch bewertet werden, werden Letztere
auf Grundlage der vorgelegten Fotografien von
vielen an der Befragung Teilnehmenden als
nichtssagend oder sogar hasslich eingestuft
(Abbildung 2). Den naturschutzfachlichen Wert
hervorzuheben und zu vermitteln, wird zu einer
wichtigen Aufgabe, wenn die allgemeine Akzep-
tanz fur die Vielfalt in Natura 2000-Gebieten er-
hoht werden soll, wobei damit verbunden posi-
tive Assoziationen zu wecken sind.

Ergdnzend zeigt die Befragung, dass Offentlich-
keitsarbeit, die den Birgern Natura 2000 naher-
bringen will, insbesondere im Zusammenhang
mit konkreten Gebieten vielversprechend scheint.
Veranstaltungen zu oder Fihrungen in Natura
2000-Gebieten vor Ort kdnnen schiitzenswerte
Arten und Lebensrdume sowie auch die damit
verbundenen Problemstellungen und Interes-
senskonflikte praktisch und anschaulich erlautern.
Dadurch kénnen sie im Idealfall zu einem wach-
senden Verstandnis fir unterschiedliche Sicht-
weisen beitragen (Berr & KUHNE 2019; allgemein
hierzu KUHNE 2018, 2019; WEsER et al. 2018).
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Abbildung 4
Ein wichtiges Kommuni-
kationsziel — Natura 2000
erhalt auch unsere Kultur-
landschaften (Foto:
Evelin Kostler).

Um tiefergehend Natura 2000 einordnen zu kén-
nen, wurden Gesprache mit rund 50 Vertretern
unterschiedlicher Bereiche geflhrt und ausgewer-
tet. Im Weiteren wird in Teilen mit anonymisierten,
wortlichen Zitaten gearbeitet. Auch hier wird
deutlich, wie unterschiedlich die Kenntnisse aus-
fallen. Einige Politiker beispielsweise haben sich
bisher eher nur randstandig mit der Thematik
befasst, andere sind Verfechter der Idee eines
europdischen Netzes als ,gelebtes Europa” und
eines Beitrages zugunsten einer ,nachhaltigen
Entwicklung”. Zum Knackpunkt wird die Verein-
barkeit von Natura 2000 mit anderen Nutzungen,
etwa mit der Landwirtschaft. Wobei ein gegensei-
tiges Verstandnis nur durch ,Kommunikation auf
Augenhohe” erfolgen kdnne, die aber gerade in
der Findungsphase in Bayern unzureichend er-
folgt sei. Unterschiedliche Nutzungsanspriiche
geraten in Widerstreit. Grundeigentimer und
Landnutzer bemangeln zudem Auflagen, Birokra-
tie und verloren gegangenes Vertrauen. Informati-
onen erfolgten unzureichend oder zu wenig fur
den ,Normalsterblichen” verstandlich. Interessen-
und Verbandsvertreter kritisieren auch eine unzu-
reichende finanzielle Ausstattung: Es gdbe zu
wenig monetare Anreize fUr Bewirtschafter. Da-
riber hinaus wird die Personalausstattung der

F. WEBER, N. CROSSEY, A. ROBMEIER & O. KUHNE:
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Naturschutzverwaltungen angesprochen. Insbe-
sondere angesichts einer notwendigen Konfliktre-
gelung sei eine ausreichende Personalausstattung
erforderlich, um den personlichen Kontakt zu
intensivieren sowie Kommunikation und Koope-
ration zu férdern. Doch weiterhin wirken nach
Auffassung dieser Befragten Fehler nach, die im
Rahmen der Kommunikation von Natura 2000
durch politische Entscheidungstrager zu Beginn
der Gebietsausweisung gemacht worden seien.
Dem stehen gleichzeitig sehr positive Bewer-
tungen zu Natura 2000 gegenUber: Der Schutz
des europdischen Naturerbes stelle eine ,grof3ar-
tige Chance” dar, die gemeinsam ergriffen werden
solle. Ein Interviewpartner spricht von einer ,fach-
lich genialen Idee”, von einem ,neue[n] Ansatz
zum Artenschutz’, dem mehr Beachtung zukom-
men solle. Auch hier manifestiert sich der Wunsch
nach mehr Information und Beteiligung an der
Etablierung von Natura 2000. Medienvertreter
konnten hierzu beitragen, haben aber in Teilen
von den geflihrten Interviews ausgehend das
europdische Schutzgebietsnetz nur begrenzt

im Blick oder erachteten die Berichterstattung

zur Thematik nicht gerade als einfach: Einem
Interviewpartner folgend sei Natura 2000 ,ein
sperriges Thema, das dem Menschen nicht ver-
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mittelbar ist — oder nur schwer." Die hohe fach-
liche Komplexitdt und birokratische Fachsprache
von Natura 2000 mache es zudem schwer, Emoti-
onen und personliche Betroffenheit zu wecken.
Gleichzeitig sei genau dies notwendig, wie insbe-
sondere auch befragte Jugendliche anmerken.
Diese verweisen auf Fernsehen, Radio und Neue
Medien, Uber die starker agiert werden solle, um
zu einem Grundverstandnis der Notwendigkeit
eines langfristigen Schutzes von Natur und Land-
schaft beizutragen.

Konfliktmanagement und Kommunikation

In diesem Kurzlberblick zu Medienanalyse und
Befragungen zum Thema Natura 2000 in Bayern
haben wir schlaglichtartig gewisse Aspekte ange-
rissen. Hierbei zeigt sich bereits, dass die Idee eines
europaischen Schutzgebietsnetzes auf grundsatz-
liche Akzeptanz stol3t, doch in der Umsetzung
keinesfalls einfach ist. In den geflihrten Interviews
wurde deutlich, dass sich die Befragten schon

bei der Gebietsauswahl und -meldung mehr
Transparenz und Moglichkeiten der Beteiligung
gewdiinscht hatten. Heute sind es in Teilen unter
anderem durch Landnutzer erfahrene Einschran-
kungen oder BefUrchtungen, die kritische Hal-
tungen zu Natura 2000 beférdern. Der Schutz von
Natur als erstrebenswertes Ziel zieht sich aber wie
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ein roter Faden durch Medienberichte wie Befra-
gungen, sodass es zur Aufgabe wird, Natura 2000
starker als ein Instrument hierzu zu transportieren.
Konflikte sind heutzutage in vielen Lebensberei-
chen gleichzeitig an der Tagesordnung, sodass es
zunehmend um die Frage geht, wie diese einer
Regelung zugefihrt werden kdnnen, damit sie
nicht eskalieren (allgemein dazu BECKER & NAUMANN
2016; KUHNE 2017; WeBer 2018). Neben der Professi-
onalisierung von Beteiligung und Konfliktmanage-
ment (siehe beispielsweise LANGER 2018) wird es
darum gehen, fir die Ziele und Umsetzung von
Natura 2000 zu sensibilisieren, auf Sorgen einzu-
gehen, fur Transparenz zu sorgen und die Bedeu-
tung des Gebietsschutzes zu kommunizieren. Die
kommenden Jahre werden zeigen, welchen Bei-
trag hier das Projekt ,LIFE living Natura 2000"
leisten kann, dessen Umsetzung wir als Forscher
von auflen begleiten werden.

Forderhinweis

Die Evaluierung des Projektes ,LIFE living
Natura 2000", auf der die im Artikel dargestell-
ten Ergebnisse basieren, erfolgt durch For-
schungsteams der Eberhard Karls Universitat
Tubingen und der Universitat des Saarlandes
unter Férderung durch die Europdische Union
(LIFE 16 GIE/DE/000012).

Abbildung 5

Magerrasen, wie hier im
Donauries, wirken auf dem
ersten Blick unscheinbar,
sind aber naturschutzfach-
lich besonders wertvoll
(Foto: Andreas Zehm/
Piclease).

203



Natura 2000

Literatur

LFU (= BAYERISCHES LANDESAMT FUR UMWELT, 2018):
NATURA 2000 Bayern — EinfUhrung. — Augs-
burg, www.Ifu.bayern.de/natur/natura_2000/
index.htm (zuletzt abgerufen am 11.06.2018).

BECKER, S. & NAUMANN, M. (2016): Energiekonflikte
nutzen — Wie die Energiewende vor Ort gelin-
gen kann. — Erkner, http://transformati-
on-des-energiesystems.de/sites/default/
files/EnerLOG_Broschuere_Energiekonflikte_
nutzen.pdf (zuletzt abgerufen am 30.08.2017).

BERR, K. & KUHNE, O. (2019): Werte und Werthal-
tungen in Landschaftskonflikten. — In: Berr, K.

& JEnaL, C. (Hrsg.): Landschaftskonflikte. —
Springer VS, Wiesbaden.

Autoren

Jun.-Prof. Dr. habil. Florian Weber,
Jahrgang 1983.

Studium in Mainz, Promotion in Erlangen und
Habilitation in Tubingen. Tatigkeit innerhalb

des Fachs der Geographie an der Universitat

des Saarlandes. Forschungs- und Arbeitsschwer-
punkte liegen in den Bereichen Stadt- und Land-
schaftsforschung, Nachhaltigkeit, Governance
und Border Studies.

Fachrichtung Geographie

Europastudien | Westeuropa und Grenzrdume
Universitat des Saarlandes
florian.weber@uni-saarland.de

M.A. Nora Crossey,
Jahrgang 1993.

Fachrichtung Geographie

Europastudien | Westeuropa und Grenzrédume
Universitat des Saarlandes
norasiobhan.crossey@uni-saarland.de

M. A. Albert Rolmeier,
Jahrgang 1991.

Forschungsbereich Geographie
Stadt- und Regionalentwicklung
Eberhard Karls Universitat Tubingen
albert.rossmeier@uni-tuebingen.de

Prof. Dr. Dr. Olaf Kiihne,
Jahrgang 1973.

Forschungsbereich Geographie
Stadt- und Regionalentwicklung
Eberhard Karls Universitat Tibingen
olafkuehne@uni-tuebingen.de

204

F. WEBER, N. CROSSEY, A. ROBMEIER & O. KUHNE:
Natura 2000 in Bayern

BFN & BMU (= BUNDESAMT FUR NATURSCHUTZ &
BUNDESMINISTERIUM FUR UMWELT, NATURSCHUTZ
UND NUKLEARE SICHERHEIT; 2010): Natura 2000
in Deutschland — Edelsteine der Natur. —
Bonn-Bad Godesberg, www.bfn.de/filead-
min/MDB/documents/themen/natura2000/
BFN_Broschuere_deu_lang.pdf
(zuletzt abgerufen am 18.10.2017).

KUHNE, O. (2017): Zur Aktualitat von Ralf Dahren-
dorf — EinfGhrung in sein Werk. — Springer VS,
Wiesbaden.

KUHNE, O. (2018): Neue Landschaftskonflikte —
Uberlegungen zu den physischen Manifestati-
onen der Energiewende auf der Grundlage der
Konflikttheorie Ralf Dahrendorfs. — In: KUHNE,

O. & WeBER, F. (Hrsg.): Bausteine der Energie-
wende. — Springer VS, Wiesbaden: 163-186.

KUHNE, O. (2019): Die Produktivitdt von Land-
schaftskonflikten — Maglichkeiten und Grenzen
auf Grundlage der Konflikttheorie Ralf Dahren-
dorfs. — In: BErR, K. & JENAL, C. (Hrsg.): Land-
schaftskonflikte. — Springer VS, Wiesbaden.

LANGER, K. (2018): Frihzeitige Planungskommuni-
kation — ein Schlussel zur Konfliktbewaltigung
bei der Energiewende? — In: KUHNE, O. & WEBER,
F. (Hrsg.): Bausteine der Energiewende. —
Springer VS, Wiesbaden: 539-556.

SCHLIEP, R., BARTZ, R., DROSCHMEISTER, R., Dziock, F.,
Dziock, S., FiNa, S. et al. (2017): Indikatorensy-
stem zur Darstellung direkter und indirekter
Auswirkungen des Klimawandels auf die
biologische Vielfalt. — Selbstverlag, Bonn-
Bad Godesberg, Online-Ressource.

WEBER, F. (2018): Konflikte um die Energiewende
—Vom Diskurs zur Praxis. — Springer VS, Wies-
baden: 418 S.

WEBER, F.,, KUHNE, O., JENAL, C., ASCHENBRAND, E. &
ARTUKOVIC, A. (2018): Sand im Getriebe — Aus-
handlungsprozesse um die Gewinnung mine-
ralischer Rohstoffe aus konflikttheoretischer
Perspektive nach Ralf Dahrendorf. — Springer
VS, Wiesbaden.

Zitiervorschlag

WEBER, F., CROSSEY, N., ROBMEIER, A. & KUHNE, O.
(2019): Natura 2000 in Bayern — Konflikte,
Kompetenzen und Kommunikation. — ANLiegen
Natur 41(1): 199-204, Laufen;
www.anl.bayern.de/publikationen

ANLIEGEN 41(1), 2019


https://www.anl.bayern.de/publikationen/
https://www.lfu.bayern.de/natur/natura_2000/index.htm
https://www.lfu.bayern.de/natur/natura_2000/index.htm
http://transformation-des-energiesystems.de/
sites/default/files/EnerLOG_Broschuere_Energiekonflikte_nutzen.pdf
http://transformation-des-energiesystems.de/
sites/default/files/EnerLOG_Broschuere_Energiekonflikte_nutzen.pdf
http://transformation-des-energiesystems.de/
sites/default/files/EnerLOG_Broschuere_Energiekonflikte_nutzen.pdf
http://transformation-des-energiesystems.de/
sites/default/files/EnerLOG_Broschuere_Energiekonflikte_nutzen.pdf
https://www.bfn.de/fileadmin/
MDB/documents/themen/natura2000/
BFN_Broschuere_deu_lang.pdf
https://www.bfn.de/fileadmin/
MDB/documents/themen/natura2000/
BFN_Broschuere_deu_lang.pdf
https://www.bfn.de/fileadmin/
MDB/documents/themen/natura2000/
BFN_Broschuere_deu_lang.pdf

Melanie Kreutz, Karel KLeN und Karl HABERZETTL

LIFE for MIRES - Grenziibergreifender
Moorschutz am Griinen Band Europa

Natura 2000 spielt entlang des pan-europdischen Lebensraumverbundes Griines Band eine wichtige Rol-
le als Basis fur die Umsetzung von grenzibergreifenden MalBnahmen. Im Projekt ,LIFE for MIRES” am Gru-
nen Band Bayern-Tschechien werden diese fir den Moor- und Feuchtgebietsschutz sowie eine beglei-

tende Offentlichkeitsarbeit geférdert. Fir die erfolgreiche Umsetzung ist zudem der enge Austausch mit

der lokalen Bevélkerung von wesentlicher Bedeutung.

Zusammen mit den Nationalparken Sumava

und Bayerischer Wald sowie der Sidbdhmischen
Universitdt in Ceské Budgjovice arbeitet der BUND
Naturschutz in Bayern (BN) grenzibergreifend

fUr Erhalt und Entwicklung wertvoller Moor- und
Feuchtlebensraume. Das 6,5-jéhrige Vorhaben
,LIFE for MIRES — GrenzUberschreitende Renatu-
rierung von Mooren zur Unterstitzung der Arten-
vielfalt und des Wasserhaushalts im Béhmerwald
und im Bayerischen Wald” (August 2018 bis De-
zember 2024) wird im EU-Programm ,LIFE Nature
and Biodiversity” geférdert und kofinanziert
durch das Umweltministerium der Tschechischen
Republik sowie den Bayerischen Naturschutz-
fonds. Dieses Gebiet ist gleichzeitig eines der
naturschutzfachlich herausragenden Teile des
Grunen Bandes Europa, dem 12.500 Kilometer
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langen Lebensraumverbund entlang des ehema-
ligen Eisernen Vorhangs, an dem 24 europdische
Lander beteiligt sind. Der BN mit seinem Fachbe-
reich Grines Band ist seit 2004 Regionalkoordi-
nator fUr den Bereich Zentraleuropa innerhalb
der Initiative European Green Belt.

Natura 2000 und Griines Band Europa

Das Natura 2000-Schutzgebietsnetz spielt im
Kontext des grenziibergreifenden Naturschutzes
und damit auch fur das Griine Band Europa eine
wesentliche Rolle: Insbesondere durch europa-
weit einheitliche Definitionen und Vorgaben zu
den Schutzgitern, Fauna-Flora-Habitat (FFH)-
Lebensraumtypen und -arten und durch grenzi-
bergreifend einsetzbare Fordermittel des EU-LIFE-
Programm:s. Trotz der in den einzelnen EU-Mit-

Natura 2000

Abbildung 1

Die Kalte Moldau bei Haid-
muhle ist Grenzfluss zwi-
schen Bayern und Tsche-
chien, sie beherbergtin
ihrem Auenbereich aus-
gedehnte Ubergangs-
und Schwingrasenmoore
(Foto: BUND Fachbereich
Grines Band).
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Abbildung 2

Fur den bayerischen Be-
stand des Fischotters
(Lutra lutra) hatte das Ge-
biet Bischofsreuter Wald-
hufen jahrzehntelang ei-
ne Refugialfunktion und
ist auch heute noch
wichtiger Kernlebens-
raum (Foto: Wolfgang
Willner).

206

gliedsldandern im Detail unterschiedlichen Umset-
zung der FFH-Richtlinie, stellt das Natura 2000-
System eine belastbare fachliche Basis und Dis-
kussionsgrundlage dar.

Im Forschungs- und Entwicklungsvorhaben

,Das Grline Band Europa als Teil der Griinen
Infrastruktur”, geférdert durch das Bundesamt

fur Naturschutz (BfN) und umgesetzt durch den
BUND Fachbereich Griines Band, EuroNatur und
den BUND Mecklenburg-Vorpommern, wurde die
Schutzgebietsstruktur entlang des Griinen Ban-
des analysiert. Untersucht wurde ein 75 Kilometer
breiter Puffer auf beiden Seiten des ehemaligen
Eisernen Vorhangs (150 Kilometer Korridor) in den
Abschnitten Zentraleuropa und Balkan. Der Ver-
gleich unterschiedlich groler Korridorbreiten
ergab, dass die Dichte an Schutzgebieten groBer
und der Abstand zueinander kleiner wird, je
naher man sich am ehemaligen Eisernen Vor-
hang befindet.

Besonderes Natur- und Kulturerbe

Das LIFE for MIRES-Projektgebiet umfasst neben
den beiden Nationalparken Sumava und Baye-
rischer Wald auch die stid-westlich an die Natio-
nalparke angrenzende naturnahe Kulturland-
schaft der Bischofsreuter Waldhufen. Im Schatten
des Eisernen Vorhangs haben sich hier Relikte
einer traditionellen Hochlagenkulturlandschaft
(hochmontane Mittelgebirgsstufe) erhalten, die
heute wichtige Offenlandlebensrdume wie Moore
und Magerrasen enthélt. Die Bischofsreuter Wald-
hufen gehéren zu den am spétesten besiedel-
ten Gebieten Bayerns. Sie sind erst Anfang des
18. Jahrhunderts im Zuge der Sicherung des Han-
delsweges ,Goldener Steig” zwischen Passau

und Bdhmen, mit der Grindung entsprechender
kleiner Siedlungen entstanden. Durch die Ro-
dung des Waldes in Siedlungsnahe und die dar-
auffolgende extensive landwirtschaftliche Nut-
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zung entstanden die typischen artenreichen
Waldhufen-Landschaften. Aufgrund der jahrzehn-
telangen Lage am Eisernen Vorhang war die
Gegend wie viele andere Grenzbereiche sehr
beruhigt, eine landwirtschaftliche Intensivie-
rung fand nur in begrenztem Ausmal3 statt. Das
FFH-Gebiet ,Bischofsreuter Waldhufen” ist heute
gekennzeichnet durch eine hohe Strukturvielfalt
mit extensiv genutzten Berg-Mahwiesen, arten-
reichen Borstgrasrasen, maandrierenden Bachen
mit ausgedehnten Moorkomplexen, die Nieder-,
Ubergangs- und Hochmoor-Lebensrdume bein-
halten (vergleiche REGIERUNG VON NIEDERBAYERN
2018). Hier sowie in den FFH-Gebieten ,Moore bei
Finsterau und Philippsreut” und ,Sumava” (Tsche-
chien), werden innerhalb des LIFE-Projektes kon-
krete Malinahmen zum Moorschutz umgesetzt.

Leben fiir die Moore — Wasser wieder
in die Landschaft bringen

Auf beiden Seiten der Grenze wurden im 20. Jahr-
hundert Moorflachen fur die forst- und landwirt-
schaftliche Nutzung oder zur Torfgewinnung ent-
wassert und degradiert, wie die Hochmoore VI¢f
Jamy im Nationalpark Sumava oder Haidfilz bei
Haidmuhle. Hauptziel des Projektes ist es daher,
das Wasser wieder zuriick in die Landschaft zu
bringen. Langfristig sollen dadurch die Effekte
des Klimawandels durch Kihlung der Landschaft
Uber Verdunstungskalte gemildert werden.
Zudem tragt das Projekt generell zum Klima-
schutz bei durch Sicherung und Renaturierung
von Moorbereichen und damit ihrer Funktion als
Kohlendioxid-Speicher. Zusatzlicher gewlnschter
Effekt der Malnahmen soll die Verbesserung der
Lebensraume flr gefahrdete Arten der Moore
und Feuchtgebiete sein, wie zum Beispiel dem
Birkhuhn (Tetrao tetrix). Um dies zu erreichen, ist
der Ruckbau sowie Verschluss von Entwasse-
rungsgraben und die Renaturierung von begra-
digten FlieBgewadssern geplant. So sollen der
Wasserstand dauerhaft angehoben und der
schnelle Abfluss von Oberflachenwasser reduziert
werden. Im LIFE-Projekt sollen auf insgesamt
1.672 Hektar Flache Moore und Feuchtgebiete
wieder renaturiert werden. Der Grofteil der Pro-
jektflachen liegt auf tschechischer Seite, hier
werden die MalBnahmen durch den Nationalpark
Sumava (koordinierender Projektpartner) umge-
setzt. Im bayerischen Teil, in den Gemeinden
Haidmuhle und Philippsreut, sollen 11 Hektar
Flache angekauft und auf zirka 30 Hektar Flache
Renaturierungsmaflnahmen umgesetzt werden,
koordiniert durch den Projektpartner BN und
dessen Fachbereich Griines Band in Zusammen-
arbeit mit den zustandigen Naturschutzbe-
horden. Der MalBnahmenbeginn auf der ersten
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Teilfldche ist fir 2019 geplant. Unter Leitung des
Projektpartners Stidbdhmische Universitat Ceské
Budéjovice wird ein grenzibergreifendes Monito-
ring umgesetzt. Im Boden vergrabene Sensoren
zur Wasserstandsmessung auf tschechischer und
bayerischer Seite sollen Daten vor und nach der
MafBnahmenumsetzung liefern.

Lokale Verankerung als Grundstein

Die vier Umsetzungsgebiete im Bereich der
beiden bayerischen Gemeinden sind zwar klein-
flachig, liegen jedoch in unmittelbarer Nachbar-
schaft zu Siedlungen. Dies erfordert eine enge
Einbindung der Landnutzer und der Bevolkerung
sowie entsprechende offentlichkeitswirksame
MafBnahmen. Hierbei kommt dem Projekt zugute,
dass es auf bayerischer Seite bereits seit Jahr-
zehnten eine enge Zusammenarbeit zwischen
Naturschutzaktiven und den Gemeinden gibt.
Seit 1999 ist die Gemeinde HaidmUhle Trdger des
BayernNetzNatur-Projektes ,Bischofsreuter Wald-
hufen”’, welches 1996 von der Regierung Nieder-
bayern in Kooperation mit BN und Landesbund
fur Vogelschutz (LBV) ins Leben gerufen wurde.
Koordiniert durch das Biro FNL-Landschaftspla-

Abbildung 3
Presseaktion des BN auf
der Gemeindeweide Bi-
schofsreut zusammen mit
Vertretern der Gemeinde
Haidmuhle, FNL-Land-
schaftsplanung und dem
Naturschutzbund Ober-
Osterreich im August 2015
(Foto: BUND Fachbereich
Grines Band).

hangs” ein grenziibergreifendes Sommerfest
veranstaltet, bei dem das LIFE-Projekt vorgestellt
wird. Weitere Offentlichkeitsmanahmen sind
zum Beispiel Jugend-Work-Camps und ein Pro-
gramm zur Lehrerfortbildung zum Thema Moor-
schutz, welches auf tschechischer Seite entwi-
ckelt wird und auch auf bayerischer Seite um-
gesetzt werden soll.

nung in Miinchen entwickelte sich hieraus ein
vielfaltiges lokales Engagement. Im Jahr 2000
meldete Haidmuhle rund 45 % der Gemeinde-
flache freiwillig als Natura 2000-Gebiet und griin-
dete einen Forderverein zur Erhaltung der Kultur-
landschaft Bischofsreuter Waldhufen. Fir diesen
herausragenden Einsatz wurde die Gemeinde
2015 durch die European Green Belt Association
e.V.und den BN als erste Modellgemeinde am
Grunen Band Europa ausgezeichnet. Der BN
konnte seit dem Jahr 2010 rund 50 Hektar Moor-
flachen und Feuchtgebiete ankaufen, geférdert
durch das Bayerische Klimaprogramm (KLIP) und
mit Hilfe von Spendengeldern. Dies bildet fir das
LIFE-Projekt eine wesentliche Voraussetzung zur
Umsetzung von MalBnahmen.

Im Jahr 2019 werden 17 teilweise grenzibergrei-
fende Fhrungen und Exkursionen fur Einheimi-
sche und Touristen durch die BN Kreisgruppe
Freyung-Grafenau in Kooperation mit den Ge-
meinden Philippsreut und Haidmahle, der Katho-
lischen Erwachsenenbildung, dem Kneipp-Verein
Bischofsreut Haidmihle und dem Verein Grines
Herz Europas e. V. angeboten. Unter dem Begriff
Moorschutz wird hierbei eine breite Palette von
Themen aufgegriffen, wie der Erhalt von Lebens-
raum fUr spezifische Arten wie Birkhuhn oder
Kreuzotter (Vipera berus), Wanderungen zur
Orchideen- und Wollgrasbliite, zu Klimaschutz
und kulturhistorischen Aspekten. Zusatzlich wird
im Jubildumsjahr 30 Jahre Fall des Eisernen Vor-
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5 Fragen zu Natura 2000 an Karel Kleijn
1. Was féllt Ihnen spontan zu Natura 2000 ein?

Mit Natura 2000 gibt es endlich Hoffnung, dass
unseren politischen Entscheidungstragern klar-
geworden ist, dass die weltweiten Probleme in
Natur- und Umweltschutz unser aller Uberleben
gefahrden. Diese Probleme sind nur mit europa-
und weltweiter Zusammenarbeit und mit einem
gemeinsamen Verantwortungsbewusstsein 16s
bar. Natura 2000 und die Wasserrahmenrichtlinien
sind ein erster Ansatz zu einer gemeinschaft-
lichen Problembewadltigung.

2. Eine personliche Geschichte von Ihnen oder eine
wichtige Begebenheit, die Sie mit Natura 2000
in Verbindung bringen?

Einige Jahre nach dem Fall des Eisernen Vorhangs
wurde ich zu einem Treffen von Burgerinnen und
BUrgern beidseits der Grenze am Grenzibergang
Haidmiihle/Nové Udoli (Deutschland/Tschechien)
geladen. Dieser befindet sich an der Stelle, an der
die Kalte Moldau die Grenze quert. Bei diesem
Treffen wurde Moldauwasser ausgetauscht, um
die Offnung der Grenze zu symbolisieren und
darauf hinzuweisen, dass die Natur keine Grenzen
kennt und das Wasser unser aller Leben pragt. Ich
bin als Betreuer mehrerer angekaufter BN-Moor-
flachen regelmaBig in der Nahe dieser Stelle und
werde dabei immer an dieses besondere Ereignis
erinnert, das am Anfang einer bisher sehr erfreu-
lichen Burgerbeteiligung im Natura 2000-Gebiet
,.Bischofsreuter Waldhufen” stand.
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3. Welcher Ort/welches Gebiet steht fiir Sie fiir
Natura 2000?

Der Grenzraum im bayerisch-béhmischen
Grenzgebirge steht flr einen Raum, in dem der
Wunsch, diese Natur zu erhalten, schon vor 40-50
Jahren zu intensiven Kontakten der Naturschitzer
im Dreilandereck fihrte. Flr den Raum bezeich-
nend ist auch, dass die Gemeinde Haidmuhle bei
der Meldung der FFH-Gebiete darauf dréngte,
sehr groBBziigig zu sein, um eine Grundlage zu
erhalten, die Natur zu sichern und zu optimieren.

4. Stimmen Sie der These ,Naturschutz muss
besser kommuniziert werden” zu? Wenn ja, was
halten Sie dabei fiir wichtig, welche Verbesse-
rungsvorschldge haben Sie?

Der Erfolg bei der Umsetzung des Natura 2000-
Konzeptes basiert wesentlich auf der freiwilligen
Beteiligung der GrundstlUckseigentiimer. Eine
standige Kommunikation ist dazu Voraussetzung,
auch damit den Eigentdmern klar ist, dass wir als
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Teil der Natur nicht anders kdnnen, als nachhaltig
mit ihr umzugehen. Auch mussen wir lernen, aus
dieser zu lesen. Es muss den an Natura 2000 be-
teiligten Personen gelingen, diese Sprache zu
lernen und das Bewusstsein zu entwickeln, um
dieses den nicht direkt Betroffenen in naturfer-
neren Rdumen weiterzugeben.

5. Welche Farbe wiirde die Umsetzung von
Natura 2000 am besten darstellen — von zartem
Hellblau (noch am Anfang) zu sattem Dunkel-
griin (die wesentlichen Ziele sind erreicht)?

Auch wenn die gesetzliche Verankerung in
Brussel gewdhrleistet wird und Natura 2000 in
einigen Gebieten vor Ort durchaus aktiv gelebt
wird, ware mehr als ein leicht angedunkeltes Hell-
blau noch nicht berechtigt. Die fur Umsetzung
und Vollzug entscheidende Verankerung in Ver-
ordnungen und Umgangsregelungen der Regi-
onen ist oft weit entfernt von einem befriedi-
genden Ausmal3. Es fehlt dort vielfach einfach der
Umsetzungswille. So verkommt zum Beispiel die
Vertraglichkeitsprufung bei Eingriffsplanungen
vielfach zur Farce. Ein wesentliches Problem ist es,
dass Natura 2000 dem Uberwiegenden Teil der
Bevolkerung bisher kaum oder gar kein Begriff ist,
sogar in den ausgewiesenen Gebieten. Halb- und
Unwissen fihren teils zu vehementer Ablehnung.
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Weiterflihrende Informationen

WeiterfUhrende Informationen zu den Themen
Grines Band, Moorschutz und zum Projekt
L,LIFE for MIRES” finden Sie unter:
www.bund-naturschutz.de.

Griines Band Europa Initiative:
www.europeangreenbelt.org.

Nationalpark Sumava (im Aufbau):
www.life.npsumava.cz.
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Anna-Sophie PIRTSCHER

LIFE+-Projekt ,,Ausseerland” - Umsetzung

und Wirkung

Die Lebensrdume zahlreicher Tier- und Pflanzenarten gehen durch den Menschen zuriick. Die Geféhr-
dung einzelner Arten nimmt zu. Im Forstbetrieb Inneres Salzkammergut der Osterreichischen Bundes-
forste (OBf) steuert man dem mit aktiver Lebensraumgestaltung, Vernetzung und Schutz entgegen.
Ein LIFE+-Projekt ermdglicht, in Natura 2000-Gebieten eine Vielzahl an MalBnahmen umzusetzen und
aktiven Naturschutz zu betreiben. Beispielhaft werden einige dieser MaBnahmen und die Erfahrungen

bei der Umsetzung vorgestellt.

Verantwortung fiir die Natur

Wie kein anderes Unternehmen tragen die Oster-
reichischen Bundesforste Verantwortung fur das
Naturland Osterreich. Jeder zehnte Quadratmeter
der Landesflache beziehungsweise rund 15 % der
Waldflache sind den Bundesforsten zur Betreuung
und Bewirtschaftung anvertraut. Fir rund die
Halfte der Naturflaichen gelten naturschutzrecht-
liche Bestimmungen. Darunter befinden sich viele
Natura 2000-Gebiete sowie Naturschutzgebiete,
Naturdenkmaéler oder geschitzte Landschaftsteile.
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Waldbewirtschaftung und Naturschutz gehen bei
den Bundesforsten Hand in Hand. So werden bei
der Holzernte mindestens finf Biotopbdume je
Nutzung im Wald belassen, Lebensrdume fir
seltene Arten wie Wildbienen, Gelbbauchunke
oder Alpen-Kammmolch geschaffen oder tausende
gefahrdete Baum- und Straucharten ausgepflanzt.
Vieles davon geschieht auf freiwilliger Basis, denn
in den meisten Bundeslandern dirfen die
Bundesforste keine Naturschutzférdergelder
beziehen.

Abbildung 1

Auf einer Almfléche werden
aufkommende Geholze
geschnitten und angehauft.
Das verbessert den Lebens-

raum des Birkhuhns (Foto:
OBf-Archiv/Anna-Sophie
Pirtscher).
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Abbildung 2
Larchenbretter werden
in den Boden einge-
baut. Die Spundwénde
halten das Wasser im
Moor und die Torf-
moose kdnnen wieder
wachsen

(Foto: OBf-Archiv/
Anna-Sophie Pirtscher).

Gleichzeitig braucht es eigene Projekte und
MaRnahmen, um schitzenswerte Naturkleinode
auch fur kunftige Generationen zu erhalten. Eine
wichtige Chance bietet das Férderprogramm LIFE
der Europaischen Union. Der Forstbetrieb Inneres
Salzkammergut der Osterreichischen Bundes-
forsten hat sich daher um ein LIFE+-Projekt
bemiht, das auch bewilligt wurde.

Im Herzen Osterreichs

Der Forstbetrieb Inneres Salzkammergut betreut
97.000 ha Flache in Oberosterreich und der Steier-
mark, wovon 55.500 ha Wald und 41.500 ha Nicht-
waldflachen sind. Das LIFE+-Projekt ,Naturwald,
Moore und Lebensraumverbund im Ausseerland”
erstreckt sich Uber vier Natura 2000-Gebiete. Das
Ausseerland umfasst Seen, Moore und Waélder. Es
ist durch das Tote Gebirge im Norden und das
steirische Dachsteinplateau im Studen begrenzt.
Seit hunderten von Jahren wird hier Salzabbau
betrieben, der Wald wurde daflr primér genutzt.
Die Auswirkungen sind noch in der heutigen
Naturlandschaft sichtbar. Dennoch finden sich im
Ausseerland viele Arten und Lebensrdume, die
andernorts in Osterreich stark gefahrdet sind.

Das LIFE+-Projekt ,Ausseerland” startete im Juli
2013 mit einer Laufzeit von sechs Jahren. Mit
insgesamt 5,7 Millionen Euro werden Schutzglter
erhalten sowie Lebensrdume verbessert und
vernetzt. Die Halfte davon stellt die Européische
Union aus LIFE-Fordermitteln zur Verfigung,
mebhr als ein Drittel bringen die Bundesforste
selbst ein. Weitere Unterstitzung erfolgt vom
Land Steiermark und vom Ministerium fir Nach-
haltigkeit und Tourismus (BMNT).

A.-S. PIRTSCHER:
LIFE+-Projekt ,Ausseerland”

Totholz im Naturwald

Beim LIFE+-Projekt ,Ausseerland” wird bei der
Waldbehandlung noch mehr auf Natdrlichkeit
gesetzt, um optimale Lebensraume zu schaffen.
Tannen und Laubbdume wie Bergahorn oder
Buchen werden gezielt gefordert und auch bei
Aufforstungen eingebracht. Bereits abgestorbene
Bdume (Totholz) werden stehend oder liegend im
Wald belassen. Ist eine Gefahrdung durch den
Waldschadling Borkenkadfer maglich, werden
abgestorbene Fichtenstdamme vor Ort entrindet.
Bei Untersuchungen des Totholzes wurden 240
verschiedene Pilzarten festgestellt — bei dreien
davon handelt es sich um Erstfunde in Osterreich.
124 Flechtenarten konnten bestatigt werden. 50
Arten Moose, wovon 16 als gefahrdet gelten,
wurden neben mehreren Populationen des
seltenen Alpenbockkafers (Rosalia alpina) nachge-
wiesen. Alle diese Arten sind Anzeichen fiir einen
sehr naturnahen Waldzustand. Auch Spechte
fihlen sich hier wohl und nutzen Totholz als
Nahrungsquelle oder Wohnbereich.

Lebensraum fiir Auerwild

Fur das Auerhuhn wurden Waldbestande aller
Altersstufen als optimaler Lebensraum gestaltet.
Sie sind licht und bieten ein reiches Angebot an
Heidelbeeren sowie Ameisenhdufen. Balz- und
Schlafbdume wurden geférdert sowie Flug-
schneisen zur Vernetzung angelegt. Fur die flug-
schwachen Vogel wurden zwischen den Kernle-
bensrdumen im Toten Gebirge und dem stei-
rischen Dachsteinplateau Erhéhungen im Talbe-
reich als Trittsteine entwickelt.

Mehr Moor

Zahlreiche Moore wurden friher zur Gewinnung
von Weide- oder Ackerflache entwassert oder
intensiv zum Torfabbau genutzt. Mit 97 Spund-
wanden in neun Mooren wird das Wasser wieder
aufgestaut und in die Moorflache geleitet. Die
Torfmoose kdnnen so wieder wachsen und das
Moor aufbauen. Zusatzlich wurden aufkom-
mende Fichten und Faulbdume entfernt.

Plantschbecken fiir Amphibien

Da der seltene Alpen-Kammmolch (Triturus
carnifex) vorwiegend in heute intensiv genutzten
Tallagen vorkommt, ist das Angebot an fischfreien
Stillgewadssern fur ihn gering. Zum Laichen
braucht er aber Timpel mit mindestens 1,5 m
Tiefe und einem Ausmal3 von 100-200 m2. Struk-
turen wie Wurzelstocke oder gréere Steine im
Wasser oder Randbereich sind ideal. 45 solcher
Gewasser sind durch das LIFE+-Projekt vernetzend
angelegt worden. Positiver Nebeneffekt: Gelb-
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bauchunken, Erdkroten, Alpensalamander oder
Libellen nutzen die Tumpel auch. Weidevieh und
Wild kénnen tranken und der Mensch bekommt
ein kostenloses Froschkonzert.

Barrierefreiheit fiir Steinkrebse

Betongrundschwellen und Absturzbauwerke
halten Steinkrebse (Austropotamobius torren-
tium) und Koppen (Cottus gobio) davon ab,
weiter flussaufwarts zu kommen. Daher wurde
das Bachbett durchgdngig gemacht und 6kolo-
gisch aufgewertet. Eingebaute Betongrund-
schwellen wurden zur Hélfte entfernt, geféllte
Baume im Uferbereich mit Stahlseilen verankert
(Raubdume) und zwei Sperren geschlitzt und
groBtenteils entfernt. Ohne Hindernisse werden
nun neue Lebensrdume erreicht und besiedelt.

Habitat fiir Jungfische

Ein zugeschotteter Altarm der Stimitz beim
Grundlsee wurde wieder ausgehoben. So ist ein
Flachwasserbereich fir Jungfische mit Versteck-
moglichkeiten entstanden. Davon profitieren
Seelaube (Alburnus mento) und Elritzen (Phoxinus
phoxinus). Das anfallende Schottermaterial wurde
unmittelbar in die Flussmindung gebracht und
steht dort allen Grundlsee-Fischarten als
Laichsubstrat zur Verfigung.

Mehr Wissen, mehr schiitzen

Offentliche Bewusstseinsbildung hat einen
grolen Stellenwert im Projekt. Bei Workshops,
Uber Broschiren und Info-Tafeln erhalten Besu-
cher der Natura 2000-Gebiete Einblicke in die
unterschiedlichen NaturschutzmalBnahmen. Zum
Beispiel wurde eine Plattform mit Steg ins Moor
oder sechs andere Info-Points errichtet, ein Mal-
und Kreativheft fur Volksschulkinder zum Totholz
gedruckt und zahlreiche Fachtagungen und
FUhrungen fUr Laien organisiert. Auch Uber die
Website, Facebook und Youtube kann man sich
informieren.

Wirtschaftlicher Gewinn fiir die Region

Von einer intakten Naturlandschaft profitieren
nicht nur die Tiere und Pflanzen, sondern auch
der Tourismus in der Region. Darlber hinaus
bringt das Projekt direkte finanzielle Vorteile: Zur
Malnahmenumsetzung wurden zahlreiche regio-
nale Firmen beauftragt, der Forstbetrieb selbst
hat sich mit Gber 25 ,Mannjahren” eingebracht.
Durch die Veranstaltungsreihe ,Ausseer Natur-
raumgesprache” mit insgesamt sieben mehrta-
gigen Konferenzen kamen Gber 700 Personen ins
Ausseerland. Auch die Offentlichkeitsarbeit der
Bundesforste ladt Erholungssuchende ein, die
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schitzenswerten Schénheiten des Ausseerlandes
zu bewundern.

Das Besondere

Das LIFE+-Projekt ,Ausseerland” beschrankt sich
nicht auf einen bestimmten Lebensraum oder
eine Art, sondern kombiniert Naturwaldentwick-
lung im Gebirge mit der Verbesserung von
Mooren und Gewadssern in Talndhe. Dies kommt
zahlreichen Arten zugute.

Dariiber hinaus weisen die Osterreichischen
Bundesforsten freiwillig ein neues Natura 2000-
Gebiet im Talbereich entlang von Gewasser-
achsen, Mooren und wertvollen Flachen aus.
Okologische Korridore sind in den intensiv
genutzten Tadlern der Alpen selten, weshalb
dieses neue Natura 2000-Gebiet so wichtig ist.

(Langzeit-)Wirkung und Fazit

Insgesamt zwolf geschitzte Arten profitieren
direkt von diesem Projekt. Fur alle wurde 2014
eine Erstkartierung durchgefuhrt, 2018 folgte die
Kontrolle. Erfreulich ist, dass die neuen Lebens-
raume bereits angenommen werden. Sowohl
Auerwild als auch Amphibien fuhlen sich wohl.
Ein Steinkrebs wurde beim Durchkrabbeln eines
neuen Rohres gefilmt.

Natura 2000 ist eine Schutzgebietskategorie, bei
der in Osterreich noch viel Unsicherheit herrscht
und Aufklarungsbedarf bei den Akteuren besteht.
Beispielsweise landen trotz Offentlichkeitsarbeit
viele Gartenabfdlle im Wald, Neophyten kénnen
sich so ausbreiten. Akteure missen bestimmte
Handlungen in Natura 2000-Gebieten durch die
Naturschutzverwaltung bewilligen lassen. Dazu
gab es mehrere Besprechungen und Schulungen.
Alles in allem hat das Projekt keine wesentlichen
Hindernisse gehabt. Wenn gute Kommunikation
in alle Richtungen vorherrscht, dann funktioniert
ein Projekt auch.

Durch das Forderprojekt ist unser Forstpersonal
optimal geschult und weil, die einzelnen Arten
und ihre Bedurfnisse in der taglichen Bewirtschaf-
tung zu integrieren. Das Know-how bleibt im
Betrieb und wird Uber verschiedene Kandle
weitergeleitet, sodass auch andere Forstbetriebe
oder Grundbesitzer NaturschutzmalBnahmen
umsetzen. Unabhdngig davon, ob sie in einem
Schutzgebiet agieren.

Natura 2000

2N



Natura 2000

Interview Anna-Sophie Pirtscher

Was fallt Thnen spontan zu Natura 2000 ein?
Spontan kann ich hier nur mit Stichworten
antworten: Naturschutz, mehr Kenntnisse Gber
Schutzguter, Monitoring, Lebensraumschaffung
und -erhaltung, Austausch unter Bewirtschaftern,
Fordergeld, Gelbbauchunken und andere Arten,
die ich vorab nicht beachtet habe...

Eine personliche Geschichte von lhnen oder eine
wichtige Begebenheit, die Sie mit Natura 2000 in
Verbindung bringen?

Durch unsere Offentlichkeitsarbeit gab es im regi-
onalen Fernsehen einen Beitrag Uber Steinkrebse
in unseren Natura 2000-Gebieten, wo ich inter-
viewt wurde. Einige Tage nach der Ausstrahlung
sprachen mich Damen aus meiner Sportgruppe
darauf an und es folgte ein kleiner Austausch
Uber Flusskrebse. Spannend war, dass dies
Personen waren, die eher als ,durchschnittliche
Erholungssuchende in der Natur” zu werten sind
und nicht als Natur-Experten. Offentlichkeitsarbeit
ist also sehr wichtig!

Welcher Ort/welches Gebiet steht fir Sie fur
Natura 20007

Eindeutig das Ausseerland, da ich hier beruflich
mit vier Natura 2000-Gebieten zu tun habe. Aber
auch im Urlaub fallt mir diese Schutzkategorie in
anderen EU-Landern auf.
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Stimmen Sie der These ,Naturschutz muss besser
kommuniziert werden” zu? Wenn ja, was halten
Sie dabei fur wichtig, welche Verbesserungsvor-
schldge haben Sie?

Ich finde, dass Offentlichkeitsarbeit noch verstarkt
in allen Naturschutzbelangen gemacht werden
muss. Nur wenn Menschen, die sonst wenig mit
der Natur zu tun haben, verstehen was hier
geschutzt wird und wieso es manchmal ,grobe”
MafBnahmen und den Einsatz von schweren
Gerdten braucht, gibt es Akzeptanz und Unter-
stitzung. Ganz wichtig dabei ist die Bildung von
jungen Menschen, die die Welt in Zukunft formen
werden!

Welche Farbe wiirde die Umsetzung von Natura
2000 am besten darstellen — von zartem Hellblau
(noch am Anfang) zu sattem Dunkelgriin (die
wesentlichen Ziele sind erreicht)?

Osterreich wiirde ich die Farbe Hellgriin
zuordnen. Gebiete sind verordnet, SchutzgUter
groBtenteils bekannt; was fehlt sind Manage-
mentpldne, dauerhafte Monitorings und ein
Budget, um die Malnahmen fir Grundbesitzer
attraktiv zu machen. Die Zusammenarbeit
zwischen den einzelnen Stakeholdern konnte
produktiver sein.

Weitere Informationen

Weitere Informationen zum LIFE+-Projekt
JAusseerland” unter www.bundesforste.at/
natur-erlebnis/life-projekt-ausseerland.html

Zitiervorschlag
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Marios ANDREOU und Minas PAPADOPOULOS

Das Natura 2000-Netzwerk in Zypern
und das Projekt iLIFE-TROODOS

Aus dem Englischen (ibersetzt von Johanna Schnellinger

Das Natura 2000-Netzwerk in Zypern besteht seit dem Jahr 1999. Auf den Landflachen der Insel gab es
laufende Bestrebungen, das Netzwerk zu erweitern und zu schiitzen. In den Kiistengewdssern hingegen
sind bis heute lediglich zwei marine Natura 2000-Gebiete ausgewiesen. Es scheint, dass der Informati-
onsstand der zypriotischen Bevélkerung (iber das bestehende Natura 2000-Netzwerk, tber die Oko-
systemdienstleistungen und die Griinde fr die Ausweisung der Natura 2000-Gebiete gering ist. Das
iLIFE-TROODOS-Projekt hat daher das Ziel, das 6ffentliche Bewusstsein fir die dkologischen Werte und
die Okosystemdienstleistungen von Natura 2000-Gebieten anhand einer Fallstudie im Troodos National-

park (TNFP) zu erhéhen.

Das Natura 2000-Netzwerk auf Zypern

Derzeit umfasst das Natura 2000-Netzwerk auf
Zypern 64 Gebiete (ohne marine Natura 2000-
Gebiete). Sie bestehen aus 34 Fauna-Flora-Habitat
(FFH)-Gebieten (SAC/Special Area of Conserva-
tion), wovon sieben Gebiete von gemeinschaft-
licher Bedeutung (SCI/Site of Community Import-
ance) sind, und 30 Vogelschutzgebieten (SPA/
Special Protected Areas). Die Ausdehnung

von funf Gebieten erstreckt sich Gber Land-

und Meeresflédchen. Insgesamt umfassen die
Natura 2000-Gebiete auf den Landflichen

1.861,4 km? Das entspricht 35 % der Gesamt-
flache der Republik Zyperns. Marine Natura 2000-
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Gebiete wurden bis heute nur zwei ausgewiesen.
Mit Ausnahme der drei neuen Natura 2000-
Gebiete wurden fUr alle Fldchen geeignete
Managementplane erstellt.

iLIFE-Troodos-Projekt: Ziele

Das Projekt ,Troodos Nationalpark: Forderung von
dkologischen Werten und Okosystemdienstleis-
tungen” (Abkirzung: iLIFE-TROODOS; LIFE16 GIE/
CY/000709) ist im Rahmen des LIFE-Programms
mit 60 % der Europdischen Union kofinanziert.
Ziel ist, das offentliche Bewusstsein fir die 6ko-
logischen Werte und die Vorteile der Okosystem-
dienstleistungen des Troodos Nationalparks

Natura 2000

Abbildung 1

Moorwiesen des Trodoos-
Gebirges — Lebensraumtyp
6460. Diese endemische Art
findet nur im Troodos Natio-
nal Forest Park auf Zypern
einen Lebensraum (Foto:
Ch. Christodoulou).

iLifeTROODOS

Abbildung 2
Logo des iLIFE-TROODOS-
Projektes.
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Abbildung 3
Informationspunkt fur
Besucher am Troodos-
Platz (Foto: A. Tsiaklis).

(TNFP) zu fordern sowie die Bevolkerung Uber die
GrUnde fir die Ausweisung von Natura 2000-
Gebieten insgesamt zu sensibilisieren. Das
Projekt hat eine Laufzeit von Oktober 2017 bis
September 2020.

Vier Partner sind an der Umsetzung des Projekts
beteiligt:

- Forstabteilung, Ministerium fur Landwirtschaft,
landliche Entwicklung und Umwelt (Projektlei-
tung iLIFE-Troodos), Zypern

+ Umweltabteilung, Ministerium fir Landwirt-
schaft, landliche Entwicklung und Umwelt,
Zypern

- Agentur Contact Advertising Agency Ltd.,
Zypern

- Forschungsgruppe Naturschutz, Frederick
Universitat, Zypern

Der TNFP liegt im Herzen des Troodos-Gebirges
und wurde als Nationalpark ausgewiesen, um
die nachhaltige Nutzung zu sichern und seine
Okologischen Werte sowie Funktionen zu be-
wahren (beispielhaft Abbildung 1). Der National-
park ist das bedeutendste Waldokosystem auf
der Insel.

Uber eine zielgruppenorientierte Informations-
und Sensibilisierungskampagne sollen 90 % der
Zyprioten und 25 % der Touristen auf Zypern (von
insgesamt mehr als einer Million Touristen pro
Jahr) erreicht werden, um die teilweise negative
Wahrnehmung der Bevolkerung zum Natura 2000-
Netzwerk zu andern. Ziel des Projektes ist es,
auch dem Umstand Rechnung zu tragen, dass
viele Zyprioten entweder Uber die Natura 2000-
Gebiete kaum informiert oder die Griinde (6kolo-
gischen Werte) fur die Ausweisung bestimmter
Flachen als Natura 2000-Gebiete nicht bekannt

M. ANDREOU & M. PAPADOPOULOS:
iLIFE-TROODOS

sind. Grundeigentimer beflrchten, dass die Aus-
weisung eines Natura 2000-Gebietes negativen
Einfluss auf ihre wirtschaftlichen Interessen haben
kénnte. Die Aktionen der Bewusstseinskampagne
richten sich daher an verschiedene Zielgruppen:

- Einwohner von Zypern (breite Offentlichkeit):
Rundfunk, TV-Prasentationen sowie Anzeigen in
Zeitungen, Zeitschriften und auf Bussen sowie
Werbetafeln und Wanderausstellungen

« Politische Entscheidungstrdger (inklusive Ver-
treter aus der Tourismusbranche): Schulungs-
workshops, fur Laien verstandliche Berichte und
Praxisleitfaden

« Lokale Bevolkerung und lokale Behorden: Work-
shops im Geldnde, Informationspunkte und
Tafeln sowie fur Laien verstandliche Berichte

- Kinder: kurze Zeichentrickfilme

« Jugendliche: Social Media, Website, mobile
Apps und Live-Radio-Links

+ Besucher und Touristen: Dokumentation,
mobile Apps, Werbetafeln, Informationspunkte
(Tafeln und Wanderausstellungen)

+ Menschen mit Behinderung: Verbesserung der
Anlagen als natUrliche Wege und die Bereitstel-
lung zuganglicher Informationen an Tafeln und
Informationspunkten

Lessons learned -
Empfehlungen fiir Folgeprojekte

Zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Artikels ging
das erste Drittel des Projektzeitraumes zu Ende
und die ersten zwei Medienkampagnen wurden
nach dem Kommunikationsplan durchgefihrt. In
der ersten Projektphase wurden der Wissensstand
und das offentliche Bewusstsein in Bezug auf die
Projektziele durch eine Telefonumfrage und meh-
rere Gruppeninterviews abgefragt. Die durch die
Bewusstseinskampagne veranderten Einstel-
lungen werden in der letzten Projektphase vor
allem durch Telefon- und Onlineumfragen, Grup-
peninterviews und gednderte Besucherzahlen
(moglicher Anstieg) im TNFP erfasst.

Einige positive Auswirkungen durch die Kam-
pagne zeigen sich bereits heute: Durch gestie-
gene Teilnehmerzahlen an einem Fotowettbe-
werb, erhohte Besucherzahlen der Projekt-Web-
site (http:/ilifetroodos.eu) und der Social-Com-
munity-Websites sowie durch vermehrte
Downloads der mobilen App ,Troodos National
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Forest Park” und die verstarkte Einbeziehung von
Personen in die Gelande-Workshops, die von ver-
schiedenen Organisationen in der Nahe des TNFP
abgehalten werden.

Bis zum Ende des Projekts werden noch vier
Medienkampagnen durchgefihrt. Zusatzliche
Aktionen sollen die Besucherzahlen im TNFP
erhohen, unter anderem

- zwei Informationshauser (siehe Abbildung 3),
- funf Informationstafeln,

- eine Dokumentation Uber den TNFP und
iLIFE-TROODOS,

- eine mobile App zur ,Schatzsuche im Troodos
National Forst Park” und eine

+ Outdoor-Wanderausstellung.

Diese Aktionen und die Medienkampagnen
lassen darauf schlie3en, dass die gesetzten Ziele
der Projektpartner erreicht werden.

Hintergrund- und Zusatzinformationen

Die Forstabteilung (Projektleiter von iLIFE-
TROODOS) ist die zustandige Behdrde fir das
Management der staatlichen Forstflichen und
verantwortlich fUr die Implementierung der
Gesetzgebung und Strategien in den Staatsfor-
sten. 60 % der Natura 2000-Gebiete auf Zypern
sind Staatswalder. Die Forstabteilung kann auf
eine lange Erfahrung in der Abwicklung verschie-
dener kofinanzierter Projekte der Europdischen
Union wie LIFE, INTERREG und andere verweisen.

Die Umweltabteilung ist fir die Umsetzung der
FFH-Richtlinie sowie fur den Schutz und das
Management des Natura 2000-Netzwerks in
Zypern verantwortlich. Sie ist die Anlaufstelle fur
das LIFE-Programm auf Zypern.

Die Forschungsgruppe Naturschutz der Frederick
Universitat beschaftigt sich mit dem Schutz der
Biodiversitat, dem Schutz und Management
naturlicher Ressourcen sowie Umweltbildung und
-bewusstsein auf Zypern. Es war die erste Einheit
im zypriotischen Wissenschaftssystem, die sich
mit Themen Uber den Naturschutz befasste. Die
Belegschaft war aktiv in verschiedene Projekte im
Naturschutz und auch in LIFE-Projekte einge-
bunden, um Bestande zu erfassen und die
Lebensraumtypen sowie Pflanzen- und Tierarten
in Griechenland und auf Zypern zu identifizieren,
zu evaluieren und zu kartieren.
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Die Agentur Contact Advertising Agency Ltd.
bietet ganzheitliche Kommunikationslésungen
fur Zielgruppen von multinationalen Organisati-
onen, von halbstaatlichen Organisationen bis hin
zu lokal etablierten Unternehmen aus allen Bran-
chen an. Der Leitgedanke von CONTACT mit
einem Team aus talentierten, hochqualifizierten
und erfahrenen Experten ist, Strategien zu entwi-
ckeln, die die Herzen der Menschen berthren
sowie Markentreue und -préferenzen schaffen.

Interview mit Minas Papadopoulos
Was féllt Ihnen spontan (iber Natura 2000 ein?

Das Erste, an was ich denke, ist ,Naturschutz”. Ein
Gebiet, das im Natura 2000-Netzwerk liegt, lasst
darauf schlielen, dass hier etwas Wichtiges in
Sachen Biodiversitdt geschitzt und entwickelt wird.

Kdnnen Sie uns eine persénliche Geschichte oder
eine Episode aus dem Alltag zu Natura 2000
erzdhlen?

Der Oroklini-See nahe der Stadt Larnaka ist einer
der wenigen natlrlichen Seen auf Zypern. Jedoch
brachten die Nahe zu den Siedlungsgebieten und
das geringe Umweltbewusstsein viele Bedro-
hungen und Probleme mit sich: Beispiele daftr
sind Mull, Wilderei, Geldandefahrten, illegale
Flohmarkte, aber auch Beldstigungen durch
Menschen und Hunde sowie die Zerstoérung

der Vegetation und das Vorkommen invasiver,
gebietsfremder Arten. Das Gebiet selbst wurde
aufgrund seines hohen 6kologischen Werts
sowohl als Gebiet von gemeinschaftlicher Bedeu-
tung (SCI) als auch als Vogelschutzgebiet (SPA) in
das Natura 2000-Netz aufgenommen. Bis ins Jahr
2011 (drei Jahre nach der Ausweisung) blieben
viele der Probleme und Bedrohungen bestehen
und verschlechterten sowohl das Okosystem als
auch den Schutzstatus bestimmter Vogelarten.
Von 2012 bis 2014 wurde ein LIFE-Projekt (LIFE-
TONATCY716) umgesetzt. Ziele waren der Schutz,

Natura 2000

Abbildung 4
Wald mit Cedrus brevifolia —
9590* im Zederntal
(Foto: M. Andreou)
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die Restaurierung und das Management des
wertvollen Feuchtgebiets. Das Projekt war sehr
erfolgreich: Das wertvolle Feuchtland war restau-
riert und einer angemessenen Bewirtschaftungs-
regelung unterstellt. Das Projekt diente damit

als Beispiel fur kinftige Schutzmafnahmen. Der
illegale Flohmarkt wurde beseitigt, das Geldnde
wurde eingezdunt, um Mullentsorgung, Wilderei
und Gelandefahrten vorzubeugen, zwei Beob-
achtungsstande fir Vogel wurden errichtet, um
die Umweltbewusstseinskampagne umzusetzen,
und die invasiven, gebietsfremden Arten wurden
entfernt und durch heimische Arten ersetzt. Eine
hohe Anzahl an Personen, unter anderem Tou-
risten, besuchen seitdem das Gebiet, lokale Schul-
klassen nehmen an Umweltbildungsprogrammen
am See teil und die ortlichen Behérden sind in
die Schutzmalinahmen im Gebiet fest einge-
bunden. Der EU-Umweltkommissar lobte die Pro-
jektpartner im Rahmen eines Besuchs des Gebiets
im Jahr 2016.

Kdnnen Sie einen Ort beschreiben, der fiir Sie den
Kerngedanken von Natura 2000 widerspiegelt?
Das Zederntal: Es ist einer der schénsten natir-
lichen Platze auf Zypern. Es liegt im Staatsforst
von Pavos und ist Vogelschutzgebiet (mit 60.226
ha) und FFH-Gebiet (18.281 ha). Die Fldchen des
Zederntals sind zum Grofteil vom prioritdren
Lebensraumtyp ,9590% — Cedrus brevifolia forests
(Cedrosetum brevifoliae)” bedeckt, der durch eine
auf Zypern endemische Baumart gepragt ist
(Abbildung 4). Der Cedrus brevifolia-Wald kommt
nur innerhalb der Grenzen des Natura 2000-
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Gebiets vor. Das Gebiet wurde gemaf dem natio-
nalen Forstgesetz im Jahr 1984 als Naturschutzge-
biet ausgewiesen.

Cedrus brevifolia ist eine der vier weltweiten
Zedernarten. Die Baumart ist immergrin, harzig
(zapfentragend) und bis zu 30 Meter hoch. Sie
steht auf der Roten Liste Zypern bedrohter Pflan-
zenarten und ist gemaf der IUCN-Kriterien
,bedroht”. Der Lebensraum 9590* findet sich auf
einer Flache von 274 ha und bildet 0,2 % der
Hochwaldvegetation auf Zypern.

Das Gebiet hat nicht nur einen besonderen 6ko-
logischen Wert, es ist auch ein beliebtes Ausflugs-
ziel der Touristen. Bereits die Antiken berichteten
Uber Cedrus brevifolia auf Zypern. Theophrastus
(371-287 v. Chr), der Vater der Botanik, war der
Erste, der den Bestand auf der Insel in seinem
Buch ,Historia Plantarum” oder ,Untersuchung
Uber Pflanzen” erwahnte.

Wiirden Sie bestdtigen, dass Natura 2000 eine
bessere Kommunikation benétigt? Wenn ja, was
muss getan werden? Welche Vorschlédge haben Sie?
Der 6konomische Wert vieler Flachen, die durch die
FFH- und Vogelschutzrichtlinien Einschrdnkungen
erfuhren, nahm in einigen Landern und darunter
auch Zypern ab. Der wirtschaftliche Verlust muss
durch zusatzliche Anreize ausgeglichen werden.
Um alle Vorteile (6kologisch, sozial, Skonomisch)
von Natura 2000 darzustellen, wird eine bessere
Kommunikation benétigt. Dafur kann die Vorstel-
lung von Best Practice-Beispielen sehr hilfreich sein.

Welche Farbe reprdsentiert Ihrer Meinung nach
am besten die Umsetzung von Natura 2000 -
Hellblau (am Prozessbeginn) bis zu Dunkelgriin
(beim Erreichen entscheidender Zielsetzungen)?
In Zypern ist die Umsetzung des Natura 2000-
Netzwerks nicht Uberall auf dem gleichen Stand.
Grundsétzlich ist der Prozess in den Staatsforsten
auf einem sehr guten Niveau — griine Farbe (die
Managementpldane werden ohne mal3gebliche
Probleme umgesetzt). In den Waldern privater
EigentUmer treten jedoch erhebliche Probleme
auf — dunkelblaue Farbe.

Zitiervorschlag
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RAPID LIFE: Die Ausbreitung invasiver
gebietsfremder Arten beschranken

und vermeiden

Aus dem Englischen (ibersetzt von Johanna Schnellinger

Abbildung 1

Der Grof3e Wassernabel
(Hydrocotyle ranunculoides)
ist eine invasive Wasser-
pflanze und verdrangt
heimische Arten, schrankt
die Lichteinstrahlung ein
und verringert den Sauer-
stoffgehalt im Wasserkdrper
(Foto: Non-native Species
Secretariat of Great Britain/
GBNNSS).

In England gibt es (iber 330 Natura 2000-Gebiete, die in Summe eine Fldche von tiber 25.000 km? umfas-
sen. Die Gebiete beherbergen Bestandteile der einzigartigen Lebensrdume und Arten der europaischen
Atlantikkiste und leisten insgesamt einen wichtigen Beitrag zur Vielfalt der Lebensraume in Europa. Sehr
haufig sind jedoch diese Lebensraume und Arten durch gebietsfremde invasive Arten bedroht. Um die-
ses Problem zu bekampfen, wurde das EU LIFE-Projekt ,RAPID LIFE" gestartet. RAPID LIFE (die Ausbrei-
tung invasiver gebietsfremder Arten beschrdnken und vermeiden) ist ein EU LIFE-Projekt Gber drei Jahre
mit dem Ziel eines ganzheitlichen Managements zu invasiven gebietsfremden Arten (IAS) in StSwasser-,

Ufer- und Kiisten-Okosystemen in England.

Das Natura 2000-Netzwerk in England

In Gro3britannien gibt es in etwa 900 Natura 2000-
Gebiete. Davon liegen Uber 330 Gebiete in
England und haben ein Ausmaf3 von mehr als
25.000 km? oder 19 % der Landesflache. Diese
Natura 2000-Gebiete bestehen aus Vogelschutz-
gebieten (SPA/Special Protected Areas) gemal3
der Vogelschutzrichtlinie und aus Fauna-Flora-
Habitat (FFH)-Gebieten (SAC/Special Area of
Conservation) gemaR der FFH-Richtlinie. Die
staatliche Naturschutzorganisation Natural Eng-
land wahlt in Zusammenarbeit mit der Gemein-
samen Kommission fir Naturschutz JNCC/Joint
Nature Conservation Commission) die Flachen
aus, die anschlieBend vom Ministerium fur Um-
welt, Lebensmittel und landliche Angelegen-
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heiten (Defra) der britischen Regierung ausge-
wiesen werden. Die ersten Vogelschutzgebiete
wurden in England in den 1980er-Jahren klassifi-
ziert, wahrend der Grof3teil der FFH-Gebiete im
Jahr 2005 ausgewiesen wurde. Beinahe alle
Natura 2000-Gebiete in England zahlen zu
Gebieten mit besonderem wissenschaftlichen
Interesse (SSSI). Zudem sind viele Feuchtgebiete
Ramsar-Gebiete.

England liegt in der atlantischen biogeogra-
fischen Region und beherbergt bedeutende Teile
der einzigartigen Lebensrdume der europdischen
Atlantikklste. Damit leistet es einen wichtigen
Beitrag zur Vielfalt der Lebensrdume in Europa.
Von Gesamteuropa liegen beinahe 20 % der
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Flisse, die in den Atlantik oder in die Nordsee
flieBen, in England. Eine weltweit bedeutende
Anzahl der Kreideflisse und -felsen liegen eben-
falls in diesem Land. Aufgrund der geografischen
Lage leben hier auch weltweit wichtige Populati-
onen von Seevdgeln, Uberwinternden Stelzvo-
geln und Wildvogeln sowie bedeutsame Popu-
lationen von Arten wie dem Nérdlichen Kamm-
molch. Die Natura 2000-Gebiete Englands
schitzen einen erheblichen Anteil dieser wich-
tigen Lebensrdume und Wildtierpopulationen.
Einige der Natura 2000-Gebiete erstrecken sich
Uber Meeres- und Uferbereiche. Diese haben
einen besonderen Schutzwert und bieten der
Gesellschaft gleichzeitig wichtige Okosystem-
dienstleistungen und Vorteile wie sauberes
Wasser, Hochwassermanagement sowie

Zugang zur Natur.

Von 2013 bis 2015 lief das von dem EU LIFE-Fonds
geforderte Projekt ,IPENS: Das Programm fur Ver-
besserungen in den Natura 2000-Gebieten in
England”. Die Projektleitung lag bei Natural Eng-
land in Kooperation mit der Britischen Umwelta-
gentur. Ziel war die Beurteilung des Zustands der
Natura 2000-Gebiete und die Identifizierung von
Problemen. Das IPENS-Projekt entstand wahrend
der Veroffentlichung der Plane zu Standortver-
besserungen (SIP) fur die Natura 2000-Gebiete,
die die spezifischen Probleme der Flachen identi-
fizierten und Empfehlungen fur das zukinftige
Management geben. Die haufigste Bedrohung,
die in dem IPENS-Projekt festgestellt wurde,
waren gebietsfremde invasive Arten (IAS). In den
SIP wurden bedrohte Gebiete identifiziert und
prioritdre Arten festgelegt, die mit geeigneten
Managementmallinahmen bearbeitet werden
sollen. Die Daten und Empfehlungen aus dem
IPENS-Projekt sind in das RAPID LIFE-Projekt
eingeflossen.

RAPID LIFE

Das RAPID LIFE-Projekt dauert drei Jahre und wird
als EU LIFE-Projekt gefordert. Ziel ist ein ganzheit-
liches Management fir invasive gebietsfremde
Arten (IAS) in StBwasser-, Ufer- und Kisten-Oko-
systemen in England. Der Start war im Jahr 2017.
Die britische Agentur fur Tier- und Pflanzenge-
sundheit ist Projektleiter und Natural England
sowie die Zoologische Gesellschaft Bristol sind
Projektpartner. Unterstltzung erhalten sie von
einigen weiteren technischen Partnern. RAPID
LIFE zielt darauf ab, die Biodiversitat in SUR-
wasser-, Ufer- und Kisten-Lebensrdumen zu
schitzen. Dafur sollen koordinierte, strategische
und auf Fakten gestitzte Managementplane fir
invasive gebietsfremde Arten entwickelt werden.

R. JONES & A. FisH:
RAPID LIFE

Weltweit sind invasive gebietsfremde Arten nach
der Zerstorung der Lebensrdaume die Hauptur-
sache fur den Biodiversitatsverlust. Sie geféhrden
die heimischen Arten und Okosysteme als Fress-
feinde und Konkurrenten, verbreiten aber auch
Krankheitserreger und verandern Okosysteme.
Beispielsweise breiten sich invasive Wasserpflan-
zenarten so stark aus, dass sie die Lichteinstrah-
lung und den Sauerstoffgehalt im Wasserkorper
reduzieren. In den letzten beiden Jahrhunderten
hat die Einfihrung invasiver gebietsfremder
Arten im Zusammenhang mit den steigenden
globalen Handels- und Personenbewegungen
stark zugenommen. Manche Arten wurden per
Zufall, andere vorsatzlich eingefthrt. Viele der
eingeflhrten Arten verursachen keine Probleme.
Bei 10 % jedoch kam es zu einer invasiven Aus-
breitung und damit einhergehenden ernsthaften
Auswirkungen auf die Umwelt und die Wirt-
schaft. Die Arten sind sehr schwer zu beseitigen
oder auch nur zu kontrollieren. In Grof3britannien
gibt es derzeit zirka 300 fremde Arten, die durch
die Gefahrdung heimischer Arten und Okosys-
teme Kosten in Hohe von etwa 1,8 Milliarden
Pfund pro Jahr verursachen. Die EU-Verordnung
1143/2014 zu invasiven gebietsfremden Arten
verpflichtet die Mitgliedsstaaten, Manahmen
flr das Management und fur die Verhinderung
der Ausbreitung invasiver fremder Arten umzu-
setzen.

Die SuBwasser- und Meereslebensrdume sind
durch ihre Vernetzung und die intensive Nutzung
fur Erholungs- und Wirtschaftstatigkeiten teil-
weise besonders gefahrdet. IAS kbnnen durch
den Handels- und Personenverkehr entlang von
Flussen oder Uber die See transportiert werden.
Die Ausbreitung mariner IAS kann durch das Bal-
lastwasser von Schiffen oder durch die Aquakul-
turindustrie erfolgen. Auch Erholungssuchende
am Wasser wie Angler, Segler und Kajakfahrer
konnen durch ihre Aktivitdten unbeabsichtigt
dazu beitragen, dass sich die IAS ausbreiten.
Sind invasive fremde Arten in einem Gebiet vor-
handen, kbnnen sie sich schnell entlang oder in
Wasserkdrpern verbreiten und es kann schwer
und wahrscheinlich teuer oder sogar unmaglich
werden, sie zu kontrollieren.

Das RAPID LIFE-Projekt liefert ein MaBnahmen-
paket, das den Einfluss und die Verbreitung
der IAS in SuBwasser-, Ufer- und Kisten-
Okosystemen in England reduziert. 240

Natura 2000-Gebiete werden durch das RAPID
LIFE-Projekt abgedeckt. Davon werden 149
Gebiete, wie im IPENS LIFE-Projekt festgestellt
wurde, durch invasive gebietsfremde Arten
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bedroht oder sind ein Thema. RAPID LIFE hat
das Ziel, die langfristigen Bedingungen dieser
Flachen zu verbessern und berlcksichtigt
dabei die Empfehlungen von IPENS, um eine
maoglichst groBe Wirkung zu erzielen. Schlis-
selgebiete sind der Fluss Avon George, der
Chew-Tal See, der Fluss Wensum und das
Severn-MUndungsgebiet.

Die Hauptziele von RAPID LIFE:

1. Ein regional verankerter Rahmenplan soll unter
Einbeziehung regionaler Managementplédne
eingerichtet werden, um ein effektiveres
IAS-Management zu erhalten. Damit sollen die
Lucken zwischen den Strategien auf nationaler
oder internationaler Ebene (wie Grof3britan-
niens Strategie fir den Umgang mit invasiven
Arten) und den lokalen Stakeholdern ge-
schlossen werden. Es wurden Regionen ge-
bildet, die mehrere gesamte hydrologische Ein-
zugsgebiete umfassen. Die Ebene der Einzugs-
gebiete ist die geeignetste fur ein effektives
Management fir wasser- und uferbewohnende
invasive fremde Arten. SchlieSlich bekommen
lokale Stakeholder die Mdglichkeit, strategische
und effektive Verhinderungs- und Manage-
mentmaflnahmen fur den Umgang mit IAS zu
liefern.

2. Ein erhdhtes Bewusstsein fur die Biosicherheit
bei den Zielgruppen soll durch die Entwick-
lung, die Wissensverbreitung und die Bewusst-
seinsbildung vermeiden, dass neue IAS in die
Zielgebiete eingefihrt werden. Beispielsweise
wurden als Teil der britischen ,Check, Clean and
Dry“-Kampagne flr verschiedene Zielgruppen
(Angler und Bootsfahrer) Materialien zur Biosi-
cherheit entwickelt.

3. Durch Frihwarn- und schnelle Interventions-
systeme sollen die Wahrnehmung und Effizienz
auf nationaler britischer als auch auf lokaler
Ebene verbessert werden. Die Entwicklung des
INNS-Kartografie-Systems wurde integriert: Die
INNS ist ein web-basiertes System fiir die Uber-
mittlung von Datensatzen invasiver Arten, fir
die Berichte Uber Umfragen und Management-
methoden.

4. Durch Strategien und Best Practice-Methoden
sollen bestehende IAS in Gebieten mit hoher
Prioritat beseitigt oder kontrolliert werden.
RAPID entwickelte Praxisleitfaden fir das
Management prioritarer invasiver fremder
Arten und erarbeitet derzeit mehrere praxis-
orientierte Managementprojekte im gesamten
Land.

ANLIEGEN 41(1), 2019

Natura 2000

5. In europdischen und internationalen Netz-
werken sollen die Projektstrategien und -erfah-
rungen diskutiert werden. Die Informationen,
die Kenntnisse und die Ressourcen werden mit
relevanten Stakeholdern in verschiedenen Lan-
dern im Rahmen von Kooperationen sowie auf
Konferenzen und Workshops ausgetauscht.

Nach dem Projektende von RAPID LIFE im Jahr
2020 wird versucht, die Erkenntnisse weiterhin
umzusetzen und darauf aufzubauen. Beispiels-
weise soll fur weitere fUnf Jahre nach Projektende
auch in den Natura 2000-SchlUsselgebieten das
Monitoring und die Dokumentation Uber die
Wirksamkeit der MalBnahmen, die durch RAPID
eingefihrt wurde, fortgesetzt werden.

Hintergrund- und Zusatzinformationen

Die britische Agentur fur Tier- und Pflanzenge-
sundheit (APHA) ist staatlich und liegt im Zustdn-
digkeitsbereich des Ministeriums fir Umwelt,
Lebensmittel und ldndliche Angelegenheiten
(Defra). Ziel von APHA ist, die Gesundheit der
Pflanzen und Tiere als Vorteil fur Mensch, Umwelt
und Wirtschaft sicherzustellen. Das nationale Zen-
trum fUr Wildtiermanagement hat seinen Sitz in
der APHA und fiihrt das RAPID LIFE-Projekt weiter.
Die APHA arbeitet eng mit dem Sekretariat von
GroBbritannien fur nicht heimische Arten (GB
NNSS) zusammen, die verantwortlich fur die
Koordinierung der Vorgehensweise bei invasi-
ven Arten in GrofSbritannien sind.

Natural England ist eine keinem Ministerium
unterstehende Korperschaft des 6ffentlichen
Rechts, die die naturliche Umwelt bearbeitet.

In ihrer Verantwortung liegt die Beratung der
Regierung Uber Gebiete, die als Vogelschutzge-
biete (SPA) und als Fauna-Flora-Habitat-Gebiete
(SAQ) fur das Natura 2000-Netzwerk geeignet
sind und sie verwalten viele der englischen
nationalen Naturschutzgebiete (NNR).

Abbildung 2

Der invasive Signalkrebs
(Pacifastacus leniusculus;
Foto: GBNNSS).

Abbildung 3
Logo der ,Check, Clean
and Dry"-Kampagne.
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RAPID

Reducing and Preventing
Invasive Alien Species Dispersal

Abbildung 4
Logo des RAPID
LIFE-Projekts.

Die Zoologische Gesellschaft Bristol ist eine
Naturschutz-Stiftung, die Forschungsarbeiten
vornimmt, um im Bristol Zoo Uber Natur-
schutz-Aktivitaten zu informieren sowie das
Bewusstsein zu erhdhen und zu férdern. Sie
Ubermitteln die nationale Strategie fUr den
Umgang mit invasiven Arten in Stdwest-
England, sind aktiv im Schutz von Flusskreb-
sen und kontrollieren invasive Flusskrebsarten.

Website von RAPID:
www.nonnativespecies.org/rapid.

Check, Clean and Dry-Kampagne:
www.nonnativespecies.org/checkcleandry.

Informationen zu den Natura 2000-Gebieten:
http://jncc.defra.gov.uk/protectedsites.

Interview: Vier Fragen zu Natura 2000

an Alexia Fish

Was féllt Ihnen spontan liber Natura 2000 ein?
Bei Natura 2000 denke ich an ein umfangreiches
Netzwerk von Schutzgebieten, das ganz Europa
miteinander verbindet.

Kénnen Sie uns eine persénliche Geschichte oder
eine Episode aus dem Alltag zu Natura 2000
erzdhlen?

Ein Natura 2000-Netzwerk, das RAPID LIFE bear-
beitet, um die invasiven Arten zu reduzieren, ist
der Fluss Avon (teilweise das Avon George FFH-
Gebiet). Als Kind verbrachte ich viel Zeit im Std-
westen Englands und spielte in den Sommerur-

Autoren

Rebecca Jones,
Jahrgang 1982.

Ornithologin. Sie ist Assistentin und Spezialistin
fUr invasive gebietsfremde Arten im RAPID
LIFE-Projekt an der britischen Agentur fur

Tier- und Pflanzengesundheit.

Rebecca.Jones@apha.gov.uk

Alexia Fish,
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Projektmanagerin. Sie ist Spezialistin fur invasive
gebietsfremde Arten und Projektmanagerin im
RAPID LIFE-Projekt an der britischen Agentur fur
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Alexia.Fish@apha.gsi.gov.uk
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lauben mit meinem Bruder, meinen Freunden
und dem kleinen Terrier im Fluss Avon. Wir liebten
es, durch die Walder zu laufen und von den
Boschungen in das Wasser zu hipfen. Ich hoffe,
dass wir unterstitzen kénnen, das Gebiet zu
schitzen, sodass Kinder und andere die Gegend
auch in Zukunft genieBen kdnnen.

Kénnen Sie einen Ort beschreiben, der fiir Sie den
Kerngedanken von Natura 2000 widerspiegelt?
FUr mich ist die Kiste von Norfolk im Norden

der Ort, der den Kerngedanken von Natura 2000
widerspiegelt. Es ist eine sehr schone kahle Land-
schaft mit stark windigen Stranden und wellen-
formige Dunen, die eine auBBergewdhnliche Viel-
falt an ungewdhnlichen Lebensrdumen und Wild-
tieren beherbergt. Es ist ein einzigartiges Gebiet
fir wandernde Wasservdgel zur Uberwinterung.
Die zusatzliche Auflage im Schutzstatus, die
durch die Ausweisung als Natura 2000-Gebiet
gegeben ist, sichert diesen wundervollen Ort

fur zukUnftige Generationen, die es Uber Jahre
lieben werden, hierher zu kommen. Hoffentlich
wird die Arbeit durch das RAPID LIFE-Projekt den
Schutz dieses fantastischen Gebiets fordern.

Wiirden Sie bestdtigen, dass Natura 2000 eine
bessere Kommunikation benétigt? Wenn ja,

was muss getan werden? Welche Vorschldge
haben Sie?

Ich glaube, dass es flr technische Stakeholder
ndtzlich ware, besser zu kommunizieren, was
Natura 2000 ist, was der Unterschied zu anderen
Ausweisungen ist und was die zusatzlichen Auf-
lagen im Schutzstatus bedeuten. In der Offent-
lichkeit, denke ich, wére mehr Bewusstsein fur
Natura 2000 von Vorteil.

Zitiervorschlag

JONES, R. & FisH, A. (2019): RAPID LIFE: Die Ausbrei-
tung invasiver gebietsfremder Arten beschran-
ken und vermeiden. — ANLiegen Natur 41(1):
217-220, Laufen;
www.anl.bayern.de/publikationen
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Dorothee STIriZ und Paul-Bastian NAGEL

Erhalt der Biologischen Vielfalt in
12 bayerischen Stadten - Eine Ubersicht

Abbildung 1

Eine Verantwortungsart
der Stadt Regensburg -
Der seltene Eremit (Foto:
Gartenamt Stadt Regens-
burg).

Stadte boomen und immer mehr Menschen zieht es in die bayerischen Metropolen: Gewerbe siedelt
sich an, Wohnraum wird geschaffen und bestehende Freiflichen im Siedlungsbereich werden nachver-
dichtet. Doch gleichzeitig sind Stadte auch Lebensraum fur viele Tiere und Pflanzen. Sie bieten wertvolle
Strukturen, die in der freien Landschaft mehr und mehr verloren gehen. Das Insektensterben in aller
Munde, liegt es auf der Hand, dass Stadte einen wichtigen Beitrag leisten kénnen, unsere Artenvielfalt zu
erhalten — und hier auch Verantwortung tragen. Doch die letzten Rickzugsraume fur Tiere und Pflanzen
sind auch und vor allem Erholungsraum fir die Stadtbewohner. Diese verschiedenen Anforderungen
und Interessen in Einklang zu bringen, ist eine planerische Mammutaufgabe. Umso wertvoller sind dann
Konzepte, die Entscheidungshilfen fur die Stadtentwicklung bieten. In diesem Beitrag werden die Aktivi-
taten und Initiativen zum Erhalt der biologischen Vielfalt der 12 gréSten bayerischen Stadte vorgestellt.

1. Einleitung

Im April 2008 beschloss der bayerische Ministerrat
in Anschluss an internationale und nationale Be-
muhungen die ,Strategie zum Erhalt der biologi-
schen Vielfalt in Bayern”. Stadte haben bei der
Umsetzung dieser Ziele eine besondere Bedeu-
tung und Verantwortung. Durch die fortschrei-
tende Urbanisierung stellen sie einerseits eine
Gefahr fur die biologische Vielfalt dar. Anderer-
seits bieten sie vielen Arten Rickzugsraum von
intensivierter Landwirtschaft, Pestizideinsatz und
landlichem Habitatverlust. Wie haben Bayerns
Stadte vor diesem Hintergrund und im Laufe
der vergangenen zehn Jahre auf die bayerische
Biodiversitatsstrategie reagiert?
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Um einen Uberblick zu erhalten, wurden die
zwolf grolten bayerischen Stadte nach ihren
konzeptionellen Herangehensweisen, mittel- und
langfristigen Zielen und Aktivitdten zum Erhalt
der biologischen Vielfalt in den innerstadtischen,
besiedelten Stadtgebieten befragt — ebenso nach
lhren Erfahrungen und Erfolgen der vergangenen
zehn Jahre. Zu beachten ist, dass in diesem Bei-
trag nur eine Auswahl der Aktivitdten in Bayerns
Stadten vorgestellt wird. Fur weiterfihrende In-
formationen zu den Strategien und Projekten,
sind entsprechende Informationsangebote in

der Ubersichtstabelle und in den jeweiligen
Kapiteln verlinkt.
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Biindnis ,,Kommu-

Stadt Konzeptionelle . ACty Besonderheiten nen fiir biologische web
Herangehensweise Schwerpunkte . "
Vielfalt
Biodiversitatsstrategie V!er Z|e|e.q§r bayens‘chen Kombination von ) ja (2012,
Landshut Biodiversitatsstrategie: Naturschutz und sozi- ; o mehr
(2008) ) Grindungsmitglied)
1. Sicherung der Arten- und alem Engagement
ielfal
Inaolstadt Biodiversitatsstrategie 5 Eor:tfn!le \j-thc td Einsatz des ,Animal nein mehr
9 (2009) - Erhalt ervieia tder Aided Designs”
Lebensrdume
Biodiversitatsstrategie 3. Verbesserung der 6kologi-
(2009) + schen Durchldssigkeit Erfahrungsschatz von ja (2012,
Augsburg ) ) . N o mehr
MafBnahmenkonzept 4 Vermittlung und Vertiefung  Vvier Jahrzehnten Grindungsmitglied)
(2011) von Umweltwissen
Biodiversitatsstrategie ) ) Projekt ,StralBenrander )
Bamberg (2014) 13 strategische Ziele auf Terrassensand” ja (2013) mehr
Flachenkulisse Biodiver-
o ) Bestand erhalten sitat
. Biodiversitatsstrategie ) ) )
Mdinchen (2019) Natur entwickeln Biotoppflege-Personal nein -
naturbewusst handeln Informationsnetzwerk
BIODIV
Schutz und Foérderung des Baumberatung
i Stadtgriins u N
Aschaffenburg InrtsgLatE\;:;cinzepte/ cord g Bi / als Alternative zur nein mehr
prol orderung von Bienen/ - Baumschutzverordnung
Insekten und Gebdudebritern
) Starkung der biologischen .
Bayreuth Malinahmenbasiert Vielfalt des Stadtgriins - nein -
BaUmSChUtZ Kampagne
Erlangen Integrative Konzepte Schutz der Gebaudebriter ,,Erlanggr Herzepssache ja (2016) mehr
Schutz und Pflege der Sand- *‘Geme'nsam fr unsere
und Feuchtbiotope Baume
Schutz des Stadtwaldes
Integrative Konzepte Pflege der Sandbiotope
. (‘?b 2019 gesamt;tad— Flrther Stérche ,
Furth tische Konzepte in B nsek - nein mehr
Entwicklung)/mal3- lenen/Insexten
nahmenbasiert Gebaudebriter
Erhalt stadtischer Bdume
Die Nurnberger
; ) S ) ) Biodiversitatsagentur )
Nurnberg Integrative Konzepte Nicht Ubergreifend definiert o ja (2015) mehr
Gesamtstadtisches
Artenschutzkonzept
Reqensbur Integrative Konzepte/ Schonender Umgang mit Erhalt von Grinflichen  ja (2012, mehr
9 9 malSnahmenbasiert alten Flachen Uber Generationen Grindungsmitglied)
Schutz der Wiirzburger
Verantwortungsarten Citizen-Science-
Wirzburg Integrative Konzepte Forderung der griinen PrOJ‘.Ekt ~ Bioakustische in Planung mehr
Infrastruktur Kartierung von
Kooperation mit der Fledermausen
Stadtgesellschaft
Tabelle 1
Ubersicht tiber die Konzepte zum Erhalt der
biologischen Vielfalt in 12 bayerischen Stadten.
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Kommunen fiir biologische Vielfalt — Ein Blindnis fiir mehr Natur in der Stadt

Das Bundnis ,Kommunen fir biologische Vielfalt” ist ein Zusammenschluss von mittlerweile 171
im Naturschutz engagierten Kommunen. Es starkt die Bedeutung von Natur in Stadten und Ge-
meinden und rlckt den Schutz der Biodiversitat in den Blickpunkt. Stddte und Gemeinden, die
dem Verein beitreten, profitieren vom gegenseitigen Austausch im Rahmen kostenloser Work-
shops und Kongressen, haben die Gelegenheit, sich inhaltlich weiterzubilden und bei gefor-
derten Projekten teilzunehmen. Online sowie (ber einen Newsletter informiert das Blindnis
zudem regelmalig Uber aktuelle Entwicklungen im Bereich des kommunalen Naturschutzes.
Mit der Broschire ,Kommunale Biodiversitdtsstrategien — Ein Werkstattbericht” bietet es

auch Unterstutzung bei der Entwicklung und Umsetzung von Biodiversitdtsstrategien —
weitere Informationen unter: www.kommbio.de.

Um Stadte und Gemeinden darUber hinaus zu unterstitzen, hat das Bindnis zusammen mit der

‘ StadtGriin Yue

Deutschen Umwelthilfe und funf Pilotkommunen das Label ,StadtGrin naturnah” entwickelt, das “""L“?]W"’
2018 zum ersten Mal vergeben wurde. Es zeichnet vorbildliches Engagement in Sachen naturnahe :
Grinflachengestaltung und -pflege in Kommunen aus und macht dieses bundesweit sichtbar. Die
Stadt Augsburg hat sich in diesem Jahr hierfur beworben.
“ Stadt Stadtbedeutsame Arten, wie die Wildbienen,
\rﬁa{ Landshut Fledermduse, Gebdudebriter oder die Pflanzen-
arten der Quellfluren und Stromtalwiesen, sollen
gestarkt werden. Ziel ist es, deren Ruckgang bis
2.1 Strategie zum Erhalt der biologischen 2020 zu stoppen und bei 50 % dieser Arten die
Vielfalt in Landshut Bestande wieder zu verbessern.
Wichtiges Instrumentarium fir den Erhalt der bio-
logischen Vielfalt der Stadt Landshut ist die lokale  Aktuell lduft in der Stadt Landshut in Kooperation
Biodiversitatsstrategie, die sie als erste deutsche mit dem Landesbund fir Vogelschutz ein fl3-
Stadt im Oktober 2008 im Stadtrat unter Beisein chendeckendes Projekt zum Schutz von Gebdu-
des damaligen Umweltstaatssekretdrs Dr. Marcel debritern. Stadt und Landkreis Landshut arbeiten
Huber vorgestellt und beschlossen hat. Nach 10 zudem mit dem Diakonischen Werk in der Nach-
Jahren ist jetzt eine Fortschreibung der ,Strategie zucht regional bedeutsamer Pflanzenarten zu-
zum Erhalt der biologischen Vielfalt in Landshut” sammen. Die aus autochthonem Saatgut gewon-
bis Ende 2019 geplant. Fur die nachsten Jahre er- nenen Pflanzen werden zur Artenanreicherung in
wartet sich die Stadt einen Anschub der Zielver- den entsprechenden Lebensrdumen ausgebracht.
wirklichung durch den noch jungen Landschafts- Das Besondere an diesem Projekt ist das Zusam-
pflegeverband Landshut e. V. menspiel von Okologie und sozialem Engage-
ment. Seitens des Diakonischen Werkes sind hier
Mittel- und langfristige Ziele fir den Innenbe- BUrger mit Behinderung sowie Langzeitarbeits-
reich sind der Erhalt und die Aufwertung vorhan- lose fur die Natur beschaftigt. Umweltbildung
dener Griinstrukturen. Offentliche Grinflichen durch die ebenfalls noch junge Umweltstation
sollen, wenn es die Nutzung erlaubt, schrittweise Landshut ist mittel- und langfristig ein bedeuten-
extensiviert und vermehrt mit fUr das Stadtklima des Standbein fur die Anstrengungen zur Forde-
der Zukunft geeigneten, vorrangig heimischen rung der Biodiversitat.
Geholzen bepflanzt werden. Bei Bebauungspla- Mehr-
nen wird kunftig darauf geachtet, schon bei der
Anlage offentlicher Grunflachen, inklusive des - www.landshut.de/portal/natur-umwelt/natur-
StraRenbegleitgrins, Substrat einzubauen, das fir schutz/artenschutz-an-gebaeuden.html
die Anlage extensiver Wiesen geeignet ist. Beider . |,y diakonie-arbeit-la de
Auswahl von Gehoélzen und Pflanzenmischungen
wird auch Augenmerk auf den Schutz und die - www.landshut.de/portal/natur-umwelt/um-
Starkung von Wildbienen gelegt. weltbildung/umweltstation-landshut.html
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% Stadt Ingolstadt

2.2 Strategie zum Erhalt der biologischen
Vielfalt in Ingolstadt

Grundlage fur den Erhalt der Biodiversitat im
Stadtgebiet ist die im Jahr 2009 vom Stadtrat
beschlossene ,Strategie zum Erhalt der biologi-
schen Vielfalt in Ingolstadt”. Die vier Ziele der
bayerischen Biodiversitdtsstrategie sollen hier-
durch auf kommunaler Ebene umgesetzt wer-
den. Dies erfolgte seitdem insbesondere Gber
Malnahmen der Landschaftspflege und beim
Ausgleich von Eingriffen in Natur und Land-
schaft.

Zum einzigartigen Biotopverbundsystem der
Stadt Ingolstadt, bestehend aus drei Griinringen
und geradlinigen Freiflichen, gehéren auch die
sogenannten Lohen. Mit dem BayernNetzNatur-
Projekt ,Lohenprogramm” des Gartenamts wur-
den die einstigen Flussschleifen der Donau in ih-
ren unterschiedlichsten Verlandungsstadien er-
folgreich erhalten und entwickelt. Seit Beginn des
Projekts Anfang der 1990er-Jahre waren das mehr
als 20 Lohnen auf Uber 23 Hektar. Die Auwalder
im Westen und Osten der Stadt konnten so wie-
der miteinander verbunden werden. Inzwischen
bieten die Lohen Uber 500 Tier- und Pflanzenar-
ten Lebensraum. Darunter auch die seltene
Schwanenblume und die Kreuzkréte (STMUV &
STADT INGOLSTADT 2018).

Das geplante Projekt ,Stadtpark Donau” im Kern-
bereich der Stadt (Ldnge 4.100 m, Flache 210 ha)
soll das naturnahe Freizeit- und Erholungsange-
bot sowie die dkologischen Funktionen im Stadt-
gebiet verbessern. Dadurch werden insbesondere
auch die Natura 2000-Gebiete entlang der Donau
ostlich und westlich der Kernstadt weiter ver-
netzt. Der Stadtpark Donau ist ein Schlissel-
projekt im Masterplan ,Lebensraum Bayerische
Donau” des Staatsministeriums fur Umwelt und
Verbraucherschutz und damit von besonderer
Bedeutung fur den Erhalt der biologischen Viel-

s
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falt im Rahmen der Europdischen Donauraum-
strategie (STMUV 2017). Wichtiges Instrumenta-
rium ist dabei das sogenannte Animal-Aided
Design. Das Studienprojekt ,IngolStadtNatur”
prifte erfolgreich die Anwendbarkeit dieser
Planungsmethode (TU MUNCHEN & UK 2018).

Der Ingolstadter Stadtrat hat zudem 2015 be-
schlossen, dass sich die Stadt mit dem Aktions-
bindnis ,Ingolstadt summt!” der bundesweiten
Kampagne ,Deutschland summt!” anschlief3t.
Ziel ist es, Ingolstadt zu einer blihenden und
summenden Stadt mit reicher und vielfaltiger
Flora und Fauna zu entwickeln und dem Arten-
schutz und der Biodiversitat mehr Geltung zu
verschaffen.

Das Aktionsbindnis besteht aus vielen Privatper-
sonen, Umwelt- und Imkerverbanden, Institutio-
nen, der Stadt Ingolstadt und anderen, die part-
nerschaftlich und gleichberechtigt zusammenar-
beiten. Es tritt fir heimische Insekten, die konse-
guente 6kologische Pflege und Gestaltung von
offentlichen, privaten, gewerblichen und land-
wirtschaftlichen Flachen und fir die konsequente
Insektenfreundlichkeit bei allen Planungs- und
Gestaltungsvorhaben in der Stadt ein.

Mehr:

+ www.ingolstadt.de/media/custom/
3052_709_1.PDF?1533555232

- www.landschaftwzw.tum.de/fileadmin/
events/180226_ISN-Broschuere-WEB-75dpi.pdf

« https://ingolstadt.deutschland-summt.de/

QA Stadt Augsburg

2.3 Augsburger Biodiversitatsstrategie

Als eine der ersten bayerischen Kommunen hat
die Stadt Augsburg am 19.10.2009 die ,Augs-
burger Biodiversitatsstrategie” beschlossen. Die
Strategie wurde im Dialog von Ehrenamt, Politik
und Verwaltung erarbeitet und im April 2011
durch ein Mallnahmenkonzept ergdnzt.

Sie zielt einerseits auf den Erhalt der Lebensraum-
typen, nennt aber auch Schutzprogramme fur
Arten sowie Bildung fUr nachhaltige Entwicklung.
Dartber hinaus werden flankierende MaSnahmen
aufgeflhrt, wie zum Beispiel die Neophyten-
Bekampfung.
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Der Erfahrungsschatz der Stadt Augsburg ist im
Laufe der letzten vier Jahrzehnte stetig gewach-
sen. Schon 1975 wurden die ersten Versuchsfla-
chen zur Umwandlung intensiv gartnerisch ge-
nutzter Flachen in extensive Rasen angelegt. Es
hat sich gezeigt, dass eine fundierte Datenbasis
(naturwissenschaftliche Daten bis 1846 zurlckrei-
chend) und ein funktionierendes Netzwerk der
im Naturschutz Aktiven fur die Vorbereitung, Erar-
beitung und Umsetzung einer Biodiversitatsstra-
tegie zentral sind. Weiterhin ist es erforderlich, die
Strategie oder zumindest das zugehorige Maf3-
nahmenkonzept regelmafig an Entwicklungen
anzupassen. In den letzten Jahren wurden zahl-
reiche verschollene oder ausgestorbene Arten im
innerstadtischen Bereich neu oder wieder nach-
gewiesen (zum Beispiel Mauer-Ahlenlaufer und
Blaufligelige Sandschrecke).

Die Stadt Augsburg kann riickblickend empfehlen,
in der Landschafts- und Grinflachenpflege mit ei-
genem Personal beziehungsweise kompetenten
Partnern (Landschaftspflegeverbande) zu arbei-
ten. Dieses kann leichter sensibilisiert werden,
Schulungen wirken nachhaltiger und Pflegezeit-
punkte kdnnen flexibler gedndert werden. Auch
Hinweise und Anfragen beziglich festgestellter
Arten kdnnen besser kommuniziert werden und
damit eine passgenaue Pflege ermdglichen.

Im Rahmen der ,Ublichen” Grinflachenpflege
kann eine Kommune zahlreiche MaBnahmen im
Sinne der Biodiversitdt durchfiihren. Dazu geh6-
ren zum Beispiel der Verzicht auf Laubsauger und
das Walzen. Auch die Problematik von Verkehrs-
sicherungspflicht und gleichzeitig angestrebtem
Arten- und Biotopschutz bei Altbdumen kann an
geeigneter Stelle entscharft werden (siehe Abbil-
dungen 2 und 3).

Wichtigste Grundlage fur die Verankerung einer
Biodiversitatsstrategie in den Képfen von Politik
und Verwaltung ist aus Sicht der Stadt Augsburg
die Kommunikation. Gleiches gilt auf der Arbeits-
ebene fir konkrete projekt- oder artbezogene
MafBnahmen. Diese Vorgehensweise ist zeitauf-
wendig und bedarf fachkompetenten Personals
mit Begeisterungsfahigkeit, Kompromissbereit-
schaft, Kreativitat und hoher sozialer Kompetenz.

Bei der Umsetzung der gesetzten Ziele traten al-
lerdings auch Probleme auf. So fehlt es zum Teil
an grundlegenden Informationen (iber die Okolo-
gie der Zielarten. Im Fall des Mauer-Ahlenlaufers
ist die Stadt Augsburg gezwungen, zum Erhalt
der Art im Rahmen von Mauersanierungen zu
experimentieren.
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2.4 Bamberger Strategie fiir Biologische
Vielfalt

Die ,Bamberger Strategie fur Biologische Vielfalt”
von 2014 fuhrt das langjahrige stadtische Engage-
ment zum Schutz und zur Forderung der Bio-
diversitat konsequent fort und greift vorange-

Abbildung 2
Hinweisschild der Stadt
Augsburg an der Umzdu-
nung der alten Gerichts-
linde (Foto: Birgitt Kopp).

Abbildung 3

Ein Kompromiss zwischen
Verkehrssicherheit und Bio-
topbaumschutz - Anstatt
die alte, 6kologisch wert-
volle, aber nicht mehr ver-
kehrssichere Gerichtslinde
im Wittelsbacher Park zu fal-
len, wurde sie zum Schutz
der Parkbesucher umzéunt
(Foto: Birgitt Kopp).
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Abbildung 4
Erfolgsbeispiel des Bamber-
ger Projekts ,Straenrander  gangene Malinahmen und Projekte auf. Initiiert

auf Terrassensand” — Arten-  wurde das Konzept bereits im Jahr 2011. Die Stadt
reicher Grlinstreifen am  Bamberg erreichte damals im Wettbewerb ,Bun-

Berliner Ring auf Hohe
Geisfelder Strae, Juni 2009
(Foto: Jurgen Gerdes).

deshauptstadt der Biodiversitat” der Deutschen
Umwelthilfe in der Kategorie 30. Bamberger Stra-
tegie fur Biologische Vielfalt 100.000 Einwohner
den 6. Platz. Die Teilnahme am Wettbewerb of-
fenbarte weitere Handlungsmaoglichkeiten, wor-
aufhin das Umweltamt beauftragt wurde, in Zu-
sammenarbeit mit den zustandigen Amtern und
Akteuren, eine kommunale Biodiversitatsstrategie
zu entwickeln (STADT BAMBERG 2014).

Bereits Anfang der 1990er-Jahre wurde festgelegt,
dass im Stadtgebiet ein Biotopfldchenanteil von
10 % nicht unterschritten werden darf. Bei Eingrif-
fen in Natur und Landschaft erfolgt deshalb in
der Regel eine Vollkompensation innerhalb des
Stadtgebiets.

Die Stadt Bamberg hat sich mit ihrer Strategie ins-
gesamt 13 fUr den Innenbereich relevante Ziele
gesetzt. Eine erste Evaluierung konnte zeigen,
dass bereits einige dieser Vorgaben, wie zum Bei-
spiel die Umstellung auf insektenfreundliches
LED-Licht, erfolgreich umgesetzt werden konn-
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ten. Der zweite Zwischenbericht soll 2019 verof-
fentlicht werden.

Besonders erfolgreich ist die Stadt Bamberg mit
ihrem langjdhrigen Projekt ,StraBenrander auf
Terrassensand”. Ziel ist es, StraBenrdnder kontinu-
jerlich in die regionaltypischen artenreichen
Sandmagerrasen zu verwandeln (siehe Abbil-
dung 4). Damit leistet die Stadt Bamberg einen
wichtigen Beitrag zum Uberregionalen Bayern-
NetzNatur-Projekt ,SandAchse Franken”. Seit 1999
erhohte sich die Artenzahl der Farn- und Bluten-
pflanzen auf den Projektflachen (10 ha) von 320
auf 462 Arten (STADT BAMBERG 2014/STADT BAMBERG
2017).

An weiteren Ideen fir die Forderung der Biodiver-
sitdt mangelt es der Stadt Bamberg nicht. Proble-
matisch sind die Umsetzungsprozesse. Eine er-
hebliche Arbeitserleichterung ware die Schaffung
von mehr Uberregionalen, themengebundenen
Biodiversitatsagenturen, die wenigstens 5 bis 10
Jahre existieren, wie das Projektbiro SandAchse
Franken, das sich als grof3e Unterstitzung und du-
Berst effektiv erwies. Empfehlenswert ist zudem
die Zusammenarbeit mit Studenten oder Dokto-
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randen im Rahmen von Praktika oder Abschluss-
arbeiten. Sie kbnnen wertvolle Arbeit leisten und
profitieren gleichzeitig von der Unterstiitzung der
Stadt. So war das einjahrige Engagement einer
Studentin Grundlage fur die Entwicklung der
Bamberger Biodiversitdtsstrategie.

Mehr:

- www.duh.de/biodiv_kommune/

- www.stadt.bamberg.de/B%C3%BCrgerser-
vice/%C3%84mter-A-Z/Amt-foC3%BCr-
Umwelt-Brand-und-Katastrophenschutz/
Abteilung-Umwelt/index.php?La=1&object=
tx,2730.1276.1&kat=&kuo=2&sub=0&NavID=
2730.61&La=1

- www.bund-naturschutz.de/natur-und-
landschaft/sandachse-franken/karte.ntml

Landeshauptstadt
Munchen
2.5 Vielfalt fiir Miinchen - Miinchen fiir
Vielfalt

Die am 19.12.2018 vom Munchner Stadtrat ein-
stimmig beschlossene ,Biodiversitétsstrategie
Munchen” knupft an die langjahrigen Aktivitaten
der stadtischen Fachreferate in diesem Themen-
feld an. So legte die Stadt Minchen bereits 2005
ein eigenes Arten- und Biotopschutzprogramm
VOr.

Drei Grundgedanken mit insgesamt 20 konkreten
Handlungsfeldern liegen der Minchner Biodiver-
sitatsstrategie zugrunde: Bestand erhalten, Natur
entwickeln und naturbewusst handeln. Es wurde
eingehend analysiert, welche Anstrengungen be-
reits unternommen wurden und wo noch Mdg-
lichkeiten bestehen, diese zu verstdrken und zu
ergdnzen. Die Strategie zeigt einen breiten Facher
von strategischen Handlungsschwerpunkten auf,
in denen die Stadt Miinchen — gemeinsam mit
den Verbdnden und der Gbrigen Stadtgesellschaft
— vorangehen will.

Exemplarisch seien folgende, besonders wichtige
Umsetzungsbausteine herausgegriffen:

- Erarbeitung einer ,Flachenkulisse Biodiversitat”,
welche diejenigen Bereiche definiert, die fur
den Erhalt der biologischen Vielfalt unverzicht-
bar sind. Besonders nicht oder nur langfristig er-
setzbare Lebensraume und Artvorkommen sol-
len konsequent gesichert werden.
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- Weiterhin gilt es, die bestehenden Biotope

nicht nur zu erhalten, sondern auch deren Ent-

wicklungspotenzial durch Optimierung der Bio-
toppflege so weit wie mdglich auszuschopfen.

FUr Biotope in kommunalem Eigentum soll da-

her zuséatzliches, speziell fir diese Aufgabe aus-
gebildetes Personal eingesetzt werden.

+ Zu den artenreichsten Flachen Munchens geho-

ren neben stadtischen Flachen jedoch auch sol-
che in Privatbesitz. Daher férdert die Stadt
schon seit 2002 Naturschutzverbdnde, die mit
Einverstandnis der Eigentimer auf deren Fla-
chen erfolgreich Pflegemafinahmen durchfiih-
ren. Allein der Landesbund fur Vogelschutz e. V.
pflegt in diesem Rahmen 22 Biotopflachen, auf
denen Uber 300 Arten der Roten Listen vorkom-
men. Weiterhin gibt es den Arbeitskreis ,Forum
Biotoppflege”, in dem alle mit Landschafts-
pflege befassten Behérden und Verbande ver-
treten sind und mit dessen Budget ebenfalls
seit Jahren Pflegemafinahmen durchgefiihrt
werden.

+ Insgesamt sollen fur 10 Tier- und Pflanzenarten

Artenhilfsprogramme beziehungsweise -maf3-
nahmen weitergefuhrt und erganzt werden; fir
zundchst weitere 13 Pflanzen- und 27 Tierarten
sind solche geplant.

- Auch im dicht besiedelten Bereich werden zu-

satzliche Akzente gesetzt: So sollen verstarkt
offentliche Grunflachen in Bereichen mit ausrei-
chend geringer Nutzungsintensitat biologisch
aktiviert werden. Pilotprojekte in diesem Feld
sind das in Zusammenarbeit mit der Stadt
laufende Projekt des Landesbundes fur Vogel-
schutz e. V. ,Schaffung von Wildblumenwiesen”
und das Projekt ,Wildbienen — hoch bedroht
und unverzichtbar” der Deutschen Wildtierstif-
tung e.V, in dem die Landeshauptstadt Pro-
jektpartnerin ist. Weiterhin bestehen verschie-
dene Angebote im Bereich Freifldchengestal-
tung und Gebdudebegriinung, die durch das
,Netzwerk Gebdudebegrinung” vorangebracht
werden sollen. Die Stadt unterstitzt zudem

die Beratung von Bauherren, Architekten sowie
Bautrdgern hinsichtlich der Schaffung von
Quartieren fur Gebdude bewohnende Tierarten
und bietet innerhalb des Forderprogrammms
Energieeinsparung (FES) einen ,Gebdude-
briterbonus” an.

- Die Umweltbildung und die Offentlichkeitsar-

beit zum Thema biologische Vielfalt soll aus-
gebaut und ein ,Informationsnetzwerk BIODIV”
ausgearbeitet werden.

Verschiedenes
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STADT
ASCHAFFENBURG

2.6 Aschaffenburg: Griin in der Stadt

Die Stadt Aschaffenburg verfligt seit 2005 Uber
einen von der Agenda 21-Arbeitsgruppe (beste-
hend aus politischen Entscheidungstragern und
Mitarbeitern der Stadtverwaltung) erstellten
Handlungsleitfaden ,Griin in der Stadt”. Als Leit-
faden fur den konkreten Schutz von Grunflachen
und Baumen und fUr Planungsprozesse stellt er
eine wichtige Grundlage fur Verwaltung, Politik
und Burger dar.

Von den im Leitfaden formulierten Themenkom-
plexen privates Grun, 6ffentliches Griin, Bebau-
ungsplanverfahren, Baugenehmigungsverfahren
und Information/Bewusstseinshildung steht der
Baumschutz im Vordergrund. Als Alternative zu
einer Baumschutzverordnung wurde daher die
stadtische Baumberatung etabliert. Ein Mitarbei-
ter des Gartenamtes steht allen Betroffenen bei
Fragen zum Baumschutz zur Verfigung. Der
Baumberater wird eingeschaltet, wenn innerhalb
eines Baugrundstiicks erhaltenswerter Baumbe-
stand vorkommt. Wichtiger Baustein des Leitfa-
dens ist daher die regelmaRige Uberprifung der
wochentlichen Liste laufender Genehmigungs-
verfahren des Bauordnungsamtes. Nachteil im
Vergleich zu einer Baumschutzverordnung ist die
fehlende ordnungsrechtliche Handhabe hinsicht-
lich Ersatzpflanzung, soweit keine Festsetzung in
einem Bebauungsplan vorliegt. Auch wenn nicht
alle Themen des Leitfadens in gleicher Intensitat
behandelt werden kdnnen, so hat dieser doch
insgesamt zu einer effektiveren und engeren Zu-
sammenarbeit innerhalb der Verwaltung gefuhrt.

Weiterhin hat auch die Stadt Aschaffenburg ge-
meinsam mit dem Landesbund fur Vogelschutz
und dem Bienenzuchtverein Aschaffen-
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burg-Damm im Juli 2017 das Aktionsbundnis
,Aschaffenburg summt!” ins Leben gerufen, das
Teil der bundesweiten Initiative ,Deutschland
summt” ist.

In zu Beginn angebotenen Workshops wurden
gemeinsam mit Interessierten unter anderem aus
Bereichen der Kultur, Wirtschaft, Bildung, Verwal-
tung und Kirche, Ideen entwickelt, welche Ma@3-
nahmen umgesetzt werden sollen. Beispielsweise
wurden bereits im Rahmen von Projekten an
Schulen, Kindergarten oder dem Jugendkultur-
zentrum gemeinsam Bluhflaichen angelegt und
Insektenhotels gebaut. Eines dieser Projekte er-
zielte sogar den 2. Preis des Wettbewerbs ,Bayern
— Wir tun was fUr Bienen” in der Kategorie ,Kom-
munale Fldchen”. Auch ein Film zum Thema Bie-
nen und Bestdubung ist entstanden. Innerhalb
der Stadtverwaltung wurde beispielsweise den
Bauhofmitarbeitern durch einen Vortrag zu arten-
reichem StraBenbegleitgrin ein neuer Blickwinkel
zur Pflege des Strallenbegleitgriins eroffnet. Im
Mai 2018 erfolgte auBBerdem die Eréffnung der
neuen stadtischen Umweltstation.

Mehr:

- www.aschaffenburg.de/Baumschutz/
« https://aschaffenburg.deutschland-summt.de/
« https://wir-tun-was-fuer-bienen.de

« https://aschaffenburg.lbv.de/naturschutz/
aschaffenburg-summt/

.(p\DT —
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BAYREUTH

2.7 Bayreuth: Stadtgriin zur Starkung der
biologischen Vielfalt

Das Gartenamt der Stadt Bayreuth verfolgt als
Entwicklungsziel fir das Stadtgriin — neben der
Fortentwicklung fur Freizeit- und Erholung und
der Verbesserung des Stadtklimas — die Forde-
rung der biologischen Vielfalt.

Mittels abgestimmter Pflegekonzepte und geziel-
ter ArtenschutzmalSnahmen soll dieses Ziel er-
reicht werden. Ebenso durch Informationsange-
bote und Erlebnismoglichkeiten, die die Blrger
an die Natur heranfuhren (zum Beispiel Informati-
onstafeln, Beobachtungspunkte). Eine weitere
Maoglichkeit wird in der gezielten Anpflanzung
seltener oder regionaltypischer Obstsorten gese-
hen, um auch die Diversitdt der Nutzpflanzen zu
fordern und zu erhalten.
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Beispielsweise wird der naturnahe Griinzug
,Meyernberger Senke” seit Uber 25 Jahren nach
Gesichtspunkten des Naturschutzes gepflegt und
entwickelt. Pflanzung von alten und regionalen
Obstsorten, Heuwiesenmahd ohne Dingung,
Freihalten von Magerstandorten und Entbusch-
ung, Erhalt von Amphibienlaichgewdssern und
die Schaffung von Totholzstandorten tragen
dazu bei.

Auch das Geldnde der ehemaligen Landesgarten-
schau Bayreuth 2016 wird seit Abschluss der
Schau zu einem naturnahen Landschaftspark
weiterentwickelt. Abgestimmte, spate Mahter-
mine sowie abschnittsweises Mdhen der Wiesen
sollen die Vielfalt der urspriinglich eingesaten
Wiesen- und Krautermischung (autochthones
Saatgut) weiter fordern. Die Wiesen werden als
Heuwiese bewirtschaftet, mit Verwertung im
stadteigenen Tierpark.

In den innerstadtischen Parks (Tierpark Rohren-
see, Festspielpark) wurden im letzten Jahr
mehr als 50 Nist-/Quartierhilfen fur Vogel und
Fledermduse angebracht. Bei notwendigen
Baumfallungen werden an geeigneten Stand-
orten die Stdmme als stehendes Totholz be-
lassen oder falls dies aus Verkehrssicherheits-
griinden nicht moglich ist, liegend im Bestand
gelagert.

ERLANGER HER'ZIENSSA" HE

Verschiedenes

Stadt Erlangen

2.8 Erlangen: Mehr Herz fiir Baume und
Sandspezialisten

Um die Biodiversitat zu schitzen, arbeitet die
Stadt Erlangen in konzeptioneller Hinsicht mit ei-
ner Vielzahl Ublicher Instrumente. Dazu zahlen
zum Beispiel das Arten- und Biotopschutzpro-
gramm, die Grinordnungspléne auf Bebauungs-
planebene sowie kiinftig auch das derzeit in Auf-
stellung befindliche Griinkonzept fur die 6ffentli-
chen Grinflachen.

Im innerstadtischen Natur- und Artenschutz ist
die Erlanger Baumschutzverordnung seit Jahr-
zehnten von grof3er Bedeutung. Mit dem Inter-
nationalen Tag des Baumes am 25. April 2018
startete die zweijdhrige stadtische Kampagne
,Erlanger Herzenssache — Gemeinsam flr unsere
Bdume” (siehe Abbildung 5). Durch Aufklarung,
Veranstaltungen und Anschauungsmaglichkeiten,
soll Uber den Schutz und Erhalt des Altbaumbe-
standes und Uber die zahlreichen Neupflanzun-
gen informiert werden.

Abbildung 5

Logo der Kampagne
,Erlanger Herzenssache —
Gemeinsam fir unsere
Baume” (Urheberrecht:
Buro SW2).

=

Gemelnsam fur unsere Baume
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Fur den Erhalt der biologischen Vielfalt im Stadt-
gebiet ist auch das 24,9 ha groBe Naturschutz-
gebiet auf dem ehemaligen US-amerikanischen
Exerzierplatz dulerst relevant. Es wurde im Herbst
2000 zwischen geplanter Wohnbebauung und
Universitdtsgeldnde ausgewiesen. Das Gebiet ist
Teil des Uberregionalen BayernNetzNatur-Projekts
,SandAchse Franken’. Wichtig fir den Natur-
schutz im prosperierenden neuen Stadtteil war
und ist eine intensive Offentlichkeitsarbeit. Hierzu
dienen der Info-Pavillon mit Sandgarten sowie
Informationstafeln entlang des beliebten Spazier-
wegs um das Naturschutzgebiet. In der letzten
Woche eines Schuljahres findet zudem die alljahr-
liche Naturschutzwoche statt, in der sich etwa

20 Schulklassen an verschiedenen Stationen unter
fachkundiger padagogischer Anleitung intensiv
mit den okologisch besonders wertvollen Sandle-
bensrdumen auseinandersetzen. Veranstaltet wird
die Aktion vom Landschaftspflegeverband Mittel-
franken e. V. und dem Amt fir Umweltschutz und
Energiefragen. Die Schiiler kdnnen so die zahlrei-
chen Sandspezialisten in der ,Frankische Wiste”
kennenlernen.

Im Stadtgebiet sind aufSerdem die Naturschutz-
gemeinschaft Erlangen e. V., der LBV, die Natur-
und Umwelthilfe und der BUND Naturschutz
aktiv, die alljghrlich, stadtische Fordermittel fur
ihre wertvolle Arbeit erhalten. Zum Beispiel kann
dadurch Erstere ein Naturerlebniszentrum, das
,Weihergrundstick”, unterhalten und bedeut-
samen Amphibienschutz leisten.

Mehr:

- www.erlangen.de/stadtbdaume
« http://gebaeudebrueter-erlangen.de/

< www.nge-erlangen.de

2.9 Fiirth: Biodiversitat erhalten — Mit
vielfdltigem MaBnahmenpaket zum Ziel

Den Erhalt und die Forderung der Biodiversitat
verfolgt man in der Stadt Furth mit vielgestalti-
gen Mafnahmen: Schutz des Stadtwalds, Pflege
der Sandbiotope, Schutz der Further Stérche, Bie-
nen-/Insektenschutz, Schutz von Gebdudebru-
tern und Erhalt der stadtischen Baume. Dabei ar-

D. STIRiz & P.-B. NAGEL:
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beitet die Stadt ressortibergreifend und in Ko-
operation mit verschiedenen Vereinen. Gesamt-
stadtische konzeptionelle Herangehensweisen
sollen im Rahmen der durch den Umweltaus-
schuss der Stadt Furth beschlossenen Strategie
,Zukunft.Umwelt.Firth” ab 2019 entwickelt wer-
den.

Ein besonderer Schwerpunkt zum Erhalt der Bio-
diversitat stellt der Schutz des Further Stadtwalds
(Fauna-Flora-Habitat [FFH]-Gebiet ,Firther und
Zirndorfer Stadtwald”) dar. Durch entsprechende
MaBnahmen (zum Beispiel angepasste Waldnut-
zung durch Stadtforsterei und Sanierung von
Kellerstrukturen) wird der Erhalt des artenreichen
Waldlebensraumes einschlief3lich des bayernweit
bedeutsamen Fledermausquartiers ,Felsenkeller”
sichergestellt.

Ein weiterer wichtiger Baustein fur die biologi-
sche Vielfalt ist die Pflege der stadtischen Sand-
biotope. Auch diese Flachen sind Bestandteil
des BayernNetzNatur-Projekts ,SandAchse Fran-
ken” und werden in Kooperation mit dem Land-
schaftspflegeverband Mittelfranken e. V. den
Naturschutzwdchtern sowie von Schulkassen
bei Umweltbildungsaktionen gepflegt und
offengehalten. So kdnnen wichtige Rickzugs-
raume fUr bedrohte Sandspezialisten gesichert
werden.

In Hinblick auf die Artenvielfalt im Stadtgebiet ist
der Schutz der Further Stérche hervorzuheben.
Zur Sicherung des Bruterfolges wurden zwei Ar-
tenschutzverordnungen erlassen, die das Betre-
tungsrecht in zwei Teilbereichen eines grof3en
Landschaftsschutzgebiets einschranken. Uberdies
wurden die beiden Horste in den letzten zwei
Jahren mit Hilfe des Grunflachenamtes saniert,

da sich Staundsse in den Nestern gebildet hatte,
die teils zum Ertrinken der Jungvogel im Mai 2017
geflhrt hatte (siehe Abbildung 6).

DarUber hinaus hat der Umweltausschuss der
Stadt Fdrth im Juli 2018 eine Verstarkung der
MafBnahmen zum Bienen-/Insektenschutz be-
schlossen. Beispielsweise wurde das Mahdkon-
zept angepasst und seit 2018 wird auf den Einsatz
von Glyphosat auf allen stadtischen Flachen ver-
zichtet. In diesem Rahmen entstand auch eine
Kooperation mit der Polizeiinspektion Furth, de-
ren Standort im September 2018 bienen- und in-
sektenfreundlich bepflanzt und mit Nisthilfen
ausgestattet wurde.

AulBerdem veranstaltet die Stadt Furth jedes Jahr
den Tag der Artenvielfalt (seit 10 Jahren) und das
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Stadtwaldfest, um den Birgern die vielfaltigen
MafBnahmen naher zu bringen und fur den Erhalt
der Biodiversitat zu begeistern.

NURNBERG

2.10 Niirnberg: Biodiversitat - Fiir jeden
Aspekt ein Konzept

Von der Nirnberger Stadtverwaltung wurden
und werden derzeit auf konzeptioneller Ebene
Handlungsanséatze erarbeitet, die das Thema Bio-
diversitat integrativ behandeln. Hierzu gehoren
das Biotopverbundkonzept (1991), das Arten- und
Biotopschutzprogramm (1996), der Masterplan
Freiraum (2014), das hieraus abgeleitete Integra-
tive Entwicklungskonzept Grindlachauen (in Be-
arbeitung) sowie das gesamtstadtische Arten-
schutzkonzept (in Bearbeitung). Deren zeitnahe
und erfolgreiche Realisierung erfolgt Gber eine
zielorientierte Planung, einer Beteiligung aller Ak-
teure und einer Starkung der Umsetzungsebene.

ANLIEGEN 41(1), 2019

Das gesamtstadtische Artenschutzkonzept soll auf
fachlicher Ebene klaren, wie und wo Artenschutz-
malinahmen im Stadtgebiet sinnvoll umgesetzt
werden konnen und den Ablauf von artenschutz-
rechtlich relevanten Verfahren verbessern.

Bausteine des Konzepts sind insbesondere

« ein fur NUrnberg erstellter
Artenschutzmaflinahmenkatalog,

- flichendeckende faunistische Kartierungen
als fachliche Grundlage und

- artspezifische Suchraumkulissen fir Flachen
zur MalBnahmenumsetzung.

Es soll zudem ein digitales Kataster der im Rah-
men der Eingriffsplanung umgesetzten arten-
schutzrechtlichen Ausgleichsmafinahmen erstellt
werden. Der Katalog wird Mainahmen auf Grund-
lage vorhandener Methodenstandards fur samtli-
che in Nlrnberg relevanten Arten beinhalten. Bei
der Auswahl der MalBnahmen wurde deren Eig-
nung fir den Nurnberger Raum bertcksichtigt. Er
soll als offene Planungshilfe fur die Stadt sowie fir
Fachgutachter dienen. Ein Index erméglicht das
Finden passender MalBnahmen Uber die Tierart,
die Eingriffsart und die MaBnahmenart.

Verschiedenes

Abbildung 6

Sanierung des Storchen-
horsts in der Gustavstrale

mit Hebebiihne (Foto:
Detlef Post).

231



Verschiedenes

232

In der Praxis wird die biologische Vielfalt im In-
nenbereich durch die Arbeit mehrerer Akteure ge-
sichert und gestarkt. Diese haben sich im ,NGrn-
berger Buindnis fur Biodiversitat” vereint, um den
Austausch zu férdern und Kréfte zu bundeln. Seit
2012 existiert zudem eine Biodiversitatsagentur,
die dem Umweltamt angegliedert ist und tber
den bayerischen Naturschutzfond finanziert wird.
Der Arbeitsschwerpunkt der Agentur liegt im Be-
reich von Grinanlagen und StraBenbegleitgrin.
Sie agiert sowohl auf 6ffentlichen Flachen als
auch in Kooperation mit privaten FldcheneigentU-
mern und -nutzern. Im Rahmen des Projektes
,Blihende StraRenrdnder” werden beispielsweise
wichtige Vernetzungsstrukturen und Trittsteinbio-
tope im Sinne der Artenvielfalt entwickelt.

Auch das gesonderte Projekt ,Lebensraum Burg”,
das 2010 startete, kann als gelungenes Beispiel fir
den Schutz der Artenvielfalt im Innenbereich ei-
ner Grof3stadt genannt werden.

Mehr:

- www.nuernberg.de/internet/umweltamt/
artenschutzkonzept.html

« www.nuernberg.de/internet/umweltreferat/
buendnis_biodiversitaet.html

- www.nuernberg.de/internet/umweltamt/
biodiversitaetsagentur_projektbeispiel _soer.
html

« www.lebensraum-burg.de/

EﬁAUTE%’

REGENSBURG

2.11 Regensburg: Vielfdltige Aktivitaten
fiir die biologische Vielfalt und
deren Grenzen

Die Stadt Regensburg plant im Moment ein
Freiraum- als auch ein Baulandentwicklungs-
konzept. Dabei sollen neben Flachen fur andere
offentliche Nutzungen, auch die fur Biodiversitat
und Artenschutz notwendigen Flachen langfris-
tig sichergestellt werden. Angestrebt wird auch
eine Freiflachengestaltungssatzung. Auch mit ei-
ner fortschreitenden Begrinung soll die Biodi-
versitat im Regensburger Innenbereich gestarkt
werden.

Beispielsweise besteht eine Festsetzung in Be-
bauungsplanen, wonach 10 % der Freiflachen
als extensive Wiese aufgefihrt und gepflegt
werden missen. Bei allen daflr geeigneten
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Neubauten ist eine Dachbegriinung vorgese-
hen. Begriinung ist auch nach der Stellplatzsat-
zung verpflichtend.

Mittels Zuschissen aus dem Griinen Konto wer-
den die Pflege und der Erhalt von Habitatbdumen
gefordert. Gleiches gilt fir Dachbegrinungen, die
auf freiwilliger Basis durchgefiihrt wurden.

Seit 2012 férdert das Gartenamt zunehmend in-
sekten- und vogelfreundliche Lebensraume. Auf
insgesamt zirka 150 ha (StralBenbegleitgrun, 6f-
fentliche Grinanlagen, Boschungen und Uferan-
lagen) wurden artenreiche Wildblumen- und
Langgraswiesen angelegt. Neben der Witterung
und den betrieblichen Abléufen orientieren sich
die Mahdzeitpunkte und -héaufigkeit am Zeit-
punkt der Samenreife der Hauptarten. Die Wahl
des Strallenbegleitgriins erfolgt nach den Krite-
rien blUtenreich und regional.

Eine Besonderheit der Stadt Regensburg ist das
Vorkommen des seltenen Eremits (siehe Titelbild).
Die auch als Juchtenkéfer bekannte Spezies ge-
hort zu den FFH-Arten und wird durch die um-
sichtige Pflege des Altbaumbestands durch das
Gartenamt erhalten. Das Amt bewirtschaftet fer-
ner zirka 1.000 Vogel- und Fledermauskdsten und
fordert die Flora und Fauna zusétzlich durch ar-
tenschutzgerechte Baum- und Strauchpflege und
das Belassen von Falllaub in Gehdlzbestanden.

Das Umweltamt der Stadt Regensburg entwickelt
flexibel Nischen fur die Biodiversitat in Abhdngig-
keit vom Standort, dem ortlichen Planungsinhalt
und den naturschutzfachlichen Faktoren. Aller-
dings wird aufgrund des grofRen Nutzungsdrucks
die Moglichkeit, Nischen fur Pflanzen und Tiere
zu schaffen, immer enger. Beachtlich ist, dass Eis-
vogel und Biber Lebensraum auf der Jahninsel
gefunden haben, trotz der dortigen intensiven
Freizeitnutzung. Von Beschilderung im Stadtge-
biet nimmt das Umweltamt mittlerweile Abstand,
da sie haufig auf Kritik sto3t und Ziel von Vanda-
lismus ist.

2.12 Wiirzburg: Drei Ansétze fiir mehr
Biodiversitat in der Stadt

Im Anschluss an die nationalen und internationa-
len Strategien, ist es wichtiges Ziel der Stadt
Wirzburg, ihre Biodiversitdt zu erhalten und die
daraus resultierenden Okosystemleistungen —
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auch mit Blick auf die dringenden Klimaanpassun-
gen - zu fordern. Es werden drei wesentliche An-
satze verfolgt.

Zuerst ist das besondere Engagement fur die
Wirzburger Verantwortungsarten zu nennen. Im
innenstadtnahen Bereich sind dies insbesondere
die Gruppe der Hautfllgler, die Flora und Fauna
der Streuobstwiesen und der Auen sowie Fleder-
mause. Wichtig ist die umfassende Kenntnis von
Vorkommen und Zustand dieser Arten. Um zum
Beispiel Verteilung und Funktion der Fledermaus-
habitate im Stadtgebiet noch besser zu verste-
hen, erfolgt derzeit gemeinsam mit dem Natur-
wissenschaftlichen Verein Wirzburg e. V. eine
bioakustische Kartierung in Form eines Citizen-
Science-Projekts. Die Erfassung der wissenschaft-
lichen Daten wird von bisher Uber 60 engagier-
ten Wirzburgern, die mit ,batcordern” ausgestat-
tet wurden, durchgefihrt. Das Projekt ist nicht
nur eine Moglichkeit, die Burgerschaft am akti-
ven Artenschutz zu beteiligen, vielmehr entste-
hen so auch qualitativ hochwertige Datensatze.
Die Auswertung der Rufsequenzen ist Grundlage
fur die Entwicklung eines Fledermausschutzkon-
zepts.

Dartber hinaus soll die griine Infrastruktur weiter
gefoérdert werden. Wichtige Aspekte sind dabei
der Erhalt und die Schaffung von Grinverbindun-
gen auch entlang der Gewésser, ein auf die Erho-
hung der Biodiversitat abzielender Grinflachen-
unterhalt und die verstarkte Schaffung kleinerer
Grunrdume (Mikroparks). Besonderes Augenmerk
galtin den letzten Jahren der Anlage innerstadti-
scher Bluhflachen. Zudem wird bei notwendigen
Baumfallungen in Parkflachen nach Moglichkeit
(stehendes) Totholz belassen. Auf Grundlage der
stadtebaulichen Entwicklungskonzepte wird An-
fang 2019 mit der Erarbeitung eines Freiraumkon-
zeptes fur die Innenstadt begonnen. Fir die Um-
setzung der MalSnahmen wurde ein Aktionspro-
gramm Stadtgriin aufgelegt.

Die Stadt Wiirzburg betont, dass der Erhalt der
Biodiversitat nur gelingen kann, wenn sie als ge-
meinsame Aufgabe der gesamten Stadtgesell-
schaft verstanden wird. Die gemeinsame Arbeit
sowie eine moglichst umfassende Kommunika-
tion stellen daher den dritten Ansatz dar. Beispiel-
haft zu nennen sind hier das Férderprogramm
,stadtgriinwirzburg”, welches Burger unter-
stutzt, wohnumfeldnahes Grin auszuweiten oder
das Lehrpfadsystem ,Erlebnis Stadtnatur’, das im
Rahmen der Landesgartenschau 2018 angelegt
wurde und Vielfalt wie Schdnheit der Stadtnatur
vorstellt.
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Mehr:
« https:/nwv-wuerzburg.de

- www.wuerzburg.sitzung-online.de/Bl/
v0020.asp?VOLFDNR=9371

- www.wuerzburg.de/stadtgruen

« www.wuerzburg.de/416137

3. Fazit

So divers die biologische Vielfalt, so unterschied-
lich sind auch die konzeptionellen Herangehens-
weisen der Stadte. Die Stadte Landshut, Ingol-
stadt und Augsburg entwickelten Thre kommuna-
len Biodiversitétsstrategien bereits frih, direkt im
Anschluss an die Verabschiedung der bayerischen
Strategie, gefolgt von der Stadt Bamberg und
MUinchen, die ihre umfassende Strategie Ende
2018 beschloss. Dartiber hinaus wurden vielfach
Konzepte erarbeitet und sich langfristige Ziele
gesetzt. Auffallend viele Konzepte befinden sich
derzeit in Entwicklung. Zahlreiche Initiativen wur-
den aber auch schon viele Jahre vor der bayeri-
schen Biodiversitdtsstrategie entwickelt und
erprobt.

Allerdings steckt hinter der Erarbeitung solcher
Konzepte ein betréachtlicher Arbeitsaufwand und
bedarf personeller und finanzieller Mittel, die ei-
ner Stadt nicht selbstverstandlich zur Verfliigung
stehen. So fulSte die Bamberger Strategie auf das
einjahrige Engagement einer Studentin. Nichts-
destotrotz ist die Erarbeitung weiterer Biodiversi-
tatsstrategien, vor allem durch ihre politische Ver-
bindlichkeit, der zugrunde liegenden umfangrei-
chen, systematischen Analyse der ortlichen Gege-
benheiten und Optionen, mehr als nur
wilnschenswert.

Ein haufig verfolgtes Ziel ist der Schutz von Ge-
baudebritern, der Stadtbaume und von Insekten,
insbesondere der Bienen. Auch die Optimierung
des Grunflichenmanagements steht haufig im
Fokus. Vielerorts werden verstarkt Offentlichkeits-
arbeit geleistet, Bildungsmaflnahmen durchge-
fUhrt und die Burger in die naturschutzfachliche
Arbeit integriert. Hervorzuheben ist, dass bislang
sechs Stadte Mitglied beim Bundnis ,Kommunen
fur biologische Vielfalt” sind, was von besonde-
rem Engagement und Bereitschaft zum Aus-
tausch und Weiterbildung zeugt. Beim Bienen-
und Insektenschutz stechen die Stadte Aschaffen-
burg und Ingolstadt hervor. In beiden Stadten
entstand eine Partnerinitiative zu ,Deutschland
summt!”.
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Seit dem Beschluss der bayerischen Biodiversi-
tatsstrategie vor zehn Jahren, hat sich in Bayerns
groften Stadten einiges getan. Trotz dieser insge-
samt positiven Bilanz wird deutlich, dass noch viel
fur den Erhalt der biologischen Vielfalt getan wer-
den muss. Vor allem mussen die gesetzten und
sich noch in Entwicklung befindenden Ziele und
Programme (weiterhin) konsequent umgesetzt
werden.
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- Herrn Mario Meier-Gutwill und Herrn Lindner
(Stadt Ingolstadt),

- Herrn Hans Ritthaler und Josef Gschwendtner
(Stadt Landshut),

« Herrn Markus Brédu (Stadt Minchen),

.

Frau Dr. Nadja Danner (Stadt Nurnberg),
« Frau Dr. Regina Elsner (Stadt Regensburg),
« Herrn Dr. Jakob Frommer (Stadt Wirzburg),

« Herrn Peter Spreter (Biindnis ,Kommunen fir
biologische Vielfalt” e. V)) und

- fUr die hervorragende Praktikumsbetreuung an
Herrn Dr. Bernhard Hoil3.

Weiterflihrende Informationen

STMUG (= BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT
UND GESUNDHEIT, Hrsg., 2009): Strategie zum Erhalt
der biologischen Vielfalt in Bayern — Bayerische
Biodiversitatsstrategie. — Mlnchen.

STMUV (= BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT
UND VERBRAUCHERSCHUTZ, Hrsg., 2017): Lebensraum
Bayerische Donau. Vielfalt schiitzen und nachhaltig
nutzen. Masterplan zur Entwicklung und Auswahl
von Projekten zur Umsetzung der Europdischen
Donauraumstrategie in Bayern. — Minchen.

STMUV & STADT INGOLSTADT (= BAYERISCHE STAATSMI-
NISTERIUM FUR UMWELT UND VERBRAUCHERSCHUTZ &
STADT INGOLSTADT, Hrsg., 2018): BayernNetzNatur-
Projekt — Lohenprogramm Ingolstadt. — Ingolstadt.

BUNDNIS , KOMMUNEN FUR BIOLOGISCHE VIELFALT” E. V.,
BUNDESAMT FUR NATURSCHUTZ & DEUTSCHE UM-
WELTHILFE E. V. (Hrsg., 0.J): Kommunale Biodiversi-
tdtsstrategien — Ein Werkstattbericht.

STADT BAMBERG — AMT FUR UMWELT, BRAND- UND KATA-
STROPHENSCHUTZ (Hrsg., 2014): Biodiversitatsstrate-
gie — Bamberger Strategie fur Biologische Vielfalt. -
Bamberg.

STADT BAMBERG — AMT FUR UMWELT, BRAND- UND
KATASTROPHENSCHUTZ (Hrsg., 2017): Bamberger
Strategie fur Biologische Vielfalt — Zwischenbericht
2014 bis 2016. - Bamberg.

TU MONCHEN & UK (= TECHNISCHE UNIVERSITAT
MUNCHEN & UNIVERSITAT KASSEL, Hrsg., 2018):
INGOLSTADTNATUR. - Freising und Kassel.
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221-234, Laufen;
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Zehn Modellgemeinden fordern die

Biodiversitat

(Monika Offenberger)
Nach dem Vorbild der Biodiversitatsgemeinde
Tannesberg wollen Stadte und Gemeinden
aus ganz Bayern bis Ende 2021 kommunale Bi-
odiversitdtsstrategien entwickeln und umset-
zen. Zehn der insgesamt 36 Bewerber wurden
als Modellgemeinden ausgewahlt und erhal-
ten fachliche und finanzielle Hilfe beim
Schutz heimischer Arten und Lebensraume.

Als erste Biodiversitdtsgemeinde Deutschlands
verfolgt Tdnnesberg im Landkreis Neumarkt an
der Waldnaab seit mittlerweile mehr als 30 Jahren
eine kommunale Strategie zum Schutz der Arten-
vielfalt. Dem Vorbild aus der Oberpfalz folgen
nun zehn weitere bayerische Kommunen aus
allen sieben Regierungsbezirken (in alphabeti-
scher Reihenfolge):

+ Gemeinde Brennberg (Landkreis Regensburg,
Oberpfalz)

« Stadt Ebern (Landkreis HalBberge, Unterfranken)

+ Gemeinde Kettershausen (Landkreis Unterallgau,
Schwaben)

« Stadt Lohr am Main (Landkreis Main-Spessart,
Unterfranken)

- Markt Nordhalben (Landkreis Kronach,
Oberfranken)

- Gemeinde Rohr (Landkreis Roth, Mittelfranken)

- Stadt Rottenburg a. d. Laaber (Landkreis
Landshut, Niederbayern)

- Gemeinde Stephanskirchen (Landkreis
Rosenheim, Oberbayern)

« Markt Titting (Landkreis Eichstatt, Oberbayern)

- Gemeinde Ursensollen (Landkreis Amberg-
Sulzbach, Oberpfalz)

Die zehn wurden aus 36 kreisangehdrigen
Gemeinden, Mdrkten und Stadten ausgewahlt,
die sich fur das Modellprojekt ,Markplatz der
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Abbildung 1
Biodiversitatsgemeinde
Tannesberg als Vorbild fir
die neuen Modellgemein-
den (Foto: Florian Lang).

biologischen Vielfalt — Bayerische Kommunen
setzen auf Biodiversitat” beworben hatten. Die
Jury bestand aus Vertretern des Marktes Tannes-
berg und den landesweit tatigen Naturschutzver-
banden BUND Naturschutz in Bayern e.V, Landes-
bund fur Vogelschutz in Bayern e. V. und Wildland-
Stiftung Bayern, die zusammen die Trédgergemein-
schaft des Modellprojekts bilden. Aus Franken
kamen die meisten Einsendungen, berichtet
Projektmanager und Jury-Mitglied Florian Lang:
JAllerdings hatten wir aus allen Regierungsbe-
zirken viele hochwertige Bewerbungen und haben
uns die Entscheidungen nicht leicht gemacht”.
Weil die ausgewdhlten Modellgemeinden langfri-
stig als Impulsgeber auf die gesamte Region
ausstrahlen sollen, wurde der Regionalproporz
gewahrt, erklart der Geodkologe und nennt die
entscheidenden Kriterien zur Auswahl der
Bewerber: ,Es ging uns nicht um ein Schneller,
Hoher, Weiter und auch nicht um ein moglichst
ausgereiftes Konzept. Jenseits von Superlativen
sollten die Gemeinden Uberzeugend darlegen,
dass sie das Thema Biodiversitdt in allen Bereichen
berticksichtigen und férdern wollen. Besonderen
Wert legen wir auf die Einbindung der Bevélkerung”.

Pluspunkte gab es folglich auf Ideen, die Zusam-
menarbeit mit drtlichen Vereinen zu starken, das
Thema Biodiversitat als fixen Tagesordnungspunkt
in BUrgerversammlungen zu etablieren oder mit
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Abbildung 1

Auf der Ubersichtsseite
kann man Biodiversi-
tats-Projekte finden:
Einfach auf die Landkreise
klicken oder Gber das
Formular Projekte filtern.
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Umweltbildungsprojekten in Schulen, Kindergarten
und Kitas schon die jingsten Gemeindemitglieder
fur die heimische Artenvielfalt zu begeistern.
Dartber hinaus wollen die Modellgemeinden mit
Blihflachen und Ackerrandstreifen dem Insek-
tensterben begegnen. Angestrebt werden zudem
die vermehrte Extensivierung von Grinland, die
Gewadsserrenaturierung sowie ein Waldumbau,
der auf eine hohere Baumartenvielfalt, mehr
Biotopbdume und mehr Totholz abzielt. Weiter
soll auf innerdrtlichen Grunflachen und gemeinde-
eigenen Flachen keine Agrochemikalien ausge-
bracht werden.

Am 30. November 2018 treffen sich die ausge-
wahlten Modellgemeinden erstmals in Ténnes-
berg, um sich auszutauschen und zu vernetzen.
Bis Mitte 2020 werden sie ihre Biodiversitatsstrate-
gien ausarbeiten. Ab 2019 sollen sie fachliche
Unterstltzung von einem 6kologischen Fachbiro
erhalten, das derzeit in einer bayernweiten

Notiz

Ausschreibung gesucht wird. Zur Finanzierung
des Gesamtprojektes stehen 800.000 Euro zur
Verflgung. 85 Prozent der Kosten tragt der Baye-
rische Naturschutzfonds aus Zweckertrégen der
GlUcksspirale; den Rest steuert die Tragergemein-
schaft bei. Organisatorische Unterstitzung
kommt vom Bayerischen Staatsministerium fur
Umwelt und Verbraucherschutz sowie vom Baye-
rischen Gemeindetag. Die konkrete Umsetzung
des Arten- und Lebensraumschutzes soll von den
Gemeinden selbst finanziert werden und bis Ende
2021 abgeschlossen sein.

Mehr

www.taennesberg.de/naturvielfalttaennesberg/
biodiversitaetsgemeinde/.

https://kommunale-biodiversitaet.de/kommu-
naler-leitfaden/aktuelles/artikel/markt-
platz-der-biologischen-vielfalt.html.

Bayerische Biodiversitats-Projekte jetzt neu
prasentiert auf interaktivem Online-Portal

(Monika Offenberger)

Vor zehn Jahren fiel der Startschuss fur die Ba-
yerische Biodiversitatsstrategie. Seither wurde
eine Vielzahl von Projekten ins Leben gerufen,
mit der sich die Staatsregierung fur den Erhalt
heimischer Arten und Lebensrdaume einsetzt.
Im Jubildumsjahr stellt die Bayerische Akade-
mie fur Naturschutz und Landschaftspflege
(ANL) auf ihren Internetseiten eine Auswahl
unterschiedlichster Aktivitdten in allen Regie-
rungsbezirken vor. Suchmasken und eine in-
teraktive Landkarte erlauben die Zuordnung
der Projekte zu Themenbereichen und Land-
kreisen.

Weltweit ist ein dramatischer Riickgang der biolo-
gischen Vielfalt zu beklagen. Der Verlust an Arten
und Lebensrdumen hat auch in Bayern besorgnis-
erregende Ausmalle angenommen. Um ihm
entgegenzuwirken, hat die Bayerische Staatsre-
gierung im April 2008 eine Biodiversitdtsstrategie
beschlossen. Seither wurden landesweit Dutzende
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Projekte angestol3en, die sich um den Erhalt der
heimischen Biodiversitdt bemuhen.

Im Jubildumsjahr, eine Dekade nach Inkrafttreten
der Bayerischen Biodiversitétsstrategie, stellt die
ANL eine Auswahl dieser Projekte vor. Ausfihrliche
,Steckbriefe” erldutern Motivation und Ziele von
insgesamt 73 Vorhaben und prdsentieren Fort-
schritte und Erfolge der unternommenen Aktivi-
taten. Ein Textteil informiert Uber die Inhalte des
Projekts und nennt die jeweiligen Initiatoren,
Trager, Werkvertragsnehmer und Kooperations-
partner sowie Kontaktpersonen. Jeder ,Steckbrief”
wird durch eine Fotogalerie mit erklarenden Bild-
unterschriften erganzt.

Die Einzelprojekte verteilen sich auf nahezu alle
Landkreise des Freistaats. Mit ihren unterschied-
lichen Akteuren, Kulissen, Zielsetzungen und
Methoden sind sie ebenso vielféltig wie die Arten
und Lebensrdaume, deren Erhalt sie anstreben. Das
Spektrum der Vorhaben reicht von Artenhilfspro-
grammen flr einzelne Pflanzen oder Tiere Uber die
Pflege besonders gefahrdeter Biotope und Land-
schaftselemente bis hin zu landkreistbergreifen-
den Konzepten zur nachhaltigen Bewirtschaftung
historischer Kulturlandschaften. Dazu kommen
altersgerechte Umweltbildungsprogramme fir
Kinder, Jugendliche und Erwachsene sowie
wissenschaftliche Grundlagenforschung tber
Populationsstrukturen und Fortpflanzungsmecha-
nismen ausgewahlter Arten.

Das neue Internetportal erlaubt es, Uber eine
benutzerfreundliche Suchmaske die 73 Projekte
nach Themenfeldern und Landkreisen zu
sortieren. Wer sich beispielsweise tber Arten-
hilfsprogramme fiir Pflanzen informieren will,
bekommt hier unter anderem Einblick Gber die
Bemihungen zum Schutz unserer seltensten
Alpenfarne. Einige Artenhilfsprogramme konzen-
trieren sich auf Wirbeltiere: So haben sich zum
Beispiel durch den Einsatz geeigneter FloR3e in
Niederbayern wieder zwei Dutzend Brutpaare der
Fluss-Seeschwalbe angesiedelt. Im Bayerischen
Wald gelangen mithilfe von Fotofallen erstmals
seit Jahrzehnten wieder Nachweise der duf3erst
seltenen Waldbirkenmaus. Weitere Artenhilfspro-
gramme haben Insekten und andere wirbellose
Tiere im Blick, darunter die letzten Gebirgsschre-
cken in der Fréankischen Schweiz bei Pottenstein,
die wenigen Vorkommen des Schwarzen Gruben-
laufkafers in Niederbayern oder die bedrohten
Bachmuscheln in Franken.

ANLIEGEN 41(1), 2019

Einen eigenen Themenbereich bilden verschie-
denste Umweltbildungsprojekte: An der Berufs-
schule fur Holztechnik in NUrnberg fertigen die
angehenden Schreinerinnen und Schreiner Nist-
kdsten fur Fledermduse oder Insekten an. Im
Allgéu lernen Jungen und Madchen im Projekt
,Klassenzimmer Alpen” die Lebensgemeinschaften
des Hochgebirges kennen oder werden in
Sommercamps unter Anleitung erfahrener
Umweltpddagogen zum ,Juniorranger” ausge-
bildet. Im ,Fledermaushaus Hohenburg” kénnen
Besucher Uber die neu installierten Infrarotkameras
das Leben der nachtaktiven Saugetiere hautnah
beobachten.

Weitere Projekte befassen sich mit wissenschaft-
lichen Grundlagen des Artenschutzes, zielen auf
den Erhalt besonders artenreicher Lebensraume
ab oder bemihen sich um Pflege, Anbau und
Nutzung alter Obst- und Getreidesorten. Einige
der hier vorgestellten Biodiversitdtsprojekte sind
bereits abgeschlossen, andere werden seit vielen
Jahren kontinuierlich fortgefuhrt oder befinden
sich erst in der Planung. Der neue Internetauftritt
ist ab sofort Uber folgenden Link abrufbar:
www.anl.bayern.de/fachinformationen/biodiver-
sitaet/index.htm
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Abbildung 1
Feldsperlinge (Passer mon-
tanus) werden nur noch
von einem Drittel der
jungen Testpersonen
erkannt (Foto: Helmut
Heimpel/Piclease).

Notiz

Bayerische Gymnasiasten kennen kaum

heimische Vogelarten

Der Buchfink zahlt zu unseren haufigsten Sing-
vogeln. Besonders das Mannchen ist an seiner
kontrastreichen Farbung - blaugraue Kopfkappe,
rotbraune Brust und Wangen, schwarz-weil3e
Schwingen - leicht zu erkennen. Dennoch ist die
Art unter Schulkindern und Jugendlichen so gut
wie unbekannt. Mit dem Foto eines mannlichen
Buchfinken konfrontiert, konnten nur 14 Prozent
der befragten Gymnasiasten seinen Namen
nennen. Noch weniger bekannt war nur der
Erlenzeisig. Leichter taten sich die Befragten mit
der ménnlichen Amsel. Der tiefschwarze Vogel
mit dem leuchtend gelben Schnabel ist drei von
vier bayerischen Gymnasiasten ein Begriff. Anders
gesagt: Jede/r vierte Jugendliche konnte selbst
diesen ,Allerweltsvogel” nicht korrekt benennen.
Den Spatz kannten lediglich ein Drittel der jungen
Testpersonen.

Die aktuelle BISA-Studie — das Kirzel steht fur
,Biodiversitat im Schulalltag” — ist die zweite ihrer
Art in Bayern und im gesamten deutschen
Sprachraum. Sie wurde von einem Team um
Thomas Gerl erstellt, der am Ludwig-Thoma-
Gymnasium in Prien am Chiemsee Biologie unter-
richtet und zudem am Institut fur Didaktik der
Biologie der Ludwig-Maximilians-Universitat
(LMU) Minchen forscht. Knapp 2.000 bayerische
Schuler zwischen 10 und 19 Jahren wurden von
Gerl und seinen Kollegen getestet, darunter
1400 Gymnasiasten. Die Aufgabe bestand darin,
15 haufige einheimische Singvogelarten anhand
von Fotos zu benennen. Die Ergebnisse wurden

(Monika Offenberger)

In den vergangenen zehn Jahren ist die Arten-
kenntnis bayerischer Kinder und Jugendlicher
weiter gesunken. Zu diesem erntichternden
Ergebnis kommt der Vergleich einer aktuellen
Studie mit entsprechenden Daten aus dem
Jahr 2007. Besonders alarmierend sind die Er-
gebnisse der beteiligten G8-Gymnasiasten:
Sie schnitten deutlich schlechter ab als
Gleichaltrige, die ein Jahrzehnt zuvor das da-
malige G9 besuchten. Um dieser Entwicklung
entgegenzuwirken, fordern die Autoren ver-
bindliche Lehrplanvorgaben zur Vermittlung
von Artenkenntnis und eine starkere Verzah-
nung von schulischer und auBBerschulischer
Umweltbildung.

anschlieffend mit der 2007 durchgefiihrten BISA-
Studie verglichen und ausgewertet. Damals waren
den Probanden anstelle von Fotos echte prapa-
rierte Vogel gezeigt worden und das Akronym
stand fur den sperrigen Titel ,Bird Identification
Skill Assessment”. Der Leiter dieser ersten BISA-
Studie, Professor Volker Zahner, ist Wildtierdkologe
an der Hochschule Weihenstephan und hat auch
an der aktuellen Studie mitgewirkt.

Wahrend 2007 pro Regierungsbezirk jeweils rund
800 Kinder und Jugendliche aus Grund-, Haupt-,
Realschulen und Gymnasien getestet wurden,
nahmen 2018 Uberwiegend Besucher von Gymna-
sien an der Studie teil; statistisch gesicherte
Aussagen lassen sich daher nur beim Vergleich
von Teenagern dieses Schultyps treffen. Dabei
zeigt sich: Ahnlich wie 2007 haben Jugendliche in
einem Alter von etwa finfzehn Jahren die beste
Artenkenntnis. Auch die Rangliste der bekann-
testen Vogelarten ist innerhalb von zehn Jahren
mehr oder weniger gleichgeblieben. Damals wie
heute fuhrt die Amsel die Liste an. lhr folgen
Rotkehlchen und Blaumeise, die Schlusslichter
bilden Griin- und Buchfink sowie der Erlenzeisig.
In beiden Studien schnitten Madchen jeden Altes
im Durchschnitt besser ab als Jungen; sie erkennen
im Mittel eine Art mehr als ihre Klassenkameraden.
In der Gruppe mit sehr gro8er Artenkenntnis ist
der Anteil der Mddchen und Jungen aber dhnlich.
,Eine schlussige Erkldrung fur diesen Geschlechts-
unterschied haben wir nicht. Die besseren Ergeb-
nisse der Mddchen deuten wir als Folge ihrer
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hoheren Bereitschaft, sich intensiv mit einem nicht
notenrelevanten Fragebogen auseinanderzu-
setzen”’, sagt Thomas Gerl.

Gedndert hat sich seit der ersten BISA-Studie das
Ausmals der Unkenntnis. So kennen bayerische
Gymnasiasten heute mit durchschnittlich 5 von
15 abgefragten Vogelarten fast eine Art weniger
als vor zehn Jahren. Fiir Uberraschung sorgte ein
deutlicher Stadt-Land-Unterschied: Anders als in
der ersten BISA-Studie konnten die 2017 befragten
Schiler in Metropolregionen wie Miinchen oder
Augsburg mehr Vogelarten korrekt bestimmen
(im Mittel 6,7 Arten) als Gleichaltrige aus landlichen
Gegenden (6,1) und Kleinstédten (5,2). Als mogliche
Ursachen diskutieren die Autoren, dass in Grof3-
stadten lebende Familien generell ein groReres
Interesse an Natur- und Umweltthemen zeigen.
Dazu kommt die Tatsache, dass in urbanen Regi-
onen inzwischen mehr Vogelarten und -indivi-
duen leben und zu beobachten sind als in land-
lichen Gebieten, wo die intensive landwirtschaft-
liche Nutzung den dramatischen Rickgang der
Biodiversitat vorantreibt.

Thomas Gerl sieht das schlechte Testergebnis als
Ansporn: ,Ich bin in erster Linie Lehrer, nicht
Tester. Wenn unsere Schiler hier groBe Liicken
haben, dann mussen wir uns eben mehr
anstrengen, diese Lucken zu schlieBen.” Das konne
durchaus mit den klassischen Formen des Unter-
richts gelingen, so Gerl: ,Die Amsel wird im Biolo-
gieunterricht haufig als Paradebeispiel fur einen
Vogel durchgenommen. Entsprechend présent
war sie dann beim Test. Das zeigt, dass schon was
hangenbleibt.” Umgekehrt lassen sich die Wissens-
defizite heutiger Teenager wohl auch auf die
reduzierten Lerninhalte des achtjéhrigen Gymna-
siums zurtckfihren. Im G9, welche die Testgruppe
aus dem Jahr 2007 besuchte, waren noch alle funf
Wirbeltierklassen zu unterrichten — darunter
ausdrucklich die Vielfalt der einheimischen Vogel-
welt. Im G8, das dem Biologieunterricht insgesamt
weniger Wochenstunden einrdumte, sollten die
Lehrkrafte neben den Sdugetieren nur noch zwei
weitere Wirbeltierklassen thematisieren — welche,
blieb ihnen Uberlassen. Bestimmungsibungen
bei Vogeln sah der Lehrplan nicht vor.

Die Ruckkehr zum G9 lasst hoffen. ,Im neuen
LehrplanPLUS wird der Artenkenntnis wieder
mehr Gewicht eingerdumt”, betont Thomas Gerl.
AuBerdem muss es kinftig in jedem Schuljahr
verpflichtend eine Tages-Exkursion geben, um
Okosysteme wie Grinland, Gewasser, Boden oder
bewirtschaftete Systeme wie Wald und Acker
kennenzulernen. Fachinformationen zum Thema

ANLIEGEN 41(1), 2019

Verschiedenes

Grinland und didaktische Tipps fur den Unterricht
im Freien inklusive Musterbriefe fir die Eltern
finden die Lehrkréfte in einem neu erstellten
Ordner, dessen Inhalte mit dem Kultusministerium
abgestimmt sind. Erarbeitet wurde die umfang-
reiche Materialsammlung von Experten der ANL,
des Instituts fir Schulqualitat und Bildungsfor-
schung Minchen und der Akademie fir Lehrer-
fortbildung und Personalentwicklung in Dillingen
an der Donau. Seit Dezember 2018 finden Lehr-
kréfte und Schiler eine Vielzahl an Lernmaterialien,
Spielen und Informationen Uber Végel und
andere heimische Tiere und Pflanzen auch auf
der Internetseite www.bisal00.de.

Wozu sollte ein Teenager Uberhaupt die
heimischen Vogelnamen kennen? Thomas Gerl
kontert mit einer Gegenfrage: ,Warum sollten sich
unsere Kinder fUr den Erhalt einer Art einsetzen,
die sie gar nicht kennen? Wenn wir so weiterma-
chen, wird bald niemand mehr merken, welche
Arten aussterben.” Deshalb sei es dringend
geboten, die nachkommende Generation fir die
Formenvielfalt und Lebensweise unserer Wildtiere
und -pflanzen zu begeistern, so der Biologe.
Dabei gehe es nicht um lexikalisches Wissen,
sondern um eine emotionale Bindung, betont
sein Kollege Volker Zahner: ,Wir wollen nicht
Artenkenntnis, sondern Arteninteresse fordern.
Denn nur was ich kenne, nehme ich Gberhaupt
wahr. Wenn ich zum Beispiel den Hausrotschwanz
kenne und diesen Zugvogel jetzt pldtzlich den
ganzen Winter am Futterhaus sehe, dann kommen
Fragen auf. Da muss sich was gedndert haben mit
unserem Klima, da mache ich mir Sorgen — nicht
nur um den Vogel, sondern um die Welt, in der ja
auch ich selber lebe. Dann betrifft mich das
personlich. Und diese Betroffenheit bringt die
Leute zum Nachdenken und schlie8lich zum
Handeln.” Der Ornithologe ist Uberzeugt: ,Dass in
Bayern 19 Prozent der Bevolkerung fur das Volks-
begehren gestimmt haben, zeigt die Betroffenheit
der Menschen darUber, dass Insekten und Vogel
sterben und die Landschaft verarmt.”

Neben der schulischen Umweltbildung kommt
auch der au3erschulischen Forderung von Arten-
kenntnis und -interesse eine wichtige Rolle zu.
Auch dies ist ein Ergebnis der aktuellen BISA-Studie.
Demnach kennen Schdler, die Uber einen Nist-
kasten im Garten verfligen oder eine Vogelfitte-
rung betreuen, durchschnittlich 1,3 respektive 1,7
Arten mehr als solche ohne diese Optionen und
bilden damit die Gruppe mit der grof3ten Arten-
kenntnis. Teenager, die sich aktiv an der von NABU
und LBV organisierten ,Stunde der Wintervogel”
beteiligt haben, kennen sich mit Abstand am
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besten aus und bestimmen im Mittel 7,7 der 15
gezeigten Vogelarten richtig. ,Meine Vision ist es,
aulerschulische und schulische Umweltbildung
zusammenzufUhren’, sagt Thomas Gerl. Doch
momentan laufen diese beiden Angebote neben-
einander her. Beim runden Tisch, den Markus
Soder gerade einberufen hat, ist das Kulturminis-
terium nicht vertreten. ,Ich wiinsche mir eine
Koordinierungsstelle aus Lehrern, Umweltpada-
gogen, Forstern, Landwirten und weiteren Akteure,
die gemeinsam Projekte entwickeln, die Jugend-
liche ansprechen und zugleich dem Lehrplan
gerecht werden’, so Gerl. Unter dieser Bedingung
sei auch der Vorschlag des bayerischen Umwelt-
ministers Thorsten Glauber zu begrien, im
gesamten Freistaat flichendeckend Umweltstati-
onen einzurichten, meint der Biologe: ,Dieser
Vorstol3 wird umso mehr Erfolg haben, wenn
Lehrkrafte und Fachleute ihre Kompetenzen
bundeln und die schulische und auferschulische
Umweltbildung besser koordinieren.”

Das Verantwortungsbewusstsein fur Natur und
Umwelt ist in der Bayerischen Verfassung in
Artikel 131 und dem Bayerischen Erziehungs- und
Unterrichtsgesetz (BayEUG Artikel 1) verankert.
Somit gehdren der Natur- und Umweltschutz zu
den obersten Bildungszielen. Bereits im Jahr 2008
wurde mit dem Beschluss der Bayerischen Staats-
regierung in der Bayerischen Biodiversitdtsstra-
tegie ein bildungspolitisches Ziel vorgegeben:
Wissen Uber die biologische Vielfalt muss starker
als bisher geférdert, als zentrale Lebensgrundlage
verstanden und bei relevanten Entscheidungen
bertcksichtigt werden (BAYSTMUGV 2008). Es ist
damit Aufgabe der Schulbildung, die naturwis-
senschaftliche Grundbildung zu verbessern.
Schiiler sollten naturwissenschaftliche Daten und
Informationen mithilfe wissenschaftlicher Heran-
gehensweisen bewerten kdnnen, um daraufhin
evidenzbasierte Entscheidungen zu treffen. Die
aktuelle BISA-Studie zeigt auf, dass es hinsichtlich
der Schulbildung deutlich héherer Anstrengungen
bedarf, um dieses Ziel zu erreichen.

Notiz
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Abbildung 1
Wolfram ADELMANN Caspar Hallmann von der
Radboud-Universitat
° . Nimwegen (Foto: Wolfram
Caspar Hallmann im Interview Aclomann/AND)

Caspar Hallmann from the Radboud University Nijmegen
has evaluated the results of almost 30 years of field research
at the Krefeld Entomological Association and noted a mas-
sive decline in the total biomass of flying insects. His study
triggered a global media interest, so that the term
"Insektensterben”reached both the public and politics.

Caspar Hallmann von der Radboud Universitdt Nimwegen hat
die Ergebnisse der fast 30-jdhrigen Feldforschungen des Krefelder
Entomologischen Vereins ausgewertet und einen massiven Rick-
gang der Biomasse von fliegenden Insekten festgestellt. Seine
Studie ldste global eine mediale Welle aus, sodass der Begriff
Insektensterben sowohl die Offentlichkeit als auch die Politik
erreichte.
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ANL: Dear Mr Hallmann, your publication

"75 Percent decline over 27 years in total flying
insects in protected areas” has a very deep
impact in the German media and therefore in
our public and political discussion, too: It
causes a broad discussion even in the German
parliament of hitherto unknown dimension.
Your results causes that German term “Insek-
tensterben” is in everybody’s mind. Thank you
for this short interview and for answering the
questions:

ANL: Could you summarize the main results of
your study, please?

Hallmann: What we found is that we have
detected a broad decline in the total flying insect
biomass in the lowland nature reserves in
Germany. What's very important about it, is, that
such a large decline has never been documented
inside of nature reserves. In addition, while we
always thought that nature reserves are the loca-
tions in which we conserve our biodiversity and
protect species, now it seems that we did not
succeed in the last decades.

W. ADELMANN:
Caspar Hallmann im Interview

ANL: Sehr geehrter Herr Hallmann, Ihre Publika-
tion ,Ein Riickgang der Fluginsekten in Schutzge-
bieten um 75 Prozent in 27 Jahren” hat in den
deutschen Medien und damit auch in unserer
offentlichen und politischen Diskussion eine sehr
wichtige Bedeutung erlangt, sogar bis hin zum
Bundestag. Ihre Ergebnisse flihren dazu, dass der
deutsche Begriff ,Insektensterben” in aller Munde
ist. Vielen Dank fiir dieses kurze Interview und fiir
die Beantwortung der Fragen:

ANL: Kbnnten Sie uns bitte die wichtigsten
Ergebnisse lhrer Studie zusammenfassen?

Hallmann: Wir haben festgestellt, dass in den Natur-
schutzgebieten in Deutschland der norddeutschen
Tiefebene ein massiver Riickgang der gesamten
Biomasse von fliegenden Insekten zu verzeichnen
war. Sehr wichtig ist, dass ein derart starker Riick-
gang innerhalb von Naturschutzgebieten niemals
dokumentiert wurde. Wir glauben bislang, dass
Naturschutzgebiete die Standorte sind, in denen wir
die biologische Vielfalt und unsere Arten schtitzen
kénnen. Nun scheint es, dass uns dies in den letzten
Jahrzehnten tatscchlich nicht gelungen ist.

"So we concluded that among the
investigated covariates we couldn’t

find the “ONE" that could explain
the biomass decline for itself.”

~Wir folgerten daraus, dass wir
unter den untersuchten Variablen
nicht die ,,EINE” finden konnten,

welche den Riickgang der Biomasse
fiir sich alleine erkldren kénnte.”
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Caspar Hallmann im Interview

" [...] but in the end we don’t have
the time to wait for all research

results, and so we should act now.”

» [...] aber am Ende haben wir keine
Zeit, um alle Forschungsergebnisse
abzuwarten, und deshalb miissen
wir jetzt schon handeln.”

Interview

ANL: Which are the most important drivers of
the actual insect biomass decline?

Hallmann: We looked at a number of causes that
could explain the decline: climate change is one,
habitat loss another, or how the vegetation
changed over the years, we even consider the
type of plant species they were there and what
they represent in terms of abiotic conditions.
Moreover, while these factors could explain some
variation in the total flying biomass, it could not
explain the massive decline over the years. So we
concluded that among the investigated covari-
ates we couldn’t find the “ONE” that could explain
the biomass decline for itself. Of course, the study
could not look at all the possible factors. The
most prominently suspected one is probably
agricultural intensification. However we could not
incorporate many of the aspects of the intensifi-
cation into the study simply because the data
were not available at hand at the time.

ANLIEGEN 41(1), 2019

ANL: Welches sind die wichtigsten Treiber fiir den
Riickgang der Insektenbiomasse?

Hallmann: Wir haben eine Reihe von Ursachen
untersucht, die den Riickgang erkldren kénnten: Der
Klimawandel ist einer, der Verlust des Lebensraums ist
ein anderer, oder wie sich die Vegetation im Laufe der
Jahre verdndert hat; wir betrachteten sogar den
Typus der Pflanzenarten, wie sie dort vorkamen und
welche abiotischen Bedingungen sie reprdsentieren.
Diese Faktoren konnten zwar einige Unterschiede in
der gesamten fliegenden Biomasse erkldren, sie
konnten jedoch nicht den massiven Riickgang (ber
die Jahre erkldren. Wir folgerten daraus, dass wir
unter den untersuchten Variablen nicht die ,EINE”
finden konnten, welche den Riickgang der Biomasse
fiir sich alleine erkldiren kénnte. Nattirlich konnte die
Studie nicht alle méglichen Faktoren berticksichtigen.
Der vermutlich stdrkste Faktor ist wahrscheinlich die
landwirtschaftliche Intensivierung. Leider konnten
wir jedoch viele Aspekte der Intensivierung nicht
einfach in die Studie einbeziehen, weil die Daten zu
diesem Zeitpunkt nicht verfligbar waren.
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We think that the matrix in between the nature
reserves is very hostile to insects — they might
find themselves in lethal conditions. [Editor’s note:
The nature reserves studied are located in a matrix of
intensively used agriculture]. Another possibility is
that the influences of the intense agriculture has
spillover sideeffects on the reserves, like deposi-
tion of nitrogen and the drifting of pesticides. |
think there is a lot of more work to do on these
factors.

ANL: Do you think it is possible to reverse this
trend? What are the most important steps in
the next decade?

Hallmann: What we should focus on now, is to
start protecting insects as well as investigating
the decline at the same time: We should be
looking at the causes that are behind the decline,
but in the end we don’t have the time to wait for
all research results, and so we should act now.

ANL: Are there things we could do?

Hallmann: Yes, there are! There is one good
thing, insects | suppose are a lot easier to protect
as compared to say polar bears: Insects have
remarkable reproductive capacities. And once the
conditions needed by insects are put in place, or
are at least improved, and once we take the unfa-
vourable factors away, we have all best hope that
the populations can recover — this is unlike the
polar bears, which once it has lost its natural
habitat, prospects are grim. The fast life cycle of
insects is probably going to be very helpful in
restoring their populations!

ANL: So, there is still hope?

Hallmann: So there is still hope in my opinion!
Yes!

W. ADELMANN:
Caspar Hallmann im Interview

Wir glauben jedoch, dass die Matrix zwischen den
Naturschutzgebieten fir Insekten sehr feindselig ist —
sie kénnte sogar tédlich sein [Anmerkung des
Herausgebers: Die untersuchten Naturschutzgebiete
liegen in einer Matrix intensiv genutzter Landwirt-
schaft]. Eine andere Mdglichkeit besteht darin, dass
die Einflisse der intensiven Landwirtschaft Nebenef-
fekte auf die Schutzgebiete haben, wie Stickstoffein-
trdge und das Abdriften von Pestiziden. Ich denke, es
gibt noch viel Arbeit zu diesen Faktoren.

ANL: Denken Sie, dass es mdglich ist, diesen Trend
umzudrehen? Was sind die wichtigsten Schritte im
ndchsten Jahrzehnt?

Hallmann: Wir sollten uns jetzt darauf konzen-
trieren, Insekten zu schiitzen und gleichzeitig den
Riickgang zu untersuchen: Wir sollten die Ursachen
des Riickgangs kldren, aber am Ende haben wir keine
Zeit, um alle Forschungsergebnisse abzuwarten, und
deshalb mussen wir jetzt schon handeln .

ANL: Also gibt es Dinge, die wir bereits jetzt tun
kénnten?

Hallmann: Ja, natdirlich gibt es die! Es gibt einen
entscheidenden Vorteil von Insekten, von dem ich
annehme, warum sie viel einfacher zu schtitzen sind
als zum Beispiel Eisbdren: Insekten haben bemerkens-
werte Reproduktionsfédhigkeiten. Und sobald die fur
Insekten erforderlichen Bedingungen geschaffen
oder zumindest verbessert sind und wir die ungtin-
stigen Faktoren wegnehmen, haben wir alle die beste
Hoffnung, dass sich die Populationen schnell erholen
kénnen — dies unterscheidet Insekten von den
Eisbciren! Eisbciren haben ihren naturlichen Lebens-
raum verloren und die Aussichten sind dUister. Der
schnelle Lebenszyklus von Insekten wird wahrschein-
lich sehr hilfreich sein, um ihre Population wiederher-
zustellen.

ANL: Also gibt es noch Hoffnung?

Hallmann: Also meiner Meinung nach gibt es noch
Hoffnung! Ja!

Das Interview flr die ANL fahrte Dr. Wolfram
Adelmann am 23.01.2019 wahrend der Tagung
“Insekten sterben... Insektenvielfalt! Von der
Forschung in die Praxis”, eine Kooperation der
Bayerischen Akademie fur Naturschutz und
Landschaftspflege und der Hochschule
Weihenstephan-Triesdorf.

ANLIEGEN 41(1), 2019



Interview mit Dr. Emily Poppenborg-Martin
Biodiversitatsrat

Frau Dr. Poppenborg-Martin, Sie sind Wissenschaftlerin an
der Universitat Wirzburg und 2018 in den Biodiversitats-
rat des Bayerischen Staatsministeriums fur Umwelt und
Verbraucherschutz berufen worden. Herzlichen Gluck-
wunsch! Wir méchten Sie und die Arbeit des Biodiver-
sitatsrates gerne besser kennenlernen.

ANLIEGEN 41(1), 2019

Abbildung 1

Emily Poppenborg-Martin,
seit 2018 Mitglied im Biodi-
versitatsrat des Bayerischen
Staatsministeriums fir Um-
welt und Verbraucherschutz
(Foto: Patrick Poppenborg).
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Aktuelle Mitglieder des Biodiversitatsrates

» R

VielfaltBayern

ANL: Welche Aufgaben und Ziele hat der
Biodiversitatsrat?

Poppenborg-Martin: Der Biodiversitdtsrat ist ein
unabhangiges, vom Bayerischen Staatsministe-
rium fur Umwelt und Verbraucherschutz ins
Leben gerufenes Beratungsgremium. Er soll den
Minister und das Ministerium bei der Umsetzung
der bayerischen Biodiversitatsstrategie fachlich
beraten. Die Aufgaben des Gremiums umfassen
zum einen die Formulierung von Vorschldgen
und Ideen, die die Artenvielfalt und die Lebens-
radume in Bayern schitzen sollen. Zum anderen
werden Vorschldge zur Starkung der Umweltbil-
dung, fur den Ausbau der Okosystem- und Bio-
diversitatsforschung und fir die kooperative
Zusammenarbeit zwischen Verbanden und
Instituten, die im Rahmen der Biodiversitats-
strategie tatig sind, erarbeitet.

ANL: Welche Themen wollen Sie persénlich im
Biodiversitatsrat voranbringen?

Poppenborg-Martin: Mir ist es ein besonderes
Anliegen, die Biodiversitdt mit ihren Wirkungen
auf den landwirtschaftlichen Flachen zu erhalten.
Gerade auf diesen Flachen sind die Umweltbelas-
tungen hoch und die beeintrachtigten Funkti-
onen, die auf den Artenschwund zurtickzufthren
sind, haben direkte Auswirkungen auf unsere
Lebens- und Produktionsweise. Ich mdchte eine
enge Zusammenarbeit zwischen dem Umweltmi-
nisterium und 6ffentlichen als auch privaten Kor-
perschaften aus der Landwirtschaft unterstitzen,
um pragmatische und effektive Loésungen fur
eine praktische Agrobiodiversitdt zu entwickeln.
Wichtig ist mir auch, dass aktuelle wissenschaft-
liche Ergebnisse sowie innovative Ansdtze von
Multi-Stakeholdern angewendet werden. Zudem

B. Hoif:
Dr. Emily Poppenborg-Martin im Interview

hat die Starkung des Bewusstseins und der
Schulbildung zu den Themen Biodiversitat und
umweltgerechtes Leben fir mich eine hohe Prio-
ritdt. Auch in den Hochschulen fir angewandte
Landwirtschaft sollte der Fokus auf agrotkolo-
gischen Methoden und Mdglichkeiten liegen.

ANL: Wie werden Sie lhre Erfahrungen als
Wissenschaftlerin in diesem Gremium des
Naturschutzes einbringen?

Poppenborg-Martin: Ich fokussiere mich auf
wissenschaftliche Inhalte und die Einfihrung
neuer Erkenntnisse sowie Ideen, die das Biodiver-
sitdtsmanagement verbessern. In den letzten Jah-
ren habe ich meinen Schwerpunkt auf die Daten-
synthese zu agrodkologischen Feldforschungen
in ganz Europa gelegt. Durch diese Arbeit bekam
ich einen guten Uberblick tiber die aktuellen For-
schungen zur GliederfiRler-Biodiversitat mit dem
besonderen Schwerpunkt auf Agrodkosysteme.
Ich konnte mir ein ausgedehntes Netzwerk von
zusammenarbeitenden Wissenschaftlern auf-
bauen, die aktiv in diesem Thema forschen. Mein
Plan ist, auf diesem Netzwerk aufzubauen und
dynamische und inspirierende Inputs auf Basis
des derzeitigen Kenntnisstandes der 6kolo-
gischen Agro- und Landschaftsforschung zu
Biodiversitat zur Verfigung zu stellen.

ANL: Angesichts des Insektensterbens stehen
wir vor der gewaltigen Aufgabe, diesen Trend
zu stoppen oder gar umzukehren: Wo sehen
Sie die wichtigsten Stellschrauben? Wie kann
der Biodiversitatsrat dazu beitragen?

Poppenborg-Martin: Die beiden wichtigsten
Faktoren, die die Biodiversitdt bei Insekten beein-
flussen, sind die Verwendung von Pflanzen-

Ludwig Sothmann, Sprecher des Biodiversitatsrats

Professor Carl Beierkuhnlein, Universitét Bayreuth

Weitere Infos unter:

www.naturvielfalt.bayern.de/biologische_vielfalt/rat.htm

Professor Dr. Jirgen Geist, Technische Universitat Miinchen
Dr. Rolf Helfrich, ehemaliger Referatsleiter am StMUV
Dr. Emily A. Poppenborg-Martin, Universitat Wirzburg
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B. Hoif:
Dr. Emily Poppenborg-Martin im Interview

~All diese Moglichkeiten haben das
Potenzial, die negativen Trends
fiir GliederfiiBler umzukehren,
ohne dabei die landwirtschaft-
liche Produktion negativ, sondern
vielleicht sogar positiv, zu beein-

flussen.”

schutzmitteln und der Verlust der Lebensrdume.
Der Biodiversitatsrat ist in der Position, aktuelle
wissenschaftliche Ergebnisse zu erlautern und
alternative Moglichkeiten aufzuzeigen. Zum
Beispiel kdnnen kleinere SchlaggréRen bewirt-
schaftet, lineare Randhabitate geférdert und
bestimmte Mischkulturen und Pflanzensorten
genutzt werden. All diese Mdglichkeiten haben
das Potenzial, die negativen Trends fur Glieder-
faRler umzukehren, ohne dabei die landwirt-
schaftliche Produktion negativ, sondern viel-
leicht sogar positiv, zu beeinflussen.

ANL: Wo sehen Sie in diesem Zusammenhang
noch Kenntnisdefizite? Was sollte verstarkt
angesprochen, diskutiert oder erforscht
werden?

Poppenborg-Martin: Wahrend die wissenschaft-
lichen Losungen bereits entstehen, sind die der-
zeitigen Méglichkeiten, diese Ideen in realen Sys-
temen zu testen und zu Uberpriifen, einge-
schrankt. Dies hangt zum Teil damit zusammen,

ANLIEGEN 41(1), 2019

dass agrookologische Losungen immer noch
wenig vorhersehbar sind, wenn es darum geht,
Erkenntnisse zwischen Regionen oder landwirt-
schaftlichen Systemen zu Ubertragen. Daher sind
mehr Anstrengungen nétig, um die Erkenntnisse
zu verallgemeinern und die agrodkologischen
Lésungen auf verschiedene Regionen und Maf3-
stdbe Ubertragen zu kdnnen. Entscheidend ist,
dass Landwirte, 6ffentliche Stellen, politische Ent-
scheidungstrager und die Zivilgesellschaft bei der
Entwicklung und Einfihrung biodiversitdtsge-
rechter Lésungen partizipativ eingebunden wer-
den. Die Anderung der Produktionsweise fiihrt
schlieBBlich auch zu Veranderungen auf dem
Markt und den damit verbundenen Wertschop-
fungsketten. Die Marktoffnung fur Produkte bio-
diversitatsgerechter Landwirtschaft wird eine ent-
scheidende Gelegenheit sein — fir Landwirte und
fur die Biodiversitat in landwirtschaftlichen Fla-
chen aber auch dartber hinaus.

ANL: Ich danke lhnen fiir das Interview und
wiinsche Ihnen viel Erfolg bei Ihrer Aufgabe!

Laufen, April 2019.
Das Interview fuhrte Dr. Bernhard Hoil3, ANL.
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Abbildung 2
Geboren in den USA, stu-
diert in Frankreich, promo-
viertin Deutschland und
Sudkorea, jetzt Mitglied im
bayerischen Biodiversitdts-
rat: Emily Poppenborg-
Martin bringt ihre vielfal-
tigen internationalen Erfah-
rungen im Bereich Agrar-
Okologie in diesem Gremi-
um ein. Hier stellt sie fur ihre
Doktorarbeit Farbschalen
zum Fang von naturlichen
Gegenspielern von Schad-
lingen in einem Reisfeld in
Stdkorea auf (Foto: Steve
Lindner).
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Dr. Emily Poppenborg-Martin im Interview

Zur Person

Nach den Studien in Okologie und Agrarwissenschaften in Paris und Mont-
pellier in Frankreich, schloss ich 2014 meine Doktorarbeit in Tier- und Land-
schaftsokologie an der Universitat Bayreuth in Deutschland ab. Derzeit
verfolge ich meine Habilitation an der Universitat Wirzburg. Mein Schwer-
punkt liegt auf der Verbindung des Biodiversitdtsschutzes mit nachhaltiger
landwirtschaftlicher Produktion in Agrarlandschaften. Von besonderem Inter-
esse ist fr mich die Optimierung der Okosystemdienstleistungen, die durch
die Artenvielfalt der GliederfuRler fir Kulturpflanzen zur Verfiigung gestellt
werden. Beispiele dazu sind die naturliche Schadlingsbekdmpfung und die
Bestdubung. Derzeit erforsche ich, wie die Vorhersagbarkeit unter verschie-
denen Bedingungen verbessert werden kann und welches Management
am wirksamsten fur Biodiversitat, Okosysteme und Ertrége ist.
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Rezensionen

Europas Greifvogel - Das Bildhandbuch

zu allen Arten

(Wolfram Adelmann)

Ohne Zweifel ist dieses Buch von einem meister-
haften Naturfotografen erstellt worden. Die
zusammengetragenen, aber auch gréBtenteils
selbst erstellten Bilder sind absolut herausragend
und brillant. Dadurch ist dieses Buch ein Hingucker
und es macht groe Freude damit zu arbeiten.

Mit dem Buch wird jedoch klar, dass die Unter-
scheidung der 40 Greifvogel-Arten Europas eine
Wissenschaft fur sich ist. Das Buch ist kein Bestim-
mungsbuch im klassischen Sinn und auch nur
bedingt furs Feld geeignet, auch wenn es sich
selbst als ,Feldbuch” anktndigt. Vielmehr ist es
ein Nachschlagewerk. Die vorhandenen Elemente
dienen eher einer Nachbestimmung von Fotogra-
fien oder dem Training des eigenen Auges, um
mehr auf Details zu achten. Besonders hilfreich
sind hierbei die zahlreichen Flugbilder, dabei wird
die Farbvielfalt, die Unterscheidung juveniler und
adulter Tiere innerhalb einer Art besonders deut-
lich — das ist sicherlich einzigartig in diesem
Umfang! Wichtige Artmerkmale sind zudem mit
Hinweispfeilen gekennzeichnet. Wirklich hilfreich
sind die letzten Seiten: Die Vergleichstafeln
dhnlicher Arten im Flug - diese Vergleichstafeln
dienen als eigentlicher Feld-Bestimmungsteil.

Es ware dem Verlag zu empfehlen, diese Tafeln
gesondert gedruckt als laminierte Tafeln im
Taschenformat firs Geldnde zu veroffentlichen.
Das Buch selber erscheint ,viel zu schade” furs
Gelande und mit 300 Seiten, im 25 x 25 cm-
Format und gut einem Kilo Gewicht auch etwas
Uberdimensioniert fir einen Feldschlssel.

Das Buch ist sicherlich ein Muss fur die Bibliothek
professioneller oder ambitionierter Ornithologen.
Fir Laien beziehungsweise Einsteiger ungiinstig
ist die Gliederung nach Gattungen ohne Hinweisen,
was die Gattung tatsdchlich unterscheidet. Zudem
fehlt die sichere Unterscheidung zwischen
dhnlichen Arten — die Texthinweise erweisen sich
hier als schwerfdllig und verleiten dazu, permanent
im Buch hin und her zu blattern. Auch Verbrei-

Lars Gejl

DAS BILDHANDBUCH
ZU ALLEM ARTEN

tungskarten fehlen leider, welche eine gute Orien-
tierung hatten geben kénnen, wo Uberhaupt die
Art zu erwarten ware: Die als Textblock verfassten
Verbreitungsbeschreibungen sind fur ein Feldbuch
leider ungeeignet. Will man zum Beispiel das
eigene Foto abgleichen, so bleibt einem nichts
anderes (brig, als sich durch das halbe Buch zu
blattern und Foto um Foto zu vergleichen, es sei
denn, man hat schon eine gewisse Ahnung, um
welche Art es sich handeln konnte. Als Bestim-
mungsbuch ist das Buch somit nur fur Personen
mit Vorkenntnissen zu empfehlen.

Die Artbeschreibungen liefern gute und knappe
Informationen zu Vorkommen und Verbreitung,
zur Brutbiologie und Ubersichtsseiten mit den
Gefiederkleidern sowie Silhouetten. Sicherlich ein
schones Element sind die QR-Codes, die mit dem
Smartphone gescannt werden kdnnen und zu
Tonaufnahmen der einzelnen Art fihren.

Lohnt sich das Buch nun? Ja, weil es Spal3 macht,
sich darin zu informieren und ja, weil es brillante
Bilder liefert und ambitionierte Ornithologen im
,genauen Hinsehen” trainiert. Ich mochte es nicht
mehr hergeben. Aber es bleibt schén zu Hause!

Lars GeL (2018): Europas Greifvogel — Das Bildhandbuch zu allen Arten. - 1. Auflage, gebunden, Haupt Verlag, ISBN 978-3-

258-08089-5:304 S., 39,90 Euro.
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Rezensionen

Hans-Joachim FUNFSTUCK &
Ingo WeI3 (2017): Die Vogel
Mitteleuropas im Portrat —
Alles Wissenswerte zu Uber
600 Arten. — Quelle & Meyer,
ISBN 978-3-494-01674-0:
756'S., 29,95 Euro.

j 5 5 Irrtimer
l‘ibﬂrV&i\gel

Einhard BezzeL (2018):

55 Irrtimer Uber Vogel. —
Gebunden, Aula-Verlag,
Stuttgart, ISBN 978-3-8910-
4819-1:304 S., 19,95 Euro.
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Die Vogel Mitteleuropas im Portrat

Hans-Joachim Flinfsti

| Ingo Weil3

Die Vogel Mitteleuropas
im Portrat

Alles Wissenswerte zu tiber 600 Arten

QUELLE & MEYER

(Bernhard Hoil3)

Im Telegrammstil enthalt dieses Buch stark
komprimiert die wichtigsten Informationen zu
allen in Mitteleuropa vorkommenden Vogelarten.
Dabei ist das Werk kein Bestimmungsbuch,
sondern soll als weiterfihrende Informations-
quelle fir den Rucksack dienen. Die Inhalte basieren
auf dem 3-béandigen Kompendium der Vogel
Mitteleuropas von Bauer, Bezzel & Fiedler (2005).
Sortiert sind die Arten nach ihren Familien. Neben
den Ublichen Angaben zu Taxonomie, Merkmalen,
Stimme, Lebensraum, Biologie und Gefdhrdung
gibt es zu den meisten Arten eine aktualisierte
Verbreitungskarte sowie eine praktische Grafik zur
Phanologie. Hier finden sich Zeitangaben fiir
Mitteleuropa zu Anwesenheit, Durchzug, Brut
und Mauser.

Das Buch empfiehlt sich fir alle, die mehr tber
Végel wissen wollen als nur den Artnamen und
am liebsten am Ort der Beobachtung nach-
schlagen wollen.

Einhard Bezzel - 55 Irrtiimer tiber Vogel

(Wolfram Adelmann)

,Schon wieder ein Besserwisser-Buch?”, wird sich
der ein oder andere denken. In Zeiten von Face-
book und schnell lesbarer ,Fakten” ist dieses Buch
absolut nicht zeitgemal3 — da es ausfuhrlich diffe-
renziert und wissenschaftlich fundiert betrachtet.

Der Autor nimmt die Aussage von Henning Beck
JIrren Sie sich, denn das konnen Sie am besten”
gleich als Aufhdnger des Buches. Wissen ist
immer ein Wissensstand — er ist verdnderbar und
niemals absolut. Einhard Bezzel behandelt 55
verbreitete ,Irrtimer’, seien es die diebischen
Elstern oder die Rabenvdgel, welche angeblich
die Vielfalt der Singvégel dezimieren. Sein Kapitel
Uber die Kormorane sollte nicht nur Pflichtteil
jeder Jagerprifung werden, sondern auch jedem

politischen Entscheidungstrager zur Lektdre
empfohlen werden. Es ist ein Wissens-Lesebuch,
begrtindet durch ein breites Literaturverzeichnis.
Es dient sogar als Nachschlagewerk durch ein gut
strukturiertes Register. Im streng wissenschaft-
lichen Sinn ist es nicht neutral, da der Autor seine
eigene Meinung zu vertreten weil3. Das muss
man aushalten oder den Diskurs genief3en.

Wie gesagt, es geht nicht um Besserwissen,
sondern um zu differenzieren. Der Leser, der sich
sein ,Hab ich doch immer schon gewusst!” besta-
tigt haben will, wird enttduscht. Fir alle anderen,
die sich die Zeit nehmen und sich fur Ornitho-
logie oder Naturschutz allgemein interessieren, ist
es ein ideales (Weihnachts-)Geschenk.
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Der Fischotter — Ein heimlicher Jager

kehrt zurtick

(Wolfram Adelmann)

Nahezu ausgerottet, kehrt der Fischotter in weite
Teile Europas zuriick. Das neu erschienene Buch
beschreibt die Lebensweise des Fischotters,
zeichnet die Geschichte seiner Ausrottung und
Ruickkehr nach. Die Einleitung gibt einen Uber-
blick Uber die weltweit 13 Otterarten, von denen
nur der Fischotter in Deutschland vorkommt.
Doch kaum geht es dem Fischotter in Europa
besser, macht er sich in manchen Kreisen als
Fischrduber unbeliebt. Das Buch diskutiert auch
diese Herausforderungen und zeigt Moglich-
keiten auf, wie Mensch und Fischotter
gemeinsam leben kénnen, ja sogar gemeinsame
Ziele haben: Mehr Fisch (!) - durch naturnahe
FlieBgewdsser, grolRere Ruhezonen und bessere

Wasserqualitat, sei es durch Reduzierung der
Nahrstoffeintrége oder beim Mikroplastik. Das
sprachlich ansprechend geschriebene Buch zeigt
dabei auch Erfolge und Konflikte im Zusammen-
leben von Mensch und Otter auf, mit Beispielen
aus der Praxis in Osterreich. Alles jedoch ohne
erhobenen Zeigerfinger, sondern wissenschaft-
lich fundiert. Das Buch wird auf seinen 256 Seiten
durch sehr ansprechende Bilder abgerundet.

Es ist sicher ein empfehlenswertes Buch fr alle,
die sich mit dem durchaus sympathischen Tier
naher auseinandersetzen mochten. Es wére ein
absolut empfehlenswertes Geschenk an alle, die
einen Abschuss des Fischotters begri3en. Es regt
zum Nachdenken an und zeigt Alternativen auf.

Die Wildbienen Deutschlands

(Bernhard Hoil3, Sebastian Hopfenmdiller)

Mit ,Die Wildbienen Deutschlands” schafft Paul
Westrich aktuell das wohl umfassendste Werk auf
dem deutschen Markt. Fast 30 Jahre nach dem
Erscheinen seines Grundlagenwerks ,Die Wild-
bienen Baden-Wirttembergs” ist es ein wirdiger
Nachfolger.

Die erste Halfte des Buches beschaftigt sich mit
den Lebensrdumen, Lebensweisen und Gegen-
spielern der Bienen sowie ihren Interaktionen mit
Bllten. Viele anschauliche Beispiele und eine Viel-
zahl hervorragender Fotos, machen Lust darin zu
schmokern und sich in die einzelnen Aspekte zu
vertiefen. Bei der Beschreibung der Lebensraume
nennt Paul Westrich jeweils Kennarten und deren
okologische Anforderungen an die Habitate und
liefert damit wichtige Informationen fur Land-
schaftspflege und Naturschutz. Ein ausfihrliches
Kapitel zu Nahrungspflanzen und eine Liste der
nachgewiesenen Pollenquellen sind ebenfalls
sehr hilfreich, um die Nahrungsanspriche der
heimischen Wildbienen zu verstehen.

Der zweite Teil des Buches ist mit seinen Steck-
briefen ein Nachschlagewerk zu allen 565 in

Deutschland aktuell vorkommenden Bienenarten.

Bis auf wenige Ausnahmen gibt es zu den Arten
genauere Infos zu Lebensraum, Nistweise, Phdano-
logie und artspezifischen Merkmalen. Lediglich
die Verbreitungsangaben sind sehr grob, Verbrei-
tungskarten sind leider nicht vorhanden. Die
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Paul Westrich

DIE WILDBIENEN
DEUTSCHLANDS

Gattungen sind taxonomisch nach Unterfamilien
sortiert. Das ermoglicht zwar einen besseren
Vergleich nah verwandter Gattungen, macht aber
die Suche nach bestimmten Arten oder
Gattungen etwas umstandlich.

Das Buch ist sicherlich das neue Standardwerk
und ein Muss fur alle, die sich fur Wildbienen inte-
ressieren oder sich beruflich damit beschaftigen.

DER FISCHOTTER

Irene WEINBERGER & Hansjakob
BAUMGARTNER (2018): Der
Fischotter — Ein heimlicher
Jager kehrt zurick. - 1. Aufla-
ge, gebunden, Haupt Verlag,
ISBN 978-3-258-08084-0: 248 S,
39,90 Euro.

Paul WEsTRICH (2018): Die Wild-
bienen Deutschlands.
Gebunden, 1.700 Farbfotos,
Eugen Ulmer Verlag, Stutt-
gart, ISBN 978-3-8186-0123-2:
824°S.,99 Euro.
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Neue Mitarbeiter

Dr. Katharina Stockl

arbeitet seit Mai 2019 an der Bayerischen Akademie
fur Naturschutz und Landschaftspflege (ANL). lhre
Aufgaben umfassen unter anderem die Konzeption
und Durchfihrung von Lehrveranstaltungen der
ANL fiir den Fachbereich Biologische Vielfalt sowie
die Entwicklung und Durchfihrung anwendungs-
orientierter 6kologischer Forschungsprojekte mit
anschlieBender Publikation der Ergebnisse.
Ebenso ist sie an der fachlichen Betreuung der
Okostation StraB beteiligt.

Katharina Stockl studierte Biologie an der Tech-
nischen Universitat Mdnchen (TUM) und an der
University of Melbourne, Australien, mit dem
Schwerpunkt Aquatische Okologie. AnschlieRend
war sie Mitarbeiterin an der Koordinationsstelle
fir Muschelschutz der TUM. Dort arbeitete sie an

Eva Naus

arbeitet seit 01.05.2019 im Team der Bayerischen
Akademie fur Naturschutz und Landschaftspflege
(ANL). Frau Naus ist im Bereich Verwaltung und
Organisation eingesetzt. Schwerpunkte lhrer
Tatigkeit sind die Aktualisierung und digitale
Aufbereitung von Lehrgangsbegleitmaterial,

die Auswertung der Beurteilungsbogen fir

der Schnittstelle zwischen Forschung und Praxis:
neben der Initiierung und Betreuung von
Forschungsvorhaben gehorte die Beratung von
Behorden, Verbanden und lokalen Akteuren im
Muschelschutz zu ihrem Aufgabenspektrum. Es
folgte die Promotion an der TUM zu den Habita-
tanspriichen und daraus resultierende Schutz-
maflnahmen fur eine vom Aussterben bedrohte
StBwassermuschelart. AnschlieBend war sie in
einem Planungsbiro angestellt. In ihre Arbeitsbe-
reiche fielen hier die Erstellung von FFH-Manage-
mentpldnen, die Mitarbeit bei F+E-Vorhaben des
Bundesamts fur Naturschutz sowie die Kartierung
der aquatischen Fauna.

katharina.stoeckl@anl.bayern.de
+ 49 8682 8963-63

Lehrgange und Fachtagungen sowie die Unter-
sttzung unserer wissenschaftlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter im Verwaltungsbereich.

eva.naus@anl.bayern.de
+49 8682 8963-59
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Publikationen und Materialien der ANL

Stand Juni 2019

Die aufgeflihrten Materialien und Publikationen der Bayerischen Akademie flir Naturschutz und Landschaftspflege (ANL) sind

erhaltlich solange vorratig.

Die laufend aktualisierte Ubersicht der Versffentlichungen und detailliertere Informationen finden Sie auf den Internet-Seiten der
ANL (www.anl.bayern.de/publikationen) und im Shop der Bayerischen Staatsregierung (www.bestellen.bayern.de).

Bitte nutzen Sie die Internet-Seiten zur Bestellung. Fast alle Materialien, Publikationen und Einzelartikel kdnnen kostenfrei bezogen

oder unter der Internet-Adresse der ANL heruntergeladen werden.

Gebundene Ausgaben

Die mit einem Stern* gekennzeichneten Publikationen sind nur als
pdf-Datei erhéltlich. Siehe
www.anl.bayern.de/publikationen/weitere_publikationen

S | b | b | s Bkl Vit i | Zemrrrnt.

Griinlandtypen
Erkennen - Nutzen - Schiitzen
STURM, Peter et al.; Bestimmungsbuch.
Bezug nur Uber den Buchhandel und
Quelle & Meyer Verlag, 2018, 344 Seiten.

Best.-Nr:494-01678  ISBN: 978-3-494-01678-8 39,95 Euro

§is
i

Bt Bt gt g wanten T
[T i oita o vk

AL eF

GroBlaufkéafer der Gattung Carabus in Deutschland*

mit Verbreitungsangaben in Bayern

MULLER-KROEHLING, Stefan & ADELMANN, Wolfram; Fotos von Ortwin Bleich;
Eine Bestimmungshilfe aller in Deutschland heimischen Arten am
lebenden Tier;

mit hochaufldésenden Fotos, wasserfest zum Einsatz im Freien,

2. Uberarbeitete Auflage, 2018, 16 Seiten kostenlos
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Die Heuschrecken Deutschlands und Nordtirols -
bestimmen, beobachten, schiitzen

FiscHER, JUrgen et al,; Gelande-Bestimmungsbuch.

Bezug nur Uber den Buchhandel und Quelle & Meyer Verlag,
2016, 368 Seiten.

Best-Nr:494-01670  ISBN: 978-3-494-01670-2 24,95 Euro
Aktionshandbuch ,Tiere live”

Grundlagen und Anleitungen zum Einsatz von Tieren im

Unterricht und in der auBerschulischen Umweltbildung mit

speziellen Informationen fur Lehrkrafte, inklusive aller

Erganzungskapitel und Erweiterungen sowie CD-ROM.

2. Auflage, 2010-2016. 20 Euro
Ergdnzungskapitel Hithner

1. Auflage, 2014, 60 Seiten. 4 Euro

Ergdnzungskapitel Ameisen und Erweiterungen zu den Kapiteln

Wolf/Hund und Bienen
1. Auflage, 2016, 137 Seiten. 4 Euro

Set von 15 Bestimmungsblattern ,Tiere live”
Wasser- und kratzfest zum Einsatz im Freien, 2010. 7 Euro

Diese sind auch als Einzelblatter a 0,50 Euro im Klassensatz erhéltlich
(Mindestabnahme 10 Blatter).

Die Tagfalter Bayerns und Osterreichs

STETTMER, Christian, BrAu, Markus, Gros, Patrick & WANNINGER, Otmar;
Taschen-Bestimmungsbuch im flexiblen Schutzumschlag mit
Hervorhebung der wesentlichen Bestimmungsmerkmale.

2. Uberarbeitete Auflage, 2007,

248 Seiten, davon 82 in Farbe. 26 Euro

SalzachKiesel

Die Vielfalt der Steine in der Salzach erleben und verstehen.

4. Auflage 2017, 76 Seiten. 5 Euro
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ANLiegen Natur

In der Fachzeitschrift der ANL sind Artikel zu Themen des Arten- und
Naturschutzes, der Biotoppflege, der Landschaftsplanung, der Umwelt-
bildung und der nachhaltigen Entwicklung abgedruckt.

Seit Heft 35/1 liegt der Fokus verstarkt auf angewandter Forschung
und dem Erfahrungsaustausch zum praktischen Natur- und Land-
schaftsschutz.

Der Preis fur die Hefte 36/1-39/1 und Heft 40/1-41/1 betragt jeweils
10 Euro. Die Hefte 34 bis 35/2 und 39/2 sind kostenfrei. Alle Artikel
konnen von der Homepage der ANL heruntergeladen werden.

Heft 41/1 (2019)
Heft 40/2 (2018)
Heft 40/1 (2018)
Heft 39/2 (2017, kostenfreies Sonderheft¥)
Heft 39/1 (
Heft 38/1 (2016,
Heft 37/2 (2015
Heft 37/1 (2015)
(
(
(

ANLIEGEN
NATUR

2017)

Heft 36/2 (2014)
Heft 36/1 (2014)
Heft 35/2 (2013)
Heft 35/1 (2013)
Heft 34 (2010)

Berichte der ANL

Die von 1977 bis 2005 jahrlich erschienenen Berichte der ANL enthalten
Originalarbeiten, wissenschaftliche Kurzmitteilungen und Bekannt-
machungen zu zentralen Naturschutzaufgaben und damit in
Zusammenhang stehenden Fachgebieten. 2006 wurden die Berichte in
ANLiegen Natur umbenannt.

Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind vergriffen.

Alle Artikel der Hefte 20 bis 29 konnen von der Homepage der ANL
heruntergeladen werden.

Heft 29

Heft 24 (2000) Schwerpunkt: Regionale Indikatorarten

(
(
Heft 23 (1999) Schwerpunkt: Biotopverbund
Heft 22 (1998)
Heft 21 (1997)
Heft 20 (1996)
Heft 14 (1990)

Beihefte zu den Berichten der ANL

Bis 2004 stellten die Beihefte in unregelmaliger Folge detaillierte
Informationen zu ausgewahlten Themenbereichen zusammen.
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind vergriffen.

Beiheft 13

MULLER, Johannes (2004): Extensiv genutzte Elemente der Kultur-
landschaft. Entstehung von Strukturen und Biotopen im Kontext von
Agrar-Okosystem und Nutzungswandel am Beispiel Frankens.

195 Seiten, 20 ganzseitige Schwarz-Weil3-Landschaftsfotos.

Beiheft 12

Festschrift zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Haber (1995).
194 Seiten, 82 Fotos, 44 Abbildungen, funf Farbkarten (davon drei
Faltkarten), finf Vegetationstabellen.

Beiheft 11

CONRAD-BRAUNER, Michaela (1994): Naturnahe Vegetation im Natur-
schutzgebiet ,Unterer Inn” und seiner Umgebung - Eine vege-
tationskundlich-6kologische Studie zu den Folgen des Staustufenbaus.
175 Seiten, zahlreiche Abbildungen und Karten.
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Beiheft 9

KosTLEeR, Evelin & KrocoLL, Barbel (1991): Auswirkungen von anthropogenen
Nutzungen im Bergland — Zum Einfluss der Schafbeweidung
(Literaturstudie).

74 Seiten, 10 Abbildungen, 32 Tabellen.

Beiheft 8
PassARGE, Harro (1991): Avizénosen in Mitteleuropa.

128 Seiten, 15 Verbreitungskarten, 38 Tabellen, Register der Arten
und Zénosen.

Laufener Forschungsberichte

Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen der ANL.

Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind vergriffen.
Forschungsbericht 7

BADURA, Marianne & BucHMEIER, Georgia (2001):
Der Abtsee. Forschungsergebnisse der Jahre 1990-2000 zum Schutz und
zur Entwicklung eines nordalpinen Stillgewdssers. 111 Seiten.

Forschungsbericht 5

LoHMANN, Michael & VoceL, Michael (1997): Die bayerischen Ramsargebiete.
53 Seiten.

Forschungsbericht 4

HAGEN, Thomas (1996): Vegetationsveranderungen in Kalkmagerrasen des
Frankischen Jura; Untersuchung langfristiger Bestandsveranderungen als
Reaktion auf Nutzungsumstellung und Stickstoff-Deposition. 218 Seiten.

Forschungsbericht 2

Verschiedene Autoren (1996): Das Haarmoos — Forschungsergebnisse zum
Schutz eines Wiesenbriitergebietes. 122 Seiten.

Forschungsbericht 1

JANSEN, Antje (1994): Nahrstoffokologische Untersuchungen an Pflanzenarten
und Pflanzengemeinschaften von voralpinen Kalkmagerrasen und Streuwiesen

unter besonderer Beriicksichtigung naturschutzrelevanter
Vegetationsanderungen. 112 Seiten.

Laufener Spezialbeitrage

Die Ergebnisse ausgewdhlter Veranstaltungen wurden redaktionell
aufbereitet als Tagungsbénde herausgegeben. Von Heft 1/82 bis Heft 1/05
liefen diese Berichte unter dem Namen ,Laufener Seminarbeitréage”.

Die ,Laufener Spezialbeitrage” entstanden 2006 aus einer Zusammenfihrung der
,Laufener Seminarbeitrage” mit den ,Laufener Forschungsberichten” und den
,Beiheften zu den Berichten der ANL" zu einer gemeinsamen Schriftenreihe.

Alle Laufener Spezialbeitréage sind kostenfrei und kdnnen von der
Homepage der ANL heruntergeladen werden.

2012 Implementation of Landscape Ecological Knowledge in
European Urban Practice

2011 Landschaftsokologie. Grundlagen, Methoden, Anwendungen

2010 Wildnis zwischen Natur und Kultur: Perspektiven und Handlungsfelder
fur den Naturschutz

2/09 Vegetationsmanagement und Renaturierung

1/08 Die Zukunft der Kulturlandschaft — Entwicklungsrédume und
Handlungsfelder

2/03 Erfassung und Beurteilung von Seen und deren Einzugsgebieten
mit Methoden der Fernerkundung

1/03 Moorrenaturierung

2/02 Das Ende der Biodiversitat? Grundlagen zum Verstdndnis
der Artenvielfalt

1/02 Beweidung in Feuchtgebieten

2/01 Wassersport und Naturschutz

4/00 Bukolien — Weidelandschaft als Natur- und Kulturerbe
3/00 Aussterben als 6kologisches Phdnomen

2/00 Zerschneidung als 6kologischer Faktor

ANLIEGEN 41(1), 2019



Publikationen und Materialien der ANL

6/99
5/99
4/99

3/99

2/99
1/99
9/98
6/98
5/98
4/98
3/98

2/98
1/98
5/97
4/97
3/97

2/97
6/96

3/96
2/96

3/95
2/95
1/95
4/94
2/94
1/94

2/93

1/93
5/92
4/92
1/92
7/91

3/91

1/91

4/90
3/90
2/90

ANLIEGEN

Wintersport und Naturschutz
Natur- und Kulturraum Inn/Salzach

Lebensraum FlieBgewdsser — Charakterisierung, Bewertung
und Nutzung

Tourismus grenziberschreitend: Naturschutzgebiete Ammerge-
birge — AuBerfem — Lechtaler Alpen

Schoén wild sollte es sein

Ausgleich und Ersatz

Alpinismus und Naturschutz

Neue Aspekte der Moornutzung

Schutzgut Boden

Naturschutz und Landwirtschaft — Quo vadis?

Bewahrung im Wandel - Landschaften zwischen regionaler
Dynamik und globaler Nivellierung

Schutz der genetischen Vielfalt
Umweltdkonomische Gesamtrechnung
UVP auf dem Prifstand

Die Isar — Problemflu8 oder Lésungsmodell?

Unbeabsichtigte und gezielte Eingriffe in aquatische
Lebensgemeinschaften

Die Kunst des Luxurierens

Landschaftsplanung - Quo Vadis? Standortbestimmung
und Perspektiven gemeindlicher Landschaftsplanung

Biologische Fachbeitrdge in der Umweltplanung

Naturschutzrechtliche Eingriffsregelung — Praxis und
Perspektiven

Dynamik als 6kologischer Faktor

Bestandsregulierung und Naturschutz

Okosponsoring — Werbestrategie oder Selbstverpflichtung?
Leitbilder, Umweltqualitatsziele, Umweltstandards
Naturschutz in Ballungsraumen

Dorfokologie — Gebdude - Friedhofe — Dorfrander sowie
ein Vorschlag zur Dorfbiotopkartierung

Umweltvertraglichkeitsstudien. Grundlagen, Erfahrungen,
Fallbeispiele

Hat der Naturschutz kiinftig eine Chance?

Freilandmuseen — Kulturlandschaft — Naturschutz

Beitrdge zu Natur- und Heimatschutz

Okologische Bilanz von Staurdumen

Okologische Dauerbeobachtung im Naturschutz

Artenschutz im Alpenraum

Umwelt - Mitwelt — Schépfung: Kirchen und Naturschutz
Auswirkungen der Gewdsserversauerung
Naturschutzorientierte 6kologische Forschung in der BRD
Sicherung und Schaffung von Arbeitsplatzen durch Naturschutz
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Landschaftspflegekonzept Bayern

Das Landschaftspflegekonzept informiert tiber die Okologie der verschiede-
nen Lebensrdume in Bayern. Es stellt Erfahrungen mit der Pflege zusammen
und gibt Hinweise zur naturschutzfachlichen Bewirtschaftung.

Die Druckversionen erschienen zwischen 1994 und 1998.

Der Preis pro Heft betrégt 5 Euro.

I. EinfUhrung

111 Kalkmagerrasen Teil 1

111 Kalkmagerrasen Teil 2

[I.2 Dadmme, Deiche und Eisenbahnstrecken
1.3 Bodensaure Magerrasen

1111 Agrotope Teil 1

1111 Agrotope Teil 2

1113 Nieder- und Mittelwélder

1114 Einzelbdume und Baumgruppen
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	Arthropoden auf ökologischen Vorrangflächen mit Zwischenfrüchten – Schmale Kostfür Insektenfresser? [Artikel]Andreas Zahn
	Vom „Ieehhh!“ zu „Oh!“ – Insekten im gymnasialen Biologie-Unterricht [Artikel]Thomas Gerl, Tobias Fröhlich, Ernst Hollweck, Martin Jochner und German Weber
	Was tun wir für Insekten? – Internationale Aktivitäten zum Insektenschutz [Artikel]Andrea Grill und Christian Stettmer
	InsektenVielfalt – Initiativen und Perspektiven: Ein Tagungsbericht [Artikel]Gerti Fluhr-Meyer und Paul-Bastian Nag el
	Lichtverschmutzung – Ursache des Insektenrückgangs? [Artikel]Johannes Voith und Bernhard Hoiß
	Mehr als nur „Bienenweide“ – wie Agrarumweltmaßnahmen bei der natürlichenSchädlingskontrolle helfen [Artikel]Fabian Bötzl, Jochen Krauss und Ingolf Steffa n-Dewenter
	Globales Insektensterben in nie gekanntem Außmaß [Notiz]Monika Off enberger
	Internationales Insektenschutzsymposium: Neun-Punkte-Plan gegen das Insektensterben [Notiz]Katharina Heuberger
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	2. Kenntnisstand Insekten
	3. Empfehlungen für eine umweltfreundliche Beleuchtung
	Literatur
	Autoren
	Zitiervorschlag

	Fabian Bötzl, Jochen Krauss und Ingolf Steffan-Dewenter: Mehr als nur „Bienenweide“ – wie Agrarumweltmaßnahmen bei der natürlichen Schädlingskontrolle helfen
	Feldstudie in Unterfranken
	Stärkung der natürlichen Schädlingskontrolle
	Fazit für die Praxis
	Autoren
	Literatur
	Zitiervorschlag

	Monika Offenberger: Globales Insektensterben in nie gekanntem Ausmaß
	Katharina Heuberger: Internationales Insektenschutzsymposium:Neun-Punkte-Plan gegen das Insektensterben
	Andrea Grill: Grün, grün, grün ist alles, was ich habe –Warum grüne Wiesen unserenSchmetterlingen nicht genug sind
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	Die „Blühende Kommune“
	Der Blühpakt und die Landwirtschaft
	Der Blühpakt und der Bürger
	Autor
	Zitiervorschlag

	Martin Sommer: „NATÜRLICH BAYERN“: Eine Initiative für insektenreiche Lebensräume
	Hintergrund
	Blühflächen aus nichtautochthonenSaatmischungen
	„NATÜRLICH BAYERN“ – Landschaftspflegeverbände schaffen insektenreiche Lebensräume
	Die Einzelprojekte
	Literatur
	Autor
	Zitiervorschlag


	Artenschutz
	Matthias Dolek, Anja Freese-Hager, Maria Georgi, Markus Bräu, Peter Poschlod und Christian Stettmer: Der Hochmoorgelbling (Colias palaeno) – das Mikroklima der Larvallebensräume ist entscheidend für sein Überleben
	Biologie des Hochmoorgelblings
	Rückgang des Hochmoorgelblings in Bayern
	Gründe für den Rückgang
	Verbreitungsmuster des Rückgangs
	Untersuchungsflächen für Detailerfassungen
	Die Bedeutung von Nektarquellen
	Hohe Raupenmortalität an trockenenStandorten
	Gegenspieler und Konkurrenten
	Effekt des Klimawandels
	Der Lebensraum im Hochmoor:Veränderungen
	Zurück zu den Hypothesen für die Ursachendes Rückgangs
	Fazit
	Literatur
	Autoren
	Zitiervorschlag

	Adi Geyer: Der Apollofalter im Kleinziegenfelder Tal –Erhaltung und Sicherung der letzten Population in der Fränkischen Schweiz
	1. Rückgang des Apollofalters
	2. Autökologische Grundlagen und Ursachendes Rückgangs
	3. Höchste Priorität: Beweidung umstellen
	4. Soforthilfen: Futterpflanzen freistellen, Beschattung auflösen
	5. Langfristige Verbesserungen/Aufbaueines Biotopverbunds
	6. Erfolg: Die Population vergrößert sich und erweitert ihr Areal
	7. Ausblick
	Literatur
	Autor
	Zitiervorschlag

	Moritz Schönhärl, Christoph Moning und Cynthia Tobisch: Gelbbauchunken können auch Schatten
	1. Die Wahl des Laichgewässers – Reflektiondes Fortpflanzungserfolges oder Risikominimierung?
	2. Nahrung und Beschattung als Gradienten – das Untersuchungsdesign
	3. Ergebnisse
	3.1 pH-Wert und Wassertemperatur
	3.2 Gewicht
	3.3 Länge
	3.4 Nivellierende Wirkung der Fütterung
	3.5 Entwicklungsdauer

	4. Diskussion
	4.1 Schattentoleranz von Gelbbauchunkenlarven
	4.2 Das Futter macht‘s – Einfluss der Nahrungsverfügbarkeit auf die Larvalentwicklung
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